Mittheilungen und Publicationen des "Baltischen Samenbau-Verbandes" = Общество Балтийских семеноводов : Ministriell bestätigte landwirtschaftliche Genossenschaft. 1899-1911, 1913 by Anonymous
MMIIMM 
cles 
.Mtmdöll 8klMllbgii VMM." 
>5c/^oss-^. M". L. 
lul-je^v llZonpat). 
vruelc von Ilsrillanu'^ Luo1i<Zrueksrsj. 
A0SK0ASS0 H.KSJVP0» — 16 llonöpK 1899 I. 
Latti3eker LÄmenbauvelbanä. 
Vordelialtlieli einer odri^eitlielien Lestäti-
AunA dat sieli im ^.nselduss an die Xaiserlielie 
I^ivländiselie KeiueinnütsiKe und ökonowiselie 80-
eistet ein Verein von ea. 80 I^and^irtlien Kedildet, 
der unter den Rainen «Laltiselier Laiuenliauver-
liand» einen Aeineinsamen Ankauf und Verkauf von 
Laaten aller ^.rt ke^eekt und dureli ^üelitunA 
und ^.ndauversuelie AeeiZneter Lorten den ^u 
stand unserer Laaten naeli ^'eder ürelitunA Iiin 
deden ^vill. 
^ur ?üIirunA der (^eseliäfte ist eine Person-
lielikeitZe^onnen, die iin Auslände einen älinlielien 
Verdand geleitet liat 'und auf Arund eigener 
^.ndauversuelie DrfalirunAen Aesannnelt dat, die 
es ilir erinvAlielien nelzen der ^rfüllunA ilirer 
kaufmänniselien ?uvetionen ^.nleitunK dei den 
^üektunAs- und ^.ndauversuelien ^u Aeden. — Ist 
der Verein somit naeli dieser Leite Aut ausZe-
rüstet, und die (^eseliielite aller älinlielien Vereine 
lelirt, dass das ein ^vesentlieties, o5t vernaelilässi^tes 
Noinent ist, dann dleidt noeli die ?ra^e okken, liat 
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ein soleber Verein überbliupt einen Linn, veriolgt 
er ^weeke, die für die Imtwiekelung der Dnnd-
wirtsebaft eine massgebende l^olle beanszn'ueben 
oder niebt und Zweitens, wenn er es tbut, ist für 
unsere ?rovin?i6n die ^eit gekommen, dass 
Interesse und Verständnis« ibm für einen lebens-
kräftigen l^oden (^ewäbr leisten und ist das I5a1ti-
kum überbauet der Ort, an dein ein soleber 
Verein eine Lxistensbereebtigung bat? 
Dass ein Lamenbauverbsud keine nebensäeb-
liefen Äele der I^andwirtsebaft ^um Inhalte 
bkt, ist selbstverständlieb «V^ie die Laat, so die 
lernte.» ^Iso! dis beste Laat, wenu wir die 
boebste Lrnte erzielen sollen! Die «beste» Lsat, 
das ist leiebt gesagt; belebe Laat aber ist die 
beste? (Gewiss niebt die billigste, das ist ^jedem 
klar, wenn aaeb niebt ^'eder beim Linkauf seiner 
Laat daruaeb bandelt (Gewiss soll man niebt 
unnütz die Lagtwaare über^abl^n und das ist ^'a 
mit ein Hauptisweek des Lamenbauverbandes, den 
?reis der Laaten ^u regulieren, dureb Linkau^f 
im (Brossen und eigenen ^.nbau von marktfäbiger 
^Vaare, man soll aber aneb niebt ängstlieb den 
Xvxeken sebonen, sondern bedenken einen wie 
geringen ?roeeutsat?: der?reis der Laat vom ^Vertb 
der Lrnte ansmaebt. Die billigste Laat ist's also 
niebt dann etwa die «tbenerste» ? Vielleiebt, Zu­
fällig; vielleiebt aber aneb niebt. Ls giebt keine 
absolut beste Laat und kann es niebt geben. 
l?s giebt nur eine beste Laat für diese nnd diese 
Verbältnisse, für dieses und dieses Xlima, diese 
Laatseit, diesen Voden, diese ^Vasserverbältnisse. 
5 
diese Dünguug, diesen ^week. 'VVelelier Dandwirtli, 
der vorwärts kommen will uud aueli die Nülie 
etwas Xeues in seine ^Virtseliaft ein^ufüliren uielit 
Sebent, liat nielit clie selimer^lielisten Lrtakrungen 
mit nener, selieinlzar besserer 8aat gemaelit? 8ie 
graste ^u langsam ein und erfror im ^Vinter; sie 
graste ^u stark ein und verfaulte; sie kam selileelit 
auf, sie war 2 a s^)ät im ^rülijalir gesät; sie kam 
gut auf und erfror, sie war frü!i gesät; sie 
gal) seliones Ltroli, alzer kein Xorn; sie gal) Dager-
Korn und verfaulte; die neue Kartoffel wurde ^u 
spät reif und erfror; die ertragreielie Küde liielt 
sieli nielit; die neuen (^räsei' gingen aus, oder sie 
^waren ^ur gewolinlielien ^läli^eit selion hart; die 
neuL Lorte hatte vom «^Vurm» vielmekr izu leiden, 
als die alte u. s. w. Dann lieisst es, liole der 
leufei die neue Lorte, ieli hleide hei der alten, 
war ernte iek mit der aueli sekleelit, ieli weiss 
Äber woran ieli diu. — Ls gilt daher dureh 
Versuelie im Xleinen «ieh die nothigen Kenntnisse 
2u versehaKen, dureh jähret auge Leodaelitung das 
Lxeeifiselie des eigenen Lodens kennen lernen, 
die in Letraelit kommenden Verhältnisse naeli allen 
Kielituugen hiu studieren und darnaeli die Aus­
wahl seiner Laaten treffen. Doeli würde der 
lLin^elne liei den Hunderten M lausenden von 
tragen die sieli aufdrängen, sobald man nur den 
Anfang mit derartigen Versuchen gemaeht liat, 
nielit weit kommen und hald ^.lles liegen lassen, 
wenn keine ^rdeitstkeilung vorgenommen würde. 
Und das deswekt weiterhin der Lamendauverdand. 
Lr will anregen 2u gemeinseliaftlielien ^ndan-
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versuchen, Vorsehläge maehen über die ^.rt der 
^.nstellnug soleher Versuehe, die Xenntnisse der 
sehon vorhandenen Erfahrungen vermitteln, hin-
weisen auf diejenigen Lorten die unter vorliegenden 
Verhältnissen ain wahrseheinliehsteu sieh eignen 
werden, ete. ete. Damit aher nieht genug; es 
giht oft keiue Lorte, die hei vorliegenden Verhält-
nissen den hoehsten Ertrag gehen Kanu; da heisst 
es entweder vorhandene Laateu aeelimatisieren 
oder gau^ neue Mehtsn. ^.neh dieses ^iel hat 
der VerHand im ^.uge. Line neue Lorte ^üehten, 
oder aueh eine alte nur aeelimatisieren erfordert 
viel ^eit, viel (Geduld, viel Erfahrung, und maneher 
Nisserfolg steht nu erwarten, aher es muss aueh 
dann gelingen, wenn wir arheiten wollen. Der 
VerHand als soleher kann natürlieh niehts, wenn 
die einzelnen Nitglieder nieht mitarbeiten und 
sieh an deu Unternehmungen des Verbandes he-
theiligen. Lbenso ist es ?üieht eines jeden Haiti-
sehen Dandwirthes der Laehe entgegenzukommen 
Lium eigenen Xutsien und im Dienst unserer 
Dandwirtsehaft. 
Line weitere Aufgabe des Verbandes ist den 
Verkauf der hier ^rodueierten Laaten sin vermit­
teln. ^Vie er es aber als seine l?üielit ansieht 
auf die Verbreitung von nur guter Laatwaare 
hinzuarbeiten, so will der Verband nieht als ein 
Institut angesehen werden, hei dem man mit 
gutem Vorthvil alles lörauehbare und Unbraueh-
bare los werden kann, sondern er will dafür 
sorgen, dass ins Ausland hin nnd ins Innere des 
üeiehes ein Narkt für gute Laatwaare baltischer 
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Herkunft geseba^en ^ird, auf dein der fremde 
Xänfer mit Lieberbeit darauf reebnen kann aneb 
das 2u erbalten, ^as ibm angeboten worden und 
^ofür er besablt bat. Ls sollte sieb daber der 
Lintelns nielit von dem garten Unternehmen 
^urüek^ieben, ^eil einmal seine 8aat niebt ge-
nommen ^vird, sondern darauf bin arbeiten, dass 
sie besser ^ird nnd dadnreb marktfähig. I^nr 
^enn der Verein eonse^nent darauf siebt, dass er 
nie minder^ertbige 8aat berüeksiebtigt, ^ird er 
Vertrauen gewinnen, dann aber sind die Ledin-
gungen für das florieren des Vereins liier in den 
Östseexrovin^en überaus günstig. Das Xlima ist 
kein mildes, der Loden meist nur von mittlerer 
aber aneb geringer Qualität, so dass ^lles ^as 
bier gedöibt kräftig und gesund ist. Das ist ein 
Vortbeil, der uns, ^venn ^vir mit aller Energie 
uns auf diesen ^^veig der Land^irtsebaft, Laaten-
xroduetion, werfen sollen, einen grossen Vorsxrung 
vor den südlieb gelegenen Ländern ge^äbrt. 
Diesen Vortbeil nützen, das ist «xraktisebe» 
Land^irtsebaft. ^.lso vorwärts! 
Lassen ^vir die Äele des Lamenbauverbandes 
Zusammen: 
1) Verbreitung nnr guter Laat^aare unter 
(Garantie der Leinbeit nnd Xeimkraft. rseder 
^nm Verkauf kommende Laek von Xlee- und 
O-rassaat trägt die Llombe der Versuebsstation am 
liv.-estl. Landeseulturbüreau. 
2) Lebatkung eines Narktes für die im 
Lande prodneirte Laat. 
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3) ^üebtung sämmtlieber hier vorkommende!' 
(Gräser Deguminosen ^ Vur^el- undXnollenge^äebsen 
insoweit sie land^irtsebai'tlieb von Lelang sind 
nnd eventuel ^üebtung neuer Lorten. 
4) (Femeinsebattliebe ^nbauversuebe; ^.eeli-
matisirungsversuebe. Verbreitung von Xenntnis-
Ken (s. Lrosebüre) die Lorten betreibend. Drtbeilung 
von Auskünften. Anleitung beim Laatenanbau ete. 
5) Reinigung der von Mitgliedern erzeugten 
Laaten^aaren mittelst vom Verbände aufgestellter 
Reinigungsmasebinen. 
Der Aufruf ^ur Lildnng des ermähnten Vereins 
^ar nnter^eiebnet von den Herren Oraf Lerg, 
Lebloss Lagnit?. Dandr. N. von Livers I^omersbof, 
von Livers l^useküll und ^.. von Lot^h. Lostbof. 
Der Leitritt neuer Mitglieder ist jederzeit moglieb. 
Die bei der Nitgliedsebaf't vorhandenen Vortbeile 
nnd die Ledingungen 2um Leitritt erfäbt man 
xr. ^.dr. «Laltiseber Lamenbauverband», Leblos-
Ltrasse 3, ^urje^v (Dor^at). 
^.ueb Isiebtmitgliöder können jederzeit in 
gesebäftliebe Verbindung mit dem Verbände treten. 
kiÄWäl-MMnM imä ein keizpiel lier änvMiiiiß 
liir v^uei'veitle in 8zDit? 
Vvll 
<Mrsl 
Lei der Lamenvvabl kür eine (^ras - NisobunZ 
^'ün8ebt ^et?t ^eder kand^virtb LelebrunZ. clenn ei- küblt 
es nur ^u 8ebr, ^vie sebr ei- clabei im Ouukeln tappt. 
^Velebe (Gräser sind 6ie besten kür meinen Loden, kür 
meinen ^>vsek, und bei den besonderen ZeZebenen oder 
angestrebten ^a8serverbä!tni88en. 
Die NannigkaltiAkeit der Orä8er i8t Ai-088, noeb 
grosser die NanniZkaltiA^eit der Loden-, Oultur- nnd 
?euebtiAlveits-Verbältnisse, und die lueisten k-andvvirtbe 
bier wissen von den eiu^elnen (^rassaaten uur 8ebr 
weniA, 8ie können sie meisc^ niebt einmal'mit I^amen 
be^eiebnen, und noeb weniger sagen vvelebe Vorzüge 
oäer ^aebtbeile ^jede der Lorten bat. 
^Vie 8telrt e8 denn mit der VV^abl der den Land-
wirtben sebon gut bekannten (^etreidearten? ?ragt 
der handn'irtb unter vveleben Verbältni8sen er Loggen 
und unter beleben anderen er Haler bsuen soll ? Lie 
MÜ886N sebliesslieli beide auk allen ^ekerböden waebsen. 
Vis ?u einem gewissen <Ärad6 8tebt e8 aneb mit den 
Gräsern ebenso, gan? absolute Antworten ^vird man 
ank 6ie tragen welebes die beste (^ras Nisebung sei 
niemals erlisten. 
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Mit entspreenender Düngung und I^egulirung der 
^euehtigkeit lässt sieh dahei Vieles ausgleiehen. ^Vie 
wir den Weisen hisher auk sehwereren Loden säen, 
hei guter Düngung aher aueh auf leiehterem Loden 
lohnende Lrnten erreiehen können, so muss man es 
aueh init den (Gräsern halten Allerdings sind die 
Loden- und V/asserverhältnisse der Wiesen mannigfaeher 
als die der Gelder, daher aueh die Laatenauswahl ver-
sehiedener. Hin sieh ein eigene8 Urtheil Hilden /u 
können muss ieh allen empfehlen sieh jedenfalls mit 
unseren (^rasarten inögliedst hekannt ^u maehen, ein 
8ehr dien1iehe3 kleines Lueh dahei i8t das von Dr. W. 
Ltreeker: Lrkennen und hestiinmen der Wiesengräser. 
Vor?ügliehe farhige ^.hhildungen der Wiesen und 
Mutterpflanzen enthält das Werk von Dr. Eduard Lirn-
hau in : Wieseu und I^utterhau. 
Noeh ausführlichere Lesehreihungen gieht Dr. Hugo 
^Verner, IZanddueh des ?utterhaues. 
Lehr gründliehe Lereehnungen des erforderliehen 
^K^at^uantuins und der M^ehungsverhältnisse hriugt 
L^hrl^e, Misehung und Aussaat der (^rassämereien. 
>5^ i^ehr lesenswerth ist aueh von den Lreissehriften 
<^ld ßMiideraddrüeken der Illustrirten I^and^virtsehaft-
^ liehen Leitung Nr. 8 und 9 : Aweekmässige Lehandlung 
und DÄngung von Wiesen und beiden, von Dr. Max 
>VeisAleiningen und Dr. h/üdeeke-^lain^. 
>^^.U8 die86n und vielen anderen Lehrikten, mag 
jeder Kenntnisse sammeln, um dann eigene Erfah­
rungen und die der Naehharen riehtig ^u heurtheilen 
und ^u verhe88ern, nur 80 werden wir weiter konnnen. 
Linen Anfang init dem Verheuern der Wiesen und 
Weiden ?u rnaehen ist es aher hohe Seit, hei der 
Wichtigkeit, welehe die Vieh wirtsehakt hesonders hier 
in den Osts eepro vin^en jet^t erlangt hat, während 
die Rentahilität des (^etreidehaus Zurückgegangen ist. 
Lehr hohe Erträge kann aueh der (?rassainenhau ah-
werken, doch will ich auk diese ^ rage heute nieht eingehen. 
?ür meine neu angelegten Koppeln, welche auk 
lorfhoden liegen hahe ieh folgendes Verfahren einge­
schlagen : Lin klaehes lhal, da8 8ehr reieh an (Quellen 
ist, hat sieh mit einer lorksehiehte geküllt, die auk 
10 i^uss nieist noeh keinen Untergrund sieigt und so 
nass war, dass sie nur stellenweise Krüppelhol? truA 
und nur ruit sehr spärlichem l^raswuehs bedeekt war. 
Lphagnum Moos Zeigte sieh nur an wenigen Ltellen, 
H^pnum Moos war sehr stark verhreitet. Das (^an?e 
war so nass, dass man kaum darauk gehen konnte. 
Aunäehst wurde eine gründliehe Drainage, auk e. alle 
10 ?aden ein Laugstrang, angelegt. Leim auswerken 
der Draiugrähen Zeigte sieh reeht verselnedener lork, 
mosig oder hreiig schlammig, in der Nähe der Quellen 
stellenweise kalkreich, hei grossen Quellen k,ager 
von reinem krümliehem VViesenkalk. Die ^nal^se ergah 
dort his 98<»/o Kalk; an vielen anderen Ltellen war 
dureh Übergiessen mit Lal^säure keine Lpur von Kalk 
im lork erkennhar. Vivianit kam nur sn einer 8teile 
in geringer Menge vor. 
I^ast alle Draingrähen üossen so stark, dass es 
kraglieh erschien dieses ^ Vasserczuantum in Ltrauehdrains 
ahleiten?u können, aueh waren die unteren lorkselneh-
ten okt so hreiig, dass ein sokortiges Verseblammen 
aller Drainagen ?u hekürehten stand. Ieh liess die 
Draingrähen den ganzen 8ommer daher oKen stehen, 
das Moos setzte sich bedeutend, die (^rabeu wände 
wurden reeht troeken und kest und das Wasser^uantum 
redueirte sieh auk eine ^iemlieh eonstante Menge, die 
aus den Huellbn kam. Im Derbst wurden die Laugdrains 
unten mit Ltangen, darüber mit Ltraueh und dann mit 
Moos und lork geküllt. Dm den ^.büuss der immerhin 
bedeutenden Wassermenge /u erleiehtern, legte ieh in 
den grossen Lammeldram unter die Ltsngen noeh ein 
Siegel Drainrohr, aher auk einem Lrett liegend mit 2 
angenagelten Batten ?u Heiden Leiten, und mit einem 
weiten Lrett hedeekt. 
Die Oberfläche des Moors wurde duieh die Drainage 
so troeken und kest, da.88 man überall mit 8ebvver^.., 
beladenen Wagen darauk kahren konnte. Das gäu/.liebe 
Aer8tören der alten Orasnarbe durch DmpMgen will 
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ieb vermeiden, da auk dein stark gelockerten Moor 
das Vieh sonst die junge Aussaat ?.u stark vertreten 
konnte, ^.ucb wäre das Ltiügen wegen der vielen 
Laumwurseln sehr schwierig Ich habe daher sebr 
schark geeggt nnd das losgerissene Moos Zusammen-
geharkt, auk dein lheil des Moors auk welchem die 
Draingräben schon in Zeitigen Frühjahr gebogen waren, 
Hess sich in diesem Herbst hereits ein genügend gutes 
Lamenbett herstellen, ^.uk dem übrigen lbeil denke 
ich das Lggen und vielleiebt auch ein Bearbeiten mit 
der Lcheibsnegge und Lingelwal^e im nächsten Früh-
jähr, wenn die OberKäcbe gan? nass, der Untergrund 
aber noch gekroren ist, vorzunehmen. Dadurch hoKe 
ich ein genügend gutes Lamenbett herstellen iiu können, 
worauk es allerdings sehr ankommt 
Was nun die Oasssaatmiscbung kür die Weiden 
oder neu anzulegende Koppeln hetriKt, so will ich 
durchaus alle solche (Gräser vermeiden, welche dnrch 
hohen ^Vuehs kür Wiesen geeignet sind, aber die kurzen 
eigentlichen ^Veidegräser verdrängen oder schädigen 
könnten, d. h. ich will hier dnrcbaus den Zweck ver-
kolgen, einen möglicbst dickten Weiderasen xu seliak-
ken, nnd niebt nur eine abkällige Mähwiese erst nach 
mehrjährigem Mähen als Weide wohl oder übel in 
Nutzung nehmen. 
Ich muss hier eine in England erhaltene h.ehre 
einschalten. Ich besuchte im vorigen ^ahr das (Gestüt 
des Mr. Oreen in ^Velschpool, in den Lergen von Wales. 
Lr -sieht Lchire Lkerde und hat mehrmals die 
höchsten preise erhalten. Leine Weiden sind gan? be­
sonders gut, es ist ein Flusstbal, welches unten mit 
einer tieken Lclnchte Lteingeröll geküllt ist, darauk 
lagert angeschwemmter, milder I^ehm. Oer ?Iu88 tritt 
noch jährlich so weit aus, das er meist immer wieder 
krische Lelnchten keinen Lediments absetzt. Vom ^.t-
lantiseben Ocean her bringen die Winde viel?eucbtig-
keit, welehe sich hier in den Lergen meist als keinster 
Ltauhregen condensirt. Unter diesen besonders günstigen 
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Verhältnissen hat sied ein Rasen gebildet, der seit 
Nenscbengedenken immer als Weide benutzt wird. 
Ks wird okt empkohlen die Weiden so ?n theilen, 
dass man sie wechselnd heweidet, d h. die eine ruhen 
lässt, während das Vieh auk der anderen grast, loh 
kragte nun den Nr. Oreen, wie er es damit halte. 
«Das ist» — sagte er mir — «das aller Lchlechteste 
was man thun kann, lässt man das Oras nur etwas 
in die Hohe schiessen, so kiisst das Vieh es nieht mehr 
so gut, und die (Fräser, welcbe die Fähigkeit haben 
raseh lang ?u werden, ersticken die kurzen, welche kür 
die Weide gerade die wichtigsten sind. Halten 8ie 
den guten Weide Rasen so Kur? wie nur möglich, so 
wird er die höchsten Erträge geben und das Weidevieb 
wird dieses junge Oras viel besser kressen, auch besser 
verdauen, als wenn Lie es in langem Orase ?u weiden 
versuchen. 
Ich glaube nach der Krkahrung welche ich in 
meinen alten Koppeln in Lagnit? gemacht habe, das 
Nr. Oreen durchaus Recht hat; der keine Ltaubregen 
keblt uns allerdings, wir müssen daher wohl mit Dünger 
nachhelken, damit die Lklansen auch mit weniger 
Wasser die gleiche Menge NäbrstoK auknebmen können, 
im übrigen gut drainirten Loden ?ur Weide verwenden, 
und durch Aussaat der richtigen (Gräser den immer 
rasch nachwachsenden kurzen Rasen ?u bilden suchen, 
so weit unsere übrigen Verhältnisse es gestatten. 
^Vas nun die Orasmischung hetrikkt, kür meine 
Dauerweide auk drainirtem (Grünland.Moor, so glauhs 
ieb besser ?u thun den sonst im ersten ^ahr den Llaupt-
Litrag liekernden Rothklee gan? wegzulassen, er ent. 
wickelt sich bei > passender Düngung gleich so üppig, 
dass selbst bei sehr dünner Aussaat unter seinen 
standen die Oräser doch leicht leiden könnten. 
Lastard Klee ist eigentlich darin nnr wenig besser, 
da er aber eine längere Reibe von wahren ank Moor­
boden aushält., so ist er selbst von Nutzen und halte 
icb l —2 A pro Dokstelle kür Zulässig. ^Veissklee 
ist eine der wichtigsten Weidepüan^en, da die Kaat 
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sebr kein ist dürkten 2—3 A pro h-okstelle genügen, 
ura so mehr, als er sieh dureh ^.usläuker aueh noeh 
allseitig ausbreitet, vie Xleesaaten 8ind unvermischt 
init Orassaaten kür sieh allein ?u säen, um gleich-
inässiges Ausstreuen der Laat ?u ermögliehen. 
Von den kleinen einheimischen (Gräsern sind die 
Rispengräser die sichersten und in jedem Weide-Rasen 
v o r k o m m e n d e n .  I e h  d e n k e  v o n  d e r  R  0  a  t r i v i a l i s ,  
gemeines Rispengras 2 A — es verhreitet sieh raseh 
d u r e h  ^ u s l ä u k e r  —  u n d  v o n  d e r  R o a  p r a t e n s i s ,  
^iesenrispengras 2 ^ ?u nehmen; an schattigen stellen 
wäre von der Roa nemoralis aueh noeh 2 A ?u geben. 
Falls 2U annebmharen Dreisen erhältlieh, aueh 2 A 
Roa serotina, spätes Rispengras. Die nur Hand hohe 
Roa eonlpressa und die wenig mehr als Zoll hohe 
Roa annua, wären wenigstens vor deu Rkorten und 
wo sonst das <Zras leicht ausgetrampelt werden könnte, 
^gan? an> ?lat?, doeh ist ihre Laat im Handel nicht ?u 
Nahen. ?c>a annua sehen wir als erstes auk den (Garten­
wegen aukkeimendes Unkraut, an Wegrändern, auk 
Lauerhöken ete. wo es alle ?klan?en an Dnemphndlieh-
^eit gegen das Zertretenwerden übertrikkt. 
^ . g r o s t i s  a l b a  0 d .  s t y l o n i k e r a ,  F i o r i n g r a s  
2 A, es ist aueh ein sogenanntes Dntergras, wegen 
seiner ^nsläuker sehr kesten Ra8en bildend, wäehst 
spät, aher dakür im Lerhst sehr reiehlieh. Nieht ?u 
verwechseln mit den ^grostis vulgaris, eanina, und 
Lpiea venti, die wenig werth sind. 
O a e t ^ l u s  O l o m e r a t a ,  X n a u l g r a s  2  e s  
2ählt eigentlieh ?u den Obergräsern, da e8 aber Zeitig 
abgeweidet, be80nderL üppigen Naebwuehs der Wurzel-
blätter hat, und sehr gerne gekre88en wird, glauhe ieh 
doch al8 Weidegras versueheu ?u inüssen. Fs kommt 
e rst im Zweiten ^ahr ?u voller Lntwiekelung und alle 4 
^lahre etwa wird man naehsäen müssen, wenn die 
-ausda uernden (Gräser nieht genügen sollten. 
O ^ n o s u r u s  e r i s t a t u s ,  X a m m g r a s s ,  w ä c h s t  
spät aher liekert dann viel und sehr gutes Futter. 3 A 
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Von den Festucas, sehwingeln, wäre Zunächst 
F. pratensis ?u heachten, 6a. es aher ein entschiedenes 
Obergras ist, 6. b. rasch lang wird, will ieh Zunächst 
v e r s u c h e n  o h n e  a u s z u k o m m e n ,  a u c h  F e s t u c a  r u b r a  
und Festuca heteroph^lla würde ich als genüg-
same (Gräser ?u Hülke nehmen, wenn die anderen nicht 
gut gedeihen sollten, Zunächst lasse ich sie kort, da sie 
kein so gutes Futter geben wie die krüher genannten. 
h .  o  1  i  u  m  p e r e n n e ,  e n g l i s c h e s  R a ^ g r a s ,  h a l t e  
ich auk lockerem Moor kür aussichtslos, es wird im 
ersten Winter auskrieren. Frst wenn das Moor später 
wit h.ehm mergel üherstreut oder womöglich eine noch 
dickere schichte h.elnn erhalten hahen wird, soll es 
versucht werden, ^.uk lehmigein kestem Loden ist h.olium 
perenne jedenkalls die beste aller Weideptlansen. 
h .  o  1  i u m  i t a l i c u m ,  i t a l i e n i s c h e s  R a ^ g r a s ,  i s t  
ein gan? vorzügliches Oras um gleich im ersten sommer 
der Aussaat schon Erträge ?u gehen. Fs wächst so 
rasch, ^dass man 2 his 3 schnitte davon hehen kann, 
^.uch als 8chut?pt1an?e wird es warm empkohlen; ich 
ziehe es aber doch vor die anderen (Gräser ohne diese 
8chut2ptkan26 anzuhauen, damit sie sich schon im ersten 
^ahr so rasch und vollkommen als möglich entwickeln, 
^.uk geptlügtem Loden würde ich das italienische Ra^gras 
äugenden, da ich aher meinen Moor nur egge, werden 
wild wachsende Oräser als 8chut?püan?en voraussicht­
lieb genügen. 
L h l e u m  p r a t e n s e  t i m o t h ^  w i r d  a l s  h i l l i g e  
Laat und sehr gutes Futter sonst immer in starker k>ro-
portion angewandt, ich bin nicht sicher ob es richtig 
ist, aber will bei meinem Zweck, einen intensiv dichten 
uud Kursen Rasen ?u bilden, es lieber auch weglassen, 
da es erstens ein sehr entschiedenes Ohergras ist, kerner 
die aukgeschossenen Halme vom ^Veidevieh durchaus 
ungern gekressen werden und es auch sehr durch die 
dritte des Weideviehs leidet. 
Vom Medicago, h, u 2 erne , scheint mir die 
s a t i v a  g a n ?  a u s s i c h t s l o s ,  d a g e g e n  w ä r e  M e d i c a g o  
lupulina, Lchneckenklee (nicht lange ausdauernd) 
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N .  m e d i a  u n d  N .  k a l c a t a ,  s c h w e d i s c h e  k / u s e r n e  
eines Versuches werth. Oer Herr von Livers Fnseknll 
hat Liiausen der N. media in Fuseküll wild wachsend 
Sekunden, von ihnen Laat Zesammelt. und ein kleines 
Feldstück damit hesäet, welches sehr schön steht, ^.uk 
Moorboden würde ich aher nur hiuserne aussäen, wo 
Quellen reichlich Xalk ab^elaAert haheu. Die Vollsaat 
beträft 20 ^ hokstelle, snr MichunZ würde ich 6 A 
von allen dreien snsammen oder 2 ^ von jeder nebinen. 
Rasenbildend ist die k/nserne allerdiu^s nicht, 
da sie ihre Lkablwnrsel Zerne in Zrosse lieke treiht, 
während die Rasenpklansen Aach liegende Wurseln haben. 
Das Vieh krist sie Zerns, daher könnte man Zunächst 
stellenweise einen Versuch damit machen, 
Fs wird sehr allgemein die Ansicht vertreten, 
dass man eine neu hesäete Weide die ersten swei ^labre 
oder doch jedenfalls das erste ^ahr nicht heweiden 
dürke, da die ausdauernden Lilansen sich meist nur 
langsam entwickeln, und in der ^nZend leichter vertreten 
und vernichtet werden. Lolches ist nicht Zans unhe-
rechtiZt, die Weide muss andererseits aher doch kest-
getreten werden, auk lockerem Loden wird sich niemals 
ein kester Rasen bilden nnd viele kleine Ltiansen 
können im lockeren Loden verdorren, während sie im 
kestZetretenen Loden dicht wie eine Lürste ankZeben. 
^.uch dark das Oras, welches einen Rasen Hilden soll 
weder lanZ werden noch in Laat schiessen. Dm diesen 
Frkordernissen su ZenüZen, Zlanbe ich Zunächst schon vor 
der Aussaat den Loden durch FZZen nnd Walsen snm 
dichteren FestlaZern bringen sn müssen, nach der ^ns 
saat will ich nur einen leichten FZAenstrich Zehen, damit 
die Laat nicht sn tiek nnterZehracl,t werde, und dann 
nochmals ZehöriZ Walsen. Nach dem ^.nkZehen soll 
auch noch Zewalst werden aher mit Vorsicht; so wie 
das Oras Hand hoch wird, muss es Zekürst werden. 
Ich habe es mit der Lense sn thun versucht, wenn aber 
der Loden ZennZ trocken ist, kann man anch mit Vorsicht 
d. h. nnr weniZ snr Zeit, weiden. Lo wie man merkt 
dass einzelne Orasarten, oder an einigen Lwllen alle 
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Orasarten aus irgend welebcn (?ründ6n ausA6hen, säe 
man Zleicb wieder nach. Die Fussstapken des Weide-
vied3 8ind snr ^.uknahme krischer Laat sehr ZeeiZnet. 
leb Klaube, da88 63 besser ist bei der ersten Aussaat 
lieber etn'as weniZer Last su säen, und wo sich irgend 
Lücken seiZen, Zleicli nachsusäen, und swar gleichviel 
wann, den Zansen Lommer nnd Herbst über. Die 
Laatseit kür (Gräser richtet sieh weniger nach der wahres-
seit als nach dem MederscblaZ. Folgt nach der Laat 
warmer Legen, 80 wird das öra,8 gut waeh8en. Lehr 
empLehl6N8W6rth i8t 68 kleine Leete ank dem8e1hsn 
lerrain nieht mit d6r lVlischnng, 80nd6rn mit jeder 
der Orassorten einseln su besäen nnd mit Fti^uetten 
genau sn verüben, damit man die Oräser gut kennen 
lerne nnd beobachten könne, wie 8ie auk diesem Loden 
nnd unter den übrigen gebotenen Verhältnissen geratben. 
In vielen Lerichten liest man wie enttäuscht 
die heute sieh küblen, wenn naeh einer Reihe vvn 
wahren kaum eins der ansgesäeten (Gräser mehr su 
ünden ist und lanter wilde ^.rten sie ersetsen. Das 
dark nn8 nieht wundern, nur wenn wir LancLvirthe 
jeder auk 8einer Weide 8elh8t heohaehten wodureli die 
eine oder andere Lilanse 1eid6t, werden wir ihr Heiken 
können, ^.ueh Oürken wir nieht erwarten. da8s alle 
Ltlansen, welehe wir gesäet, die Fähigkeit hahen ewig 
weiter su wachsen ohne sich jemals durch Laat su 
erneuern. Linige können wirklich 8ehr lange weiter 
leben, namentlich wenn man sie immer Kurs hält, 
und sonst sebr günstige Verhältnisse obwalten. Lolcbe 
lassen 8ich aber nicht immer bieten, man kann gewiss 
auch gute Weiden ersielen, indem man von Zeit su 
Zeit nach8äet. Dann vergesse man auch das Düngen 
nicht. Rechnen wir al8 guten Frtrag pro Lokstelle 
100 Lud Heu, und bereebnen wir das dieses gegen 2 Lud 
Xali und 0,6 Lud Lhosphorsäure enthalten, so entspricht 
das rund 17 Lud Xainit und 3,5 Lud lhomasmebl 
von 16o/o citratlö3lichcr Lhosphorsäure pro Lokstelle, 
^enn wir jährlich so viel wegnehmen, muss kür Lr^ats 
gesorgt werden, sonst nehmen die Frträge 8tetig ab. 
2 
18 
Ist Kali baltiger Debm vorbanden, so wird weniger 
Xali erkord erlieb sein. — ^.uk die Frage der Xalk-
sowie LtiekstoKdüngnng nnd andere Details kann ieb 
bier niebt eingeben. 
^Vas nnn die (?rasmisebnng kür eine ^Viese, d. b. 
einen Heuseblag betritt, so berrsebt aneb liier eine 
grosse Mannigfaltigkeit von Vorsebrikten, in denen es 
niebt leiebt ist sieb snreebtsutinden. Fine sebr grosse 
Lebwierigkeir dabei bildet die Lesebreibnng des Lodens: 
sandiger, lebmiger oder lebmig-sandiger, mooriger. lork-
boden können so mannigkaeber Natur sein, sebon 
dureli ibren Oebalt an Nasser und swar entweder 
warmem Wasser, das reieb an vegetablliseben uud ani-
maliseben sieb sersetsenden LtoKen ist oder kaltem 
(Grundwasser, Xolensänre baltigem, bnmussäurereiebem 
Nasser ete. und seblieslieb können alle diese Loden-
arten viel NäbrstoKe entbalten oder einige Näbrstoös 
entbalten, andere unumgängliebe aber niebt, aneb 
direet selrädliebe LtoKe kommen im Loden okt vor ete. 
Da ist es also absolut undenkbar, dass wenn 
jemand liest, welebe Orasmisebung sieb ank bnmosem 
Lande bewäbrt bat, oder niebt bewabrt bat, er boKen 
dark, dass dieselbe Misebnng aneb auk seinem Loden, 
den er aueb bumosen Land nennen kann, sieb ebenso 
bewäbrt. 
In der Lraxis ist man vielkaeb siemlielr nab an 
die Orense der mögliebst eomplieirtesten Misebungen 
gelaugt, man säet so siemlieb alle (Gräser die nur 
irgend auk diesem Loden waebsen könnten, dann wäebst 
was waebsen kann, das andere wäebst einkaeli niebt 
und bei entspreebender Düngung und mögliebster Re-
gulirung der VVasserverbältnisse, kann man dann immer 
IioKen, wirklieb gans gute Frkolge su baben. 
Im allgemeinen kann man erwarten, dass der 
Xlee in den ersten ^abren wenn die Verbältnisse kür 
ibn passen, die grösste Masse der Frnte und das näbr-
kräktigste Fntter liekern wird, je weniger ^bos^borsäure 
im Loden vorbanden ist nnd je nasser die >Viese ist, 
desto raseber nnd vollständiger wird er versebwinden, 
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und 2 war wird 6er Feld-Rotkklee die kocksten Frträge 
geben aber auek am rasckesten aussterben, Lastardklee 
kält sieli aueli auk Moorboden viel länger, dem söge-
nannten Lnllenklee; 6 li. dem auk unseren Wiesen 
wild wacksenden Rotkklee, rükmt man das Oleicke 
naeli. Wiesenklee kann sekr lange aushalten, aber 
unter 6er Bedingung, dass er nielit dureli koke (Gräser 
unterdrückt werde. 
Fwig lialten kann inenselilielie Arbeit überkaupt 
niemals. Wo die Natur alljäkrlick selbst düugt, selbst 
säet und selbst wässert, da kann es dem l^andwirtk leickter 
gemaelit werden gute Ernten ein^ukeimsen, aber naeli-
kelken muss er immer, wenn er die kockst moglicken 
Erträge kaben will. Daker dark er aueli nielit unge-
kalten werden, wenn 10 ^alire naeli der Aussaat die 
meisten der gesäeten Oräser verseliwunden sind, er 
muss die Natur jeder Lgan?e beobackten, um ?u ler-
nen, weleke Laat er naelisäen und welcke er unter 
seinen Verhältnissen nncl kür seine Zwecke lieber weg­
lassen soll. Die von unserem Kamen bau - Verband 
ausgearbeitete labeile entspricht vollkommen meinen 
^.nsickten und so weit ieli es beurtkeilen kann, den 
kiesigen Verbältnissen, ^.n stelle des Oemisckes von 
Klee, limotb^ wie wir es bis jetst im Felde angewandt, 
bat er im ganzen 9 Klee- und Orasarten. Für Dauer­
weide und Dauerwiese bei sandboden steigt die Zalil 
auk 14, das dürtte bier das riebtige sein. Kamen-
misebnngen wie sie im Auslände bereits empkoklen 
werden von 49 und mebr Korten wären sebon wegen 
des Koben Lreises der selteneren Korten, jet?t bier 
nock nickt anxuratken. 
Ick glaube nock beispielsweise auk einige Figen 
tkümlickkeiten einzelner kier nock nickt allgemein 
bekannter Bilanzen ankmerksam macken ?u müssen. 
Der Wiesenkuckssckwan?, ^.lopecurus pratensis, gilt 
mit Reckt kür eines der aller besten (Gräser. Hier im 
Dande weiss ick nur von einzelnen Fällen, wo er gut 
wäckst, 2. L. in Fuseküll, leckelker und (üardis, ob-
gleicb er sonst in Miscbungen, okt aber okne Frkolg, 
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angewandt worden ist. Fs Lekeint geradezu die Laat 
entweder garnicht keimfähig gewesen ?u sein, oder 
es ist bei unserer Dnkcnntniss nnter diesem Namen 
ein anderes Oras geliefert worden. Die Laat ist sebwer 
gnt ?n gewinnen, daher thener nnd mnss ieh deshalb 
sehon beim Le?ug Vorsieht empfehlen. Ferner braucht 
der Fucbssehwan?, nm wirklieh hohe Frträge ?u geben, 
reeht gnten fenehten Loden, 2. L. angesehwämmtes 
Frdreieb an Flussufern, wo k/6hm, Land, und Noor 
gemischt vorhanden sind. Ieh sah in Finnland ein 
auffallendes Beispiel. Fin Nachbar von mir hatte 
Fuchsschwan? im Felde gesset nnd es wieder aufge 
geben. Fin Reidenbruch hatte aber Ackerkrume und 
Laat auf die Wiese gespült, und in diesem angesebwemm-
ten fruehtbareu Loden wuchs der Fuchsschwan? über 
6 Fuss hoch, dabei batte er eine Nasse Zarter Wur?el-
blätter. Lein Buf ist also niebt unbegründet, aber 
nur unter günstigen Bedingungen wird man die höchsten 
Frfolge erlangen. Uan versnehe es daher mit einem 
geringen (Quantum eehter keimfähiger Laat und riehte 
sieh in der Zukunft naeh dem Frfolge. Oegen Lchnee, 
Frost auch gegen Lpätfroste im Frühjahr ist der Fuchs-
schwan? sehr unempündlieh. — 
Fine ?weite eigenthümliehe BAan?e ist der Hopfen-
Klee oder Lopfenlu?erne, Nedieago lnpulina, sie ist für 
sandigen Boden, wo Rothklee nieht reeht gedeiht, sehr 
?n empfehlen, es ist aber eigentlich eine einjährige 
Btlan?e, säet man sie so, dass sie nndieht ank warmem 
Lande steht, so trägt sie Laat sehon im ersten ^lahr 
und geht dann ans, bei nndiebtem Ltand liegen ihre 
Ltengel gan? auf dem Boden, nur die Lpit?e hebt sieb 
etwss, das Feld sieht grün aus, aber mähen kann man 
garnicht. Für Lchafe bildet sie aueh in diesem Falle 
eine gute^Veide und wenn man sie nieht ?um ^nsat? 
von Laat kommen lässt, wäehst sie im Zweiten ^ahr 
vorzüglich. Ist der Loden dnrch etwas Humus so 
weit frisch, dass man ein leidliches Orasgemiseh darauf 
erzielen kann, so bildet die IZopfenlu?erne ein ideales 
Dntergras, welebes ein undurchdringliches Diekicht 
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k6in6r 8t6ng6l und Llätt6r liiert, die im Leliatten der 
anderen (Gräser aukreebt und lang werden, aneb niebt 
80 trüb al8 80N8t Laat an3et2en nnd ein Butter liekern, 
da8 Lebat'e nnd Xübe oem >Vei88k1ee Vorlieben, 
^.lle Bilanzen in die8er Wei8e einzeln zu be8pr6eben 
würde ?u lang werden, ieli kübre aber cjie86 Lei8piele 
an, um ^n Zeigen wie wiebtig 68 i8t die Natur der 
<Ä6wäeb86 mögliebst g6nau ^u kennen, ieb empkeble 
dali6r da8 Ltudium d6r oben eitirten Lüeber und eigene 
aukmerksame Leobaebtung. Wir werden un8 noeb 
der Zeiten de8innen, wo ein Naebbar den anderen 
au3laebte, weil er 68 ver8uebte di6 tbeuere X1e68aat 
zu Kauken und zn 8ä6n, wäbrend die868 Oewäeb8 bei in 
Klein8ten Regen doeb gleieb ganz 8ebwarZ68 Heu giebt, 
von dem all68 Vieb krank W6rd6n inü886. — Naelidem 
wir den Kleebau gründlieb erlernt baben, glauben wir 
jetzt obne ibn garniebt mebr wiiwebakten ^u können, 
eben80 können wir dureb da8 Ltudium anderer Butter-
ptlan^en be8tinnnt noeb weiter kommen, al8 wir 68 
6ben 8ind, nnd 8vllt6 d6r ^.nbau 8vg6nannt6r Ora8. 
misebnngen dab6r au8g6debnt ver3uebt und erprobt 
werden. 
8ä!llöiiiiii8t!liiiiiM kür 9—4-MiM Klee- uiiil 
Mer, 
^lle au8dauerild6n und mebrjäbrigen Oulturgrä8er 
baben mit einander gemein, das8 3ie im ^.nkang ?iem-
lieb 1ang8am waeb3en und er8t irn zweiten oder dritten 
^abre ibre volle Lntwiekelung erlangen. Die 1 — 2-jäbrigen 
Xlee nnd Ora-sgattungen erreieben 8ebon im er8ten 
<sabre ibre volle Lntwiekelung, und 8ind in dein 
^abre alleinberr8eliend, wäbrend 8ie sebon im 2. Oe-
branebsjabre in die 2. nnd 3 Dinie ^nrüektreten, und 
die lernte dann sebon von den mebrjäbrigen (Gräsern 
abbängig i8t. — 
Leim Zn8amm6n8t6llen von Lamenmi8ebungen 
MU83 man in erster Dinie darauk aebten, da33 man 
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die riebtige Misebung ziwiseben den mebrjäbrigen und 
den absterbenden (Gattungen triKt, oder init anderen 
Worten : es kommt darauk an, dass man sieb im ersten 
Oebrauebsjabre eine so grosse und reiebe Heuernte ver 
sebaKt, als sieb vereinbaren lässt mit der Bildung 
einer dieken nnd guten (Grasnarbe kür die naebkolgenden 
^sabre. Wenn das Feld 3 — 4 ^labre in Oras liegen soll, 
so ist es eine sebleebte Oekonomie, wenn man bei der 
Lamenmisebnng nnr das erste labr im ^nge bat, und 
wenn man, was sebr bänüg gesebiebt, 16—30 A Rotb-
Klee, nebst sebwedisebem Xlee nnd Ra^gras per Dook-
stelle aussäet, es ergiebt sieb daraus, dass die kolossale 
Lrnte im ersten labr nur auk Kosten der kolgenden 
^abresernte erhielt wird. — 
Uan muss den langsam waebsenden (Gräsern soviel 
D n k t  u n d  ? l a t 2  g e b e n ,  d a s s  s i e  g e r a d e  v e g e -
tieren können. Line ^nssaat von 9—10 A 
Rotbklee, 2 A Bastardklee und je naeb den Ilmständen — 
4—6 A Ra)-gras — eventuell tbeilweise mit öromus 
arvensis gemisebt, wo Ra^gras niebt winterkest ist, — 
dürkte ungekäbr die riebtige Quantität der sebnell-
waebsenden, absterbenden Oattnng geben. — 
Wäbrend es ganx kraglos ist, dass der Rotbklee 
immer vorbersebend ist und aueb bleiben muss als 
beugebende Btlanxe im ersten Oebrauebsjabr, so ist 
es ebenkalls kraglos, dass man dem limotbe einen viel 
2U bedeutenden Blat? in den grasbildenden Bilanzen 
kür die naebkolgenden ^labre einräumt. In der lbat 
ist es so, dass lbimotbe auk den meisten stellen mit 
ein wenig Weissklee Zusammen, die einzige ausdauernde 
(Gattung ist, welebe man aussäet. Obgleieli limotbe 
ein sebr widerstandskäbiges nnd sebr brauebbares (?ras 
ist, ?eigt es okt auk den Feldern ^iemlieb wesentliebe 
Mängel. Ls treibt im Lrülding spät, giebt im 
Herbst nur eine spärliebe ^Veide, besonders naeb einem 
troekenen Lommer, und das Heu ist nielit von erster 
Qualität. Unter keinen Umständen dark man limotbe 
einen grösseren Blat? einräumen, als dem vor^üglieben 
Knaulgras (Daet^lis glomerata). Dieses verträgt 
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gut den Kleesebatten im ersten labre. treibt krüb im 
Lrübling und verträgt gut stetig abgegrast ?u werden. 
Ls wäebst auk jedem Loden, troekenen Landboden aus­
genommen, und ist durebaus widerstandskäbig. ^.ueb 
dem kranxosiseben Ra ^  gras (^.vena elatior) 
muss man in den mebrjäbrigen Oraskeldern einen be-
deutenden Llatn geben, es ist widerstandskäbig und 
wäebst auk jedem Loden, nur gan? troekener Land­
boden und nasse Wiesen ausgenommen. Ls treibt krüb 
im Lrübling und ist selbst in trockenen Lommern, in 
weleben limotbe niebt gedeibt, grün und saktig, und 
giebt auk dem Heuseblag einen gnten Lrtrag. 
Leider ist die Laat, sowobl vom Knaulgras, als 
vom kran^osiseben Ra^gras, bedeutend tbeurer als li-
motbe, weleber Umstand voraussiebtlieb den (Febraueli 
dieser (Gattungen einsebränken wird. W" i e s e n -
sebwinge 1 (Lestuya pratensis), der ja selbstverständ-
lieb seine grosste Ledeutung auk ausdauernden Wiesen 
bat, giebt isugleieb einen vorxüglieben Lrtrag in 
Nisebungen auk Lumus und Lebmkeldern, Lr ist gans 
widerstsndskäbig und treibt im Lrübling niebt sebr krüb. 
Kr-lssAAtmisvIiiiiiKii kür 8kMoSeii, 
^.nk leiebtem Landboden geben Klee und mebrere 
edle Orasgattnngen nur einen sebr kleinen oder doeb 
sebr unsieberen Lrtrag. 
^.uk soleben stellen muss man in die Lamen- > 
misebnng genügsamere (Gattungen einkübren, indem 
man beim Aussäen die oben genannten (Gattungen 
einsebränkt; nur dann wird man in der Lage sein 
eine stabile Lrnte ?u baben, und in den troekenen. 
Labien eins (Garantie, dass die ganxe Lrnte niebt ver-
niebtet wird. Zn unserem sebematisierren Vorseblage 
xu Lamenmisebuugen auk versebiedenem Loden kom-
men in der Rubrik kür Landboden mebrere Lüan^en-
arten vor, die auk günstigerem Loden garniebt ver^ 
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wertbet werden, nnd wir wollen irn Folgenden diese 
(Gattungen näber bespreeben. 
vulneral'ia (Wund><l66.) Diese Hülsen-
pikante ist sebr genügsam und durebaus widerstands­
käbig ; sie keimt leiebt, bat eine tiekgebende Wurzel 
und desbalb grosse Widerstandskäbigkeit gegen lroeken-
beit Das trägt irn ersten ^.nbaujabr viel su einer 
grosseren nnd stabileren Lrnte bei. Lie wäebst sebr 
gut, selbst auk gsn^ armem, mageren Landboden nnd 
wird im Allgemeinen als mebrjäbrige Btlan^e betraelitet, 
wäbrend tbatsäeblieb die Btlan^e sebon in 2 Oebrauebs-
jabren gan? verseliwindet. Das Heu ist wertbvoll 
und wird von dem Vieb gekressen. Zu Lamenmisebnngen 
kür Landboden kann man mit Vortbeil 4—5 A aus 
säen. Die Laat ist niemlieb tbener, weil die Laaternte 
sebwierig ist, 
K0IKU8 IgN3tu8 (ttoniggl'AL.) Diese stark bebaarte 
Orasgattnng wird von dem Vieb weniger gesebätst, 
wenn bessere (Gattungen vorliegen, aber die Frkabrnng 
xeigt, dass das Vieb sieb sebnell da^an gewöbnt. Ls 
lobnt sieb Honiggras nur jäbrlieb einmal /.n sebneiden^ 
aber es giebt eine sebr reiebe Weide. Fs wäebst 
sebr gut ank dem leiebtesten Landboden nnd aneb auk 
leiebtem und loekerem l^Ioor, wo sonst niebt viele 
Oulturgräser gedeiben können Fin bekannter Land-
wirtb sebreibt, dass er mebrere -lalrre bindnreb 70 Ltüek 
Horn vieb. 400 Lebake und IL Lkerde ank diesem Orase 
geweidet babe, nur mit einem kleinen Znsebnss von 
Nedieago lupulina,^ Ra^gras und Lromus mollis sWeiebe 
lrespe). Die stark bebaarte Laat lässt sieb niebt 
leiebt ank den Feldern vertbeilen, und beim Aussäen 
im Frübling in Roggen bleibt sie leiebt in den Roggen-
blättern bakten, wober es empkeblenswertb ist, sie im 
Herbst mit dem Roggen Zusammen auszusäen. Honig-
gras ist durebaus widerstandskäbig nnd es kommt 
selten vor, das es im dritten oder vierten Oebrauebs-
jgbre, wenn die Orassnarbe beim Aussterben anderer 
(Gattungen dünner geworden ist, vom Früblingskrost 
«etwas leidet. In Orasmisebnngen ank leiebtem Land­
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boden ist etwa 4 A ?n empkeblen. Die in dem Handel 
gangbare Laat ist gewöbnlieb sebr sebleebt, 31 einge-
kankte und untersnebte Lroben batten nur einen Oe-
brauebswertb von 17o/» anzuweisen, nnd die Laat ist 
irn Allgemeinen aueli ^iemlieb billig. 
IVIeclicagv lupulina (^lopfenklee) ist eine Hülsen-
kruebt und wird sebr okt rnit der weniger wertbvollen 
gelbblübenden Xleegattung verweebselt. Die dureb 
viele (Generationen eultivierte Varietät ist viel kräftiger 
waebsend, blätterreieber und weniger bebaart als die 
wilde (Gattung. Nedieago lupulina treibt irn Lrübling 
sebr krüb. ist eigentlieb nur 1 -jäbrig, ^ aber ^eigt sieli 
doeb dureb Lelbstanssaat noeli nrebrere ^abre ini Orase. 
Da sie sebr sebnell wäebst kann man sie sur Naebsaa^ 
auk misslungenen Oraskeldern benutzen. Medieago lupu> 
lina ist gut da^u geeignet mit ^.ntb^llis vnlneraria 
Zusammen, Rotbklee auk leiebtem Landboden ?u ersetzen, 
wo sie eiuen viel grosseren und siebereren Lrtrag geben, 
^.ueb auk sandigem Moor giebt es einen grosseren 
Lrtrag als Klee. Das Heu ist vor^üglieb und wird 
gern von dem Vieli gekressen. Zu Lamenmisebungen 
auk leiebtem Landboden ist eirea 3 A' ^u verwenden. 
festuca liuriuLcuIa glsuca (ttai-ten 8oti>vingel) 
wäebst selbst auk troekenem und magerem Landboden 
sebr gnt, giebt aber erst im dritten oder vierten 
(?ebrauebsjabre eine volle Lrnte. Lr treibt krüb im 
Lrübling nnd die Laat reikt sebon in den ersten la-
gen des -luli. Lr giebt ein ^iemlieb bartes nnd 
etwas trockenes Lutter, aber in bedeutender (Quantität, 
und verdient desbalb einen bervorragenden Llatx auk 
genannten Lüden. Da er sugleieb ausserordentlieb 
widerstandskäbig und genügsam ist, würde er im 
3. n. 4. (xebrauebsjabr, wenn ^ntb^llis und Lromns 
sebon abgestorben sind, einen wesentlichen Leitrag 
?nr Weide geben. Die Laat ist gewöbnlieb ^iemlieb 
gut und billig. Man braucbt 2U den Misebungen 
4^5 ^ per Lokstelle. 
KI-0MU8 3»-v6N8i8 (^ckei- Irespe) Niebt mit der 
gewöbnlieben Ilnkrauttrespe ^u verwecbseln! Lie bat 
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in den legten ^abren auk geeigneten Loden eine irurner 
grossere Verwendung gebunden. Die ^.eker I'respe treibt 
niebt sebr krüli, die Laat wird erst Lude ^uli reit', giebt 
irn ersten (?ebrauelisjabr einen sebr grossen Heuertrag 
und naeb Zerr» Kebnitt eine vorxügliebe XVeide. Lie wäebst 
ausge^eiebnet auk in oorb altigen Geldern, aber aueb auk 
leiebterein Landboden. Die I^ilan^en sind irr» ^.llge-
nieinen nur einzäbrig, können aber, wenn sie niebt 
reike Lsat geben, ^uin ^Ibeil in 2 (^ebrauebsjabren 
vorkoMinen. Die Drespe wird irn ?rübzabr ausgesäet, 
sowohl auk I^oggent'eldern, als aueb in 80 rn in erKorn. 
Die Laat ist in» Allgemeinen billig, nur in den letzten 
^abren, wegen grosser Naebkrage exeeptionel treuer, 
^u ^lisebungen kür leiebteren Loden dark ruan nur 
1—3 A per Dokstelle nebinen, weil die ?tlan?en sonst 
iin ersten (^ebrauebsjabre die lsugsalner waebsenden 
(Gattungen verdrängen. In (legenden, wo Ra^gras 
niebt widerstandskäbig ist, dürkte sie tbeilweise ibren 
?lat^ einuebruen, und init Klee ^usaininen den Ertrag 
iin ersten (Äebrauebsjabr vergrossern ^ls Ltallkutter-
ptlan?e wit Xlee ^usainnien giebt sie auk Noorboden 
einen sein' grossen Ertrag. 
Kk-0MU8 M0ÜI8 ( ^ V e i e b e  I r e s p e )  i s t  n i e b t  
in unserein sebeinstiseben Vorseblag kür Lainen-
inisebungen angekübrt, kann aber init Lrkolg Verwen­
dung tinden auk denl gedientesten und troekensten 
Land- und Heideboden, selbst auk loekerein, unkruebt-
baren Noorboden, und ist auk soleben Ltellen, ^usaininen 
n>it Holeus lanatus aru vortbeilbaktesten ^u gebrauebeu. 
Lie tindet aueb ^ur I^aebsaat auk inisslungenen sandigen 
Oraskeldern Verwendung^ Das Heu wird gern von 
dein Vieb gekressen und ist von passabler Qualität, 
^u k-eineultur von einjäbriger (Zrraslage auk sebleebtern 
Noor- oder Landboden wird 35—40 A Laat per I^ook-
stelle verbrauebt. Oje Last ist billig und keiint leiebt. — 
^gi'vLtiL ^olomfel-a i 0 r i n g r a s) Diese 
?tlaoxe erlangt wobl ibre giosste Bedeutung auk 
Moorboden, und ist ausdauernd; aber., wird doeb 
aueb auk Landdoden verwendet und giedt als Dnter 
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grss einen Leitrag xur ^Veide. Ls ist. unangenehm, 
dass ?ioringras viele ^.usläuker hat und deshalb bei 
6er ^Veebseleultur leioht ?um Unkraut wird, das schwer 
auszurotten ist. Nan soll nur Vs — I per Dook-
stelle aussäen. 
Xzvlb Sie dilliKte 8ä»t! 
Unter den guten Lügen gehakten, welche der Dand-
wirth bei der Laat schätzt, wird besonders eine lLigen-
schakt, der billige Irrels, hochgestellt. >Vo aber diese 
lLigenscbakt beim I^inkauk von Laat als Hauptsache 
betrachtet wird, gebt es sehr okt so, dass man gerade 
das entgegengesetzte Resultat erhielt. I^ach blossem 
Augenschein ist 68 gans unmöglich über den ^Verth 
der Laat ^u urteilen, und e8 erweist sich, dass der 
wirkliche ^Verth der Laat sehr okt im umgekehrten 
Verhältnisse xum bezahlten preise stein.. — Zwei von 
den Ligenschakten, die den ^Verth der Laat bedingen, 
kann man schon vor dem ^U88üen beurtbeilen — den 
?roeent8at2 der Reinheit und den der Xeimkäbigkeit. 
^Venn 8vn8t alle anderen Ligen8chakten unter einander 
gleich, und die betretenden Lamenpartien von dem-
8elben ^Verth 8ind, wa8 ^Vider8tandskähigkeit, Ertrags-
kähigkeit, uud Varietätsechtheit anbelangt, so sind es 
die Reinheits- und Xeimkälngkeiwprocente, welche 
ausschlaggebend sind kür ihr gegenseitiges VV erth verhält-
niss' ^.18 lLinbeit beim Leeechnen der (^üte der Lsat 
bat man «den <Äebrauch8werth». Nan kann 
den (?ebrauch8werth der Laat Huden, indem man die 
Labien der Reinheits- und Xeimkähigkeit8pr0cent6 mit 
einander multiplieiert und da8 Rroduct mit 100 dividiert, 
^um Lei8piel: eine Reinheit von 80 p. Ot. und eine 
Xeimkähigkeit von 70 p. (^t. ergiebt einen Oebrauch8-
werth von 80X^0:100^56 p. Ot. Unzählige Beispiele 
bewei8en, das8 die in den Handel kommende uncoutrol-
lierte Laat beinahe immer von Leiten der Landwirthe 
viel 2U tbeuer befahlt wird, obgleich sie pro Rkund 
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seldstverständliod immer dilliger ist, als die gute Laat. 
Lei den Kamen-Oontrolstationen verkügt man üder ein 
dedeutendes Naterial, durod welodes man diese vor-
dandenen IZigensedakten 6er Laat genau bestimmen 
kann. Die Lamen - Oontrolstationen Kauken Groden 
der in den Handel kommenden Laat ein, anal^siren 
d i e s e ,  u n d  s t e l l e n  d a n n  d e n  « d e i  e o d n e t e n  R r e i s »  
k e s t .  N a n  e i d ä l t  d e n  « d e r e o d n e t e n  R r e i s » ,  
indem man den de?adlten Handelspreis mit 100 multi­
pliziert und dann mit der Rrooent?ad1 des (^edrauods-
wertds dividiert, ?um Beispiel: mit einem Oedrauodswertd 
von 30 p. L!t. und einem Handelspreis von 20 (üop., ist der 
«dereodnete Rreis» 20X100:30—66 <üop. -
^Vir wollen liier einige Beispiele üder Resultate 
der Untersuchungen von uneontrollirter Handelssaat. 
anküdren, welode einem Beriodte einer LamenOontrol-
Station entnommen sind. Diese Beispiele deweisen, 
wie sedr tdeuer man däuüg solode Laat de^adlt 
pr. V? Kilo: 
NanÄsIkprsis. «Lsreekuetsr 
0,31 Rdl 0,75 Rbl. 
0,31 „ 0,38 
Lioringras 
dito 
Harter Ledwiugel 0,26 
^iesenkuedssodwanii 0,45 
VVieseni-ispengras 0,38 
Oeineines Rispengras 0,45 

































l^oeb seldimmer verbält 68 sied W6NN die l^and-
wirtbe um reebt grosse <Ie1der8xarni88e ^u maeben, 
die billigen 8amenmi8ebungen kaukeu, oder 
sogar deu noelr billigeren b k a 11 d6r Reinigung, 
weleber be80nder8 ?um l^laebsäen ank ^Viesen und Wei-
den benutzt wirö. Da W6rden zäbrlieb ungeb6uer 
g r o s s e  ( ) , u a u t i t ä t e n  s o l e b e r  L a a t a b k ä l l e  o d e r  « L a a t -
misebuugen» vou den I^andwirtben verbrauclit, 
obu6 dass sie naelr d6m (^ebrauebswertb derselben 
krageu. Dutersuebt mau aber etwas geuauer, woraus 
clieser Lamenabkall bestellt, so siebt mau, das Viele 
die VVabrbeit des alt6u ^Vorte8 : «^Vo visl gebandelt 
wird, giebt'8 aueb Verluste» — um^ukebren sueben, 
— denn studiert mau befolgende Labien, seb6int 
es wirklieb so, als konnte im 8am6nband6l niebts 
V6rloreu gebeu. Mue 8am6n-(Ü0ntr0l8tati0n bat die 
R e i u i g u u g 8 a u a l ^ 8 e  k ü r  1 2  L a m e n a b k a l l p a r t i e e n ,  
welebe im Hauciel wareu, bekannt gemaebt. 
Vvdrauoli-
Röills Laat dkreklöiQ-
x. 0t. kaat p. Ot. Stein x. 0t. 
Spreu p. 0t. fremde von Uu-Saat x. 0t. ^rantx. 
Rotbklee 11,5 17,6 45,8 5,4 19,6 23 
eissklee 29,5 18,0 36,0 — 16,5 20 
dito 37,0 22,6 l,4 — 39,0 12 
^l'imotbe 33,3 — 15,7 3,0 48,0 17 
Lngl. Ra^gras 21,5 — — — 63,5 18 
Ital. Ra^gras ! 29,2 — l6,0 — 54,8 10 
dito 10,5 — 35,5 1,5 52,9 35 
dito — — 14,4 — 85,5 20 
Knaulgras — — 18,8 — 81,1 13 
dito 16,3 — 41,1 14,1 28,4 22 
Honiggras 32,2 — 8,5 0,4 58.8 12 
Leinsaat 14,8 
— 
5,3 11,3 68,5 25 
Oa88 man, von den in der oben genannten Laat-
li8te vorbandenen Leldb^umeu, ein sebr bübsebes 
Louc^et binden kann, mu8s Zugegeben werden, wenn 
man da,2u kolgende ^amenliste ansiebt: 
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Rruuella, Oamelina, ^iropsis, Ltellaria, N^osotis, 
(!denopo6ium, ^ntdemis arv., (^apsella, Orepis, (Gerast, 
vulg., (üuseuta l'rikolü, Hypericum, Rotentilla, (Üdrvs. 
Oeue., Rumex ^.eetusella, Arenaria, Lünens, Lilene in-
tlata, (Valium, LperZula, Qeranium, Rumex ^.eetosa, 
Lellis, Bapaver, I'lantago maj., Rläntago laneeolata, 
Veronika. 
Ilm 6en Ltrauss zusammenzuhalten, kann mau 
<lie vordanclene K1eesei66 gut verwen6en; 6enn iu 6er 
Rotdkleeprode dat mau iu jedem Rkun6 78,000 Klee-
sei6ekörner eonstatiert. Von 6en oben angeküdrten 
DnkrautgattunZen sin6 nur solede derüeksiedtigt, 6ie 
mit über 10,000 Körner pro Rkun6 vertreten sin6. 
^usser6em dat 6ie Versuedsstatiou eine Menge (Kattun-
gen eonstatiert mit einer geringeren ^.nxadl Körner. 
I m  S a n k e n  d e s t e d e n  6 i e  1 2  P r o b e n  a u s  8 8  ^ . r t e n .  
^etxt 6ark man ader niedt glauden, 6ass 6ie oben­
genannten ^nal^sen üder Lamenadkall ^.u^nadmeu 
von 6er Regel sm6, sie 6ürkten gera6e t^pisede Beispiele 
sein. Lin aus1än6i8oder (?ro88dän6Ier in Laaten, 6er 
in seinen Reelamen sein Lestreden. 6as ^odl 6es Osn6-
wirtd8?u kör6ern, ganx de80n6ers dervordedt, verkaufte 
im letzten ^adre ^5,000 ?kun6 Rotdkleeadkall «xur 
^.usstreu auk ^Viesen un6 ^Vei6en». 
Die ^.nal^se 6ieser Laat ergad eine Reindeit von 
12 p. <üt., un6 6 p. Ot Keimkädigkeit, an Unkraut 
war 22 p. Ot. vordan6en. Oer (Zedrauedswertd 6ieser 
Kaat war also unter 1 p. <Üt. Oer Verkaufspreis stellte 
s i e d  a u k  1 0  O o p .  p r o  R k u n 6 ,  w o n a e d  6 e r  « d e r e e d -
nete ? reis » sied al8v auk 13 Rdl. 90 <üop. 
pro ? k u n 6 stellte. Läet man von dieser Laat 
20 ?1un6 pro Oookstelle, 80 dat man eirea 6 i.otd 
draueddare Laat ausgesäet, welede man mit e. 2 Rdl 
de^adlt dat, un6 6adei 4—5 Rkun6 Unkraut also 
«ine 6ured un6 6ured sedleodte landwirtsedaktliede 
Oekonomie. Oer Verkauk soleder Laat ist niedt unge-
setxlied, 6ader kann man 6en Kaukmann niedt ver­
galten, uu6 uur 6er Oan6wirtd dat 6ie — wodlverdiente 
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Ltrake tragen. Ks erweist sied also, dass man niedt 
einmal nötdig dat, den grossen Verlust, 6er darin liegt 
class die Gelder dured sedleedte Laat verunreinigt uud 
mangeldakt desäet werden, ?u deaedteu, nm ?u dewei-
sen, dass es sedr unvortdeildakt sein kann dillige, 
uneentrollierte Laat ?u kaukeu. Wenn man weiss, dass 
1 Bkuud Laat mit einem so geringen l^edalt von Un­
kraut, also 0,5 p. (Üt. doed leiedt 15,000 ^Inkrautköruer 
geden Kanu, so dat man niedt notig, so grelle Beispiele, 
wie oden an^uküdreu, um ?u ^eigeu -wie notdwendig 
Lameneontrolle und eontrolderte Lamengesedäkte sind. 
^Vürde man aued deu indireeten Verlust dereedneu, 
den der Kinkauk von sedleedter Laat geden kann, so 
wäre eine kolossale Lumme ^u ver^eieduen. 
Beim Kinkauk ist es natürlied eiue grosse Haupt-
saede die Laat so dillig als möglied ?u Kaulen, nur 
dark man in dieser Le^ieduug niedt aus un^eitiger 
Lparsamkeit einen kalseden Uaassstad anlegen. — 
Mer Silweiieviiti'vIIe niiii ooiiti'vlliöi'tö 8äll>öll-
MseNste. 
In soledeu Ländern oder (legenden, wo es dured 
die ^rdeit der Lameneontrvlstationen gelungen ist das 
Interesse kür die so wiedtige Lamenkrage ?u weeken, 
dat man von ^adr ^u ^adr in den verkauften Kamen-
Qualitäten eine Besserung eonstatieren können. In deu 
statistiseden ^.ngaden der (^ontrolstationen sind diese 
Lesserungsresultate ^u Luden, und wir wollen dier 
einige ^adlen entnommen der Ltaats-Lameneontrolstation 
in (lupendagen anküdren, welede ein leuedtendes Beispiel 
geden kür die Verdesserung der Qualität in einer de^ 
stimmten (legend. 
Duredsednittlieder Oedrauedswertd sämmtlieder 
untersuedter Lamenproden in folgenden ^ladren. — 
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1871. 1874. 1877. 18S8. 1888-93. 
x. Lt. x>. Lt. P- Lt. p. Lt. ?- Lt. 
Rothes 73 77,4 83,9 89,8 86,1 
Lastardklee 66 77,7 87,8 89,0 84,4 
l'imothe 78 88,6 92,3 91,4 92,7 
Xnaulgras 16 32,8 67,7 78,8 76,5 
?ran2. Ra^gra3 29 44 52,8 74,5 72,3 
^Vie8en1uc;h88ehwanx 2 7 25 66,7 60,6 
Honiggras 8 22 35,7 71,4 61,3 
VVie86nri3p6ngra3 7 14 1,2 72,9 66,1 
?ioringra3 9 26 60,4 93,4 89,6 
vis «beistehenden Radien beweisen, das8 wenn 
die Oandwirtbe und die d?0ntr0l8tation energi8eh und 
eonsec^uent arbeiten, der Lamenhandel im I^ande reformiert 
und?u einer hohen Ltuke der ^ ntwiekelung gebracht wird. 
In solchen (legenden wo die Lameneontrolstationen noeh 
keinen größeren I^intluss auk den Lamenhandel aus-
üben, werden 86lb3tver8tÄnd1ieh immer die 8ehleehteren 
und die 8ehleehts8t6n Lamenpartieen verkauft. Man 
ist iu den grossen Handelseentren sehr gut orientiert 
uud die verseliiedenen Lamen^ualitäten werden in die 
verschiedenen Länder geseluokt, unter Lerüeksiektigung 
de8 8tandpuukt3 de8 Lamenkandels daseldst. VVenn 
der Lamenhandel in einem Oande hoher 8teht und die 
sehleehteren Lamen^uantitäten dort keine Verwendung 
mehr Huden, 80 hat die3er Ilmstand nur ?ur I^olge, 
dass andere h-äuder mit soleher Laat gesegnet werden. 
Leifolgender Brief eines Lamenbändlers an einen 
Lamvnprodueenten giebt ein eharakt6ri8ti8ehes Beispiel: 
»Ihre 200l> Xilo Wiesenkuehssehwan? empfangen, he-
daure aber Ihnen mittheilen ?u müssen, dass die Laat 
nur mit 2»/o gekeimt hat. I'rotödem haben wir sie 
ooeh naeh ^leu-Leeland 8ehr vortheilhaft verkauft», 
^aeh dem (^eleLenen ?u urtheilen muss man glauben, 
das8 die Lameueontrolle auf ^eu-Leelau d noeh nieht 
sehr scharf ist. 
Hüne -Lameneontrolstation mu88 sowohl vom La-
menliändler, Lamenprodueenten und Lamenkäufer gan? 
unabhängig und uninteressiert sein; alle interessierten 
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l^aetoren müssen unbedingt, der Oontrolstation vertrauen 
können, uud die (üontrolstation soll der gereedte Riedter 
üder alle Karteien sein. ^letiüt kommt es ader darauk 
au, wie die guteu Brineipien kür den Lamendandel 
von Leiten der Oontrolstationen, den Dandwirtden ^um 
Vortdeil am desten verwirkliedt werden. Die Antwort 
wird sein, die Dandwirtde sollten die Laat aus eontrol 
lierten Lamengesedäkten Kauken. ^Vas ist ader ein 
eontrolliertes Lacnengesedäkt? ?reilied sodeint es so, 
dass im Allgemeinen kein Mangel an Lamengesodäkten 
ist, wo mit analysierter, eontrollierter und garautierter 
Laat Reelame gemaedt wird, ader wenn man die 
V erdältnisse genauer detraedtet, ergiedt es sied, daso 
die «Kontrolle» und «Garantie» meistens nur sedr 
mangeldakt ist, in vielen Bällen sogar gans illusorised 
wird, (-sewöduliod liekern die detrekkenden Oesedäkte 
nur auk Verlangen garantierte Laat; da^u kommt noed, 
dass die <Äaranrie sied sedr okt nur auk eiu paar der 
Hauptsorten de^iedt, gleied?eitig wird niedt deutlied 
ausgesproeden, worin die (Kontrolle und die (Garantie 
destedt. Lin wirklied eontrolliertes garantiegedendes 
Lamengesedäkt, das mit Reedt diese Rrädikate tragen 
will, muss mit aukgedeekten Xarten spielen, und die 
(Kontrolle und die (Garantie muss etwas medr sein als 
leere Reelameworte. Das detreKende Lamengesedäkt 
muss dem Dandwirtde klar und deutlied sagen können, 
worin die Xontrolle und (Garantie destedt. Wir werden 
im ^aedkolgenden mittdeilen, weleder Kontrolle der 
Raltisede Lamendanverdand unterworken ist, und welede 
(Garantie er geden kann. 
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Kolltrol- M Ksssutie^stew äes k-Melien 8siiiöi>-
bä>isei'b^iicke8 slir Xlee- imä KlMsst. 
/cei^e /t«/. 
a) Lontl'ol8>8tem. i 
Oer Laltisede Lamendauverdand ist der Ooutrolle 
der, zu dem Oiv. ^stl. L üeau kür Oandeseultur gedöri-
geu Versuedsstation unterworfen. Oer Versuchsstation 
wird die Oontrolle dadured erleichtert, dass sie stets 
Uüudliek iu deu (?esedäftsgang dat. Die (Kontrolle 
ist eiue duredaus iuteusive. ^aeddeiu die Versneds-
Station die gereinigte Lamenpartie analysiert uud plow-
diert dat, wird diese später jedern einzelnen Käufer 
adgewogen und vertdeilt uuter der (üont^olle der Ver 
«uedsstatiou, die zugleied deodaedtet, dass jedem Laek 
uud Läekede.u die riedtige ^nal^se rnitgetdeilt wird, 
^eder Laek uud jedes Läekedeu wird sowodl rnit der 
Rloinde des Verdandes, als rnit der I^lornde der Versueds-
Station verseden, de vor sie dein Käufer zugesediekt wer-
den. Die jährliche ^nal^sen Rudlieatiou üder die, in der 
letzten Laisou geliet'erteuLaaten des Vardandes, wu8g 
von der Versuchsstation attestiert werden, ^eder Käufer 
der Laat des l3altiseden Larnendauverdaudes dst ds8 
Reedt, dei der Versuchsstation gratis eine ^aedanal^se 
zu verlangen. U'ür je 50 Rdl. deiiu Laltiseden Lainen-
dauverdande gekaufte Laatrneuge, stedt deru Käufer 
eiue kostenfreie ^nal^se dei der V ersuedsstation des 
Oiv. Lstl. öüreau für l^andeseultur zur Verfügung. 
d) 0a8 Kai-gntik8y8tem 
Oer öaltisede Larnendauverdand garantiert seinen 
Kuudeu, die deirn Verkauf aufgegedene RroeentzallI 
für Reindsit uud Keirnkädigkeit, doed rnit kolgencler 
Oatitüde (Lpielraurn) innerdald weleder also der Verdanä 
dern Käufer keiuen Ersatz zu geden drauedt. 
L e i  ( G a r a n t i e ,  f ü r  R e i n d e i t  2 o / , . .  
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L e i  ( G a r a n t i e  k ü r  X e i i u k ä d i g k e i t  6 e r  
reinen Larnen: 3»/o wenn 6ie (?arantieziKer kür 6ie 
Keirnkädigkeit üder 95"/» ist; 4"/» wenn 6ieselde 90 - 95«/,» 
(dei6e inel.) deträgt; uu6 5o/o wenn 6iese1de unter 
90o/o liegt. 
L e i  ( F a r a u t i e  k ü r  e  d  r  a  u  e  d  s  w  e  r  t  d  5 o / „ .  
Wir6 6er augegedene Lpielrauin üdersedritteu, so 
leistet 6er Verdau6 6ein Käuker Vergütung kür 6ie 
ganze OiKereuz zwisedeu 6eu garantierten un6 6eu 
dei 6er I^aed ^.nal^se gekun6eueu ZiKsru. 
D i e  ( C r o s s e  6 e r  V e r g ü t u n g  w i r 6  i n  k o l -
gen6er Weise dereodnet: in Lezug auk: 
R e i n d e i t :  V e r g ü t u u g  i u  ( Ü o p .  p r o  A '  —  
6ie Vergütuugspkliedtigen p. <Üt. X I^reis in <Üop. per A 
garantierte Reindeit. 
Leispiel: Oarantierts Reiudeit: 90 p. Ot. Lrrnit-
telte Reindeit: 80 p. <Üt., Lrei» : 45 Oop. pro A' 
. 1 1 - ,  ( 9 0 — 8 0 )  X  4 5  .  ^  tolglied Vergütung: - ^ --5 <^op. pro 
K e i r n k ä d i g k e i t :  V e r g ü t u n g  i n  < ü o p .  p e r  A  —  
6ie Vergütuugspkliedtigen p. Ot. X Lreis in Oop. per A 
garantierte Keirnkädigkeit. 
Leispiel: (Garantierte Keirnkädigkeit 6es reinen 
Linnen : 85 p. Ot. (?ekuu6ene Keirnkädigkeit: 76,5 p. Ot., 
Lreis: 40 (lop pro A 
(85—76^5) X 40 . kvlglied V ergutuug: - ^ 4 (^op. per A 
^.lunerkung: Lin Ilederseduss vc>u Keirnkädi^-
keitsproeenten kann dis zu eiuern gewissen (Oracle kedlen6e 
Reindeitsproeente 6eeken uu6 umgekedrt. 
lrn Oedrigvn unterwirkt sied 6er 3ainendauverdan6 
deini Verkauk von 8aat 6ern 6etaillier't6n l^ontrol- un6 
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Vergütuugsreglemeut der Versuebsstatiou des I^iv-l^st-
l ä u d i s e b e u  L u r e a u ' s  f ü r  O a n d e s e u l t u r ,  u n d  d a s  r  -
t b e i  1  d i e s e r  L t a t i o n  i s t  b e i  a l l e n  e v e n -
t u  6  1 1  v o r k o m m e n d e n  D i f f e r e n z e n  e i n  
e n d g ü l t i g e s  u u d  m u s s  k ü r  d e n  V e r b a n d  
n n d  d i e  K ä u f e r  e i n  i n a p p e l l a b l e s  s e i n .  
Mas Übel' llis MMllnZ ger 8MWeo»ti'o>Ik klip 
UzIllzM. 
Der ögltisebe Lanienbauverbaud bat den Inbaber 
des «Lkovfi Skonto ret» Herrn ^obannes Rakn gebeten, 
nns mit einigen Resultaten der verflossenen ^labre be. 
kannt zu maebeu, welebe Litte Herr Rafn init grösster 
Liebenswürdigkeit erfüllt bat, so dass wir sebon im 
^laebkolgenden die Lebriftstüeke des Herrn Rafn wiecler-
geben können. — 
Das Analysieren von XValdsaat ist von neuerein 
Datuin. Mau bät viele Lebwierigkeiten zu überwinden 
gebabt, und noeli sind die gewonnenen Keimuugs-
resultate niebt so zuverlässige, uni die Mögliebkeit zu 
bieten ein eontrolliertes ^Valdsaatgesebäft naeb dem 
Muster uud mit denselben Oarautieeu wie die Klee- und 
(Iiassaatgesebät'te zu eröKueu. 
«Lkovkrökoutoret» bat in den verflossenen ^labren 
reebt viele Waldsaataual^sen bei der Lameneontrolstatiou 
in Xopenbagen ausfübreu lasseu, aber nur die Keimungs-
anal^sen der l^adelbolzsaat geben so zuverlässige Resul­
tate, dass mau wirklieb etwas aus diesen lernen kann. — 
leb füge eine Tabelle der Durebsebuittszablen 
der ^nal^se von l^adelbolzsaat des Lkovkrökontors bei, 
ausgetubrt auk der (üontrolstation zu Kopenbagen, vom 
^abre 1887/88 97/98. 
"Werfen wir einen öliek auf diese Tabelle, so 
springt uus sofort der grosse Ilntersebied zwisebeu den 
37 
böebsteu uud niedrigsten Xeimuugsproeeut^ubleu kür 
sämmtliebe ^.biesarten ins ^uge, und es ist ja aueb 
lang^ bekannt gewesen, dass selbst in soleben Bällen, 
wo man genau eonstatieren konnte neue Laat vor sieb 
?u baben, die Xeimuugsproeente derselben ^biesgattung 
von ^labr ?u ^sabr eine OiKeren? bis 50"/o aukwieseu. 
^ber doeb können wir nns darüber kreueu, dass die 
Wirksamkeit der Lameueontrolle sebon eine Verbesserung 
der Lamenc^ualitäten bewirkt bat. Zweifellos ist es, 
dass die Labien der Lameneontrolle eine Lelebrung 
gegeben baben, die sieb wieder in der Förderung der 
Laat^ualitäteu ausseblaggebeud gezeigt bat^ Die Rieb-
tigkeit dieser ^batsaebe ?eigt sieb ?um Beispiel bei 
den ^nal^sen von ^bies balsamea uud ^.bies Leetinata. 
Vou cler ersten Gattung sind in 11 ^abren 11 Treben 
analysiert worden, von Leetinata iu demselben Zeitraum 
9 Lroben. 1?bei1en wir nuu die ausgelubrten ^nal^sen 
in 2 (Gruppen, so ?eigt es sieb, dass die sebleebtesten 
Resultate in die ersten 5 ^abre kallen. 
uieclriZster köekstsr 
p. 0t. 
.^bies balsamea in 5 Labien 87^88—91 92 6,5 58,3 
» » »6 » 92!93—97^98 24.6 59,9 
.Vbies Leetinata » 5 » 87^88—91^92 5,8 50,5 
» » 6 » 9^ 93—97 98 18.4 68,1 
In noeb mebrereu anderen Hauptarten ^eigt sieb 
dasselbe Verbältniss, ?um Leispiel: 
r>ieZriod«tsr Iiöelister 
Xslmp, 0t. Xsillip. Lt. 
Lieea alba in 5 ^labren 87^88--91j92 10,8 91,0 
» » » 6 » 92j93--97>99 75,l) 90,4 
Linus montana in 5 ^ abr. 87^88--91-92 54,4 95,9 
» » »6 » 92j93 -97j'.)8 63,2 96,9 
Linus silvestris, aus l^iu-
laud in 5 ^labren 87^88 -9I>92 38,4 88,6 
^us Umland in 6 ^abren 92>93 -97>98 50,2 92,8 
Linus silvevtris, aus Lebot-
land iu 5 ^abreu 87>88 -91j92 41,1 95,6 
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^.us 8ebottZgnd in 6 
Bieea exeelsa, aus Un­
land in 5 Radien 
^.us Liuland in 6 ^ abren 
Riesa exeelsa, ans 8ebwe-
den in 5 Labien 
^.ns 8ebwe6en in 6 
92>93--97>98 62,7 95,0 
87>88--91>92 65,3 92,1 
92>93- 97>98 96,6 97,7 
87^88- 91 >92 73,3 97,6 
92i93- 97!98 86,5 96,5 
In der Deutseb-I^roler 8aat von Riesa exeelsa 
ist in diesem Zeitraum kein Lortsebritt in Xeimkäbig-
keit ?u ver^eiebueu gewesen. 
Liu anderes Resultat der Wirksamkeit der 8ameu-
eontrolle, welebes sieb ergeben bat uud banptsäeblieb 
für diese clrei: Bieea exeelsa, Binns montana und 
k'inus silvestris vou Bedeutung ist, bestebt in der gekuu-
denen Ourebsebnitts/abl des (Zewiebtes der 8aat (per 
1000 Xorn), welebe ^eigt, dass die (rroLskörnigkeit 
der 8aat sieb genau naeb der 8awenprov6nien2 riebtet. 
Oeutseb-freier Liebteusaat ist durebsebnittlieb uuge-
fäbr noeb einmal so sebwer (grobköruig), als die skau-
dinaviseb-ünnisebe Liebtensaat. Das boebste (?ewiebt, 
welebes mau von 1000 frisebgeernteten Xornern mittel-
enropäiseber Liebtensaamen gefunden bat ist 9,6 Lrramm, 
nnd für Bieea exeelsa boreslis, geerutet uördlieb vom 
Rolarkreise, uuter ciem 67-steu (?rad, 4,0. Oau? der­
selbe I^ntersebied, das (?swiebt der Liebtsnsaat betrek-
fend, wie er in den versebiedenen Breitengraden vor-
kommt, kndet sieb aueb iu den gebirgigen (legenden, 
je naebdem die 8aat in böbersn oder niedrigeren Re­
gionen über dem Meeresspiegel geerntet ist Line Rartie 
Liebtensaat ans ^ l^rol, geerntet e. 600 Meter über dem M. 
^sogenanier 8amen von lieflunclsüebten) batte ein Qe-
wiebt von 7.5 (?ramm per 10(>0 Xorn. Line andere 
8aatpartie aus l^rol. geerntet l000—N00 Meter über 
dem M. ergab ein Oewiebt von nur 7,1 Oracnm. !dlaeb 
0 iesIar soll das ^ausen6korngewiebt varüren von 14,2 
(Äramm für Liebtens^men aus Kärntben, geerntet 460 
39 
Mstei' üder dem M., dis 4,2 (^ramm kür Liedteusaat 
aus Lüd-I^rol, e. 1600 Meter üder dem M. 
Die sedottisede Linus silvestris dat das döedste 
Xorngewiedt: 7,1 (^ramm kür 1000 krisedgeerntete 
Körner. Die Duredsednitts^adl in Mitteleuropa kür 
Laat vou Linns silvestris deträgt 5,9 Oramm, uud kür 
skandinavische Laat 4,9 (^ramm. Das niedrigste Oe-
wiedt war 3,9 (?ramm kür eiue Partie ünnisede Laat; 
alles dereednet per 1000 Korn. ^.ued die Laat der 
L a r i x  w i r d  i n  d ö d e r e n  L e g i o n e n  i m m e r  K l e m e r .  0  i e s  1  a r  
küdrt das niedrigste (^ewiedt 5,0 (?ramm an kür Kamen, 
geerntet 1050 Meter üder dem M. und als döedstes 
(Gewicht 7,l kür Lamen, geerntet 880 Meter üder dem M. 
Viele Versuede daden gezeigt, dass die skaudi-
navisede Lichte entweder gar niedt, oder jedenkalls als 
zunger Laum, sedr langsam in Dänemark wäedst, wädrend 
nmgekedrt die mittelenropäisede Liedte aus der uiedrige-
ren Legion im worden niedt gedeidt. Die deutsede Kieker 
gedeidt in Lkandinavien und Dänemark niedt, u^ dat 
aued in den daltiseden Lroviusen keine guten (üultur-
resnltate ergeden,^) wädrend ^adeldol^saaten daltiseder 
Lrovenien^ in Dentsedland sedr^gesuedt sind. 
Die sedottisede Liedte kommt, wie es sedeint, 
am desten in ^ütlands sedr stürmisedem Klima kort. 
Liedten und Läreden aus dem Loedlande gedeiden 
im 1?ietlande niedt (naed Lüeslar), wädrend umgekedrt 
die Lielite uud Lärche des Lietlandes im Loedlande aued 
niedt gedeidt. Die norwegisede Kieker endlied wäedst in 
Oesterreich viel langsamer als die eindeinnsede, Dureli 
diese Leodaedtungen erweist es sied, welede grosse 
Bedeutung es in der Aukunkt daden kann wenn man 
* )  O r .  ^ c Z o l k L ü k L l a r :  « I ^ e u e s  a u s  c l e m  ( ? 6 d i s t 6  6 e r  k o r s t -
liefen LenUtilbl. kür äus ASvÄiurlite ^orstvesen 1899. 
Nekt III. 
1^ 1. von 8 ieV 6 I- s : «Ileder 6ie Vsrsrkuo^  von ^Vuoks-
tetilern dei I^inus silveslris I..» — ^littdeilunASll der Deutschen 
OknärolvAiselien (?kLeI1se1i3Lt pro IL95. 
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mit Hilke der Lameueoutrolle keststelleu Kanu, ob die 
gekaufte Laat die riebtige und geeiguete Rrovenien? bat. 
Da also auk (^rnud vieler Versuebe kestgestellt ist, 
dass ^adelbol^saateu bestimmter Provenienzen niebt 
willkürlich iu irgend eiuer beliebigen Oegend äuge-
pilan^t werden können ist es klar, welche Bedeutung 
iu Zukunkt eiue Lameneontrolle vou ^adelbölsern er­
langen kauu, weuu es einmal möglieb seiu wird, auk 
Orund cles absoluten (^ewiebtes u. vielleicht anderer 
Merkmale die Brovenienx der Laat mit Lieberbeit 
kest^ustellen. 
Lei der ^.nal^se von Daubbol^saat bat die Wirk-
samkeit der Ooutrolstation nur geringe Resultate gelie-
kert, abgegeben vom wissensebaktlieben Interesse, welches 
sie immer daran bat, die verschiedenen (Gewichts- unä 
Reinbeitsverbältnisse kennen ?:u lernen. Die künst-
liebe Keimnng von Daubbol^saat bat ibre grosseu, und 
in vieler Be^iebuug bis jet^t uoeb gau? unüberwiudliebeu 
Lebwierigkeiteu; die Xeimung gebt so laugsam vor 
sieb, dass sie okt balbe und ganse ^abre dauert, ^lleru uncl 
Birkensaat giebt das beste Keimuugsresultst, und doeb 
können aueb bier die Resultate sebr okt uu^u verlässig seiu. 
^obelldavu, i^oveiudsr 9S. «F«I» 
Indader 6es WalZsaiiisrieonwrs (Skovü-ökoQtoretl 
XopeudktASu väueiQarl!. 
Vu!-eti8clinitt8?alilen llei- WgIö8»menAnaIy8kn öe8 8lioofi'öl<0ntorkt, AU8gefüln-t bei c>ei- 83men> 
conti-0l8t3ti0n in LopenIiÄgen, in lv 8ai80N8 von 1837/88 bi8 >897/98 
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^ ^ ^ 
^ -Z 
-L Z aZ 
g w co 
.L Z 
^ Z "°s 
aiuakilis ?0rd 2 30.50 28.27 33 7.65 92.35 ! 39.44 — 52.91 51.58 54.00 
» dalsaruea Nill 11 8.14 7.64 31 13.19 86.81 54.08 4.10 28.63 6.53 59.96 
» evnoolor I^iu61 9 26.75 24.47 ^6 l0.9'^ 89.08 51.80 4.01 33.27 11.84 60.58 
» Zran^is I^iu6I 6 12.52 10.83 28 13.05 86.95 46.32 2.87 37.76 14.25 70.00 
» uodilis I^iuäl. . . . 6 25.80 24.28 33 11.45 88.55 56.63 9.38 22.49 15.20 55.60 
» Noi^iugnuiitnal^. . . . 9 65.1? 59.23 29 11.59 88.41 57.34 7.85 23.^2 16.19 75.68 
K peetinata O. 0 9 44.15 39.40 34 14.32 85.68 50.86 11.17 23.65 5.68 68.16 
» sikiriea 3 12.52 1 > .56 26 7.25 92.7 67.9 1.01 23.78 15.75 43.98 
I.^rix suropaea v. 0 aus l^rol 17 5.73 5.36 28 15.18 84.82 44.77 3 23 36.82 17.70 56.00 
» lextolepis Nurr. . . . 3 3,87 3.37 40 9.60 90.40 57.84 — 32,61 29.00 38.08 
» sibiriea I^e6ob 5 11.1!) 10.64 31 5.«,7 94.33 62.00 — 32,33 13.56 59.10 
1^jc:öa »Ida I^k. aus Vaueru-irk . 17 3.33 3.15 27 1.86 98.15 16.5'1 11.21 70.42 10.84 91.09 
» exeelsa I.Ic. aus Oeutsckl 5 8 55 — 26 2.14 97.86 15.80 13.90 68.16 67.48 90.38 
» » «US l^rol . . . 10 8.16 7.63 28 2.52 97.48 21.62 1.50 74.31 61.19 89.67 
» » aus Däuerugi-K. 4 8.05 7.45 32 2.55 97.45 29.69 21.83 45.93 44.82 76.32 
» » aus LedvvecZsn. . 12 5.52 5.18 22 1.29 98.71 8.90 4.45 85.36 73.33 97.61 
» » aus Ror^vkASll. . 4 5.50 — 22 2.15 97.85 17.10 6.30 74.45 55.16 86.91 
» » aus ?ivll1üuc1 . . 5 5.22 5.04 24 1.57 98.43 9.47 0.51 88.45 65.35 97.71 
» » aus Aordlarxl . . 5 4.85 4.60 25 1.45 98.65 24.86 3.00 70.69 43.25 94.55 
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-< (5 ^ZS. O 
?ieea uiZro I^k 3 3.33 3.14 29 >9.35 80.65 23 44 12,11 45.10 41.40 7U.02 
» oiienmlisl^k 1 7.66 — 30 8,90 91.10 22 70 — 68.40 — — 
» puuAeiis Lnxeliu. . . . 2 3.91 3.70 29 10,'5 89.8-'i 6.82 — 83,03 75.33 90.72 
» sitek^usis^raut 2.10 2.00 30 29,52 70.48 19,12 8.77 42,?>9 16,50 79.12 
?inus (üslLkra 1.. aus ^rol . . 3 240,00 — >4 0.80 99,20 19.88 73.10 6.92 72,52 90,00 
» eoutorta DouZI 2 3.20 3,01 33 15.65 6435 15.36 27.67 41.32 61.06 76.91 
» » Uurrs^ana. . . I 3.63 3.34 32 2.20 97.80 13.69 9.78 74.33 — — 
» ruootaua uuejnata> aus Da 
uswark 24 6.98 6.51 28 1.99 98 01 11.50 15.12 71.39 54.49 96.00 
» wontgu uneinata a I'ralil! 
r» iek 2 7.70 — 25 3.90 96.10 9.60 27.80 58.70 81,86 91.14 
» rssinosa Kol 1 9.50 8.74 15 4,50 95.50 8.91 — 86.59 — — 
» riZicla Hill 1 6.81 6.34 40 0.50 99,50 5.48 3.48 90.54 — —. 
» silveslris 1-. a. 8etioM»uc1 9 6.75 5.31 27 3.51 9'!.49 20.10 8,7t 67.65 41,12 95.62 
» » aus O^utklidlaud, 1 5.84 — ^0 2.90 97.10 15.70 9.80 71.60 — — 
» » aus Lekxveäsn . 5 5.16 — 24 0.60 !>8,49 3,95 5.95 89.50 91.98 97.71 
» » Sus I^oixvsZen . 3 5.12 — 24 1.10 98,90 20,80 8.00 70,10 69,09 91.36 
» » aus ?iunlan6. . 14 4.80 4.28 28 1.5.? 98.48 25.54 10.95 61.99 38 4', 92.84 
?sen6> tsuxa vou^Iasii Osir. . . 9 10,91 9.29 28 7.45 92,7.5 21.15 >5.78 21,15 12,70 81,26 
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kemim Seil eiMilumIm koMIee! 
>Vo Xlee gut gedeidt, gedeu die Xleekelder die 
wertdvollste lernte iu der gauxen Rotation, uud iu deu 
diesigeu Lroviu^eu gedeidt Kies sedr gut; mau wird 
im Auslände vergeden8 Kleekelder 8uedeu, die die die-
8igeu üdertreKeu uud sogar selteu Xleekelder dersel-
deu (?üte 
Oer Klee i8t also kür die die8igen Broviu^eu die 
wertdvollste ?utterptlan^e uud sollte desdald viel medr 
^.nkmerk8amkeit vou Leiten des Oandwirtde8 erkadren» 
al8 dies jet^t der k^all 18t. Oie Xleeernte ist niedt 
dlo88 von Loden uud K1imaverdältni83en addängig, son-
dern vielmehr davon, dass man üder eine, kür die ort-
lieden Verdältnisss geeignete und aeelimatisierte Laat 
disponiert. Man dat dier eine so vor^ügliede. wider-
standskädige, sednellwaedsencie und uudedaarte (Gattung, 
dass rnan init Energie darankdin ardeiten müsste, die 
Laat rein xu erdalten. Oie Oekadr das8 8ie mit anderer 
Laat gemisedt wird uud sedliesslied versedwindet, liegt 
angensedeinlied dereit8 vor. 
Oie alte Oage 8edeint 8ied ?u äuderu, der krüdere 
(^esedäkt8g8ug, das8 cler Lauer die Kleesaat 8owod1 kür 
sied seldst, als kür den (^utsdesit^er daute uud die 
Laat direet liekerte, ist uiedt medr allgernein üdlied. — 
^dgeseden davon, da8s die ?roduetiou vou Xleesaat, 
8owodl dei den Lauern al8 dei den (FUt8desit26rn etwas 
sduimmt, — «8ie lodnt sied niedt» — ist noed der 
neue I^aetor diu^ugekommen, dass der VVaarenaustaused 
aued auk diesern (Zrediet inedr und medr dured deu 
Xaukmann vermittelt wird, die Kontrolle ist verloren 
uud man ist vom Ankall addängig. ^der die Lrkadruug 
gewi88er au8läudiseder Oekiete ^eigt, wodiu solede ^u 
källigkeiten küdren. ^.ued dort glaudte mau uaed Lin-
küdren des Orainierens, uud nsed dem Leginn einer 
inten8iveren Oand wirt8edakt, dass es niedt medr lodnend 
sei Xleesaat seldst ?n danen. Man konnte edenso 
dillig oder noed düliger ausläudisede Laat deim Laudier 
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Kauken. ^.der wie waren die Dolgen? Die Xleeernte 
nadm ad oder war iu vielen wallen total verniedtet, 
indem die Ltlan^en in grosser ^.n^adl im ersten ^ inter 
anskroren. Oie Drsaede der verdältnismäsig neuen 
Xrankdeit: — «vis Xleemüdigkeit des Lodens» —kann 
man dänüg der Verwendung von wenig geeigneten 
I^leegattungen xusedreideu. Lpäter versuedte mau wie 
der 2U dem ^.lten ^nrüekxukedren und wollte seldst 
seiue Xleesaat andauen, ader jet^t war das ein 
Oing der Ilnmogliedkeit geworden; die Kleegattungen 
kremder Oänder, wollten niedt so odne weiteres unter 
den neueu Verdältnisseu Laat geden. Oarauk degann 
mau die ?rage grüu6lied ^u s^uciiereu uud kand ?ulet^t 
deraus, aus weledeu (legenden man draneddare Laat 
de^ieden konnte. Nan trat !su reellen Oesedäkten in 
Le^iednng, um ciie Laat ?u importieren uud auk vielen 
Hinwegen uud naed dedeuteudeu Verlusten kam mau 
da^u eudlied wieder gute und ^iemlied Zuverlässige, 
ader aued tdeure Laat dexieden ?u köuuen. ^.der man 
ist doed von der lVIogliedkeit adgesednitten sied 6ie 
siederste (Garantie dadured ?u versedaKeu, indem man 
seldst seine Laat andaut. 
fraglos lodnt es sied, wenn man niedt gan/> 
sieder deiui Naeddarn Zuverlässige eindeimisede Laat 
de^iedeu kauu, seldst seiue Laat au^udauen, anstatt 
des Risikos seiue Laat aus kremdeu Ländern dexieden 
?u müssen, seldst wenn die eigene Laat tdener oder 
edenso tdener ist als mau sie im IZaudel kaukeu kann. 
Das spielt doed eine kleine Rolle im Vergleied ?u dein 
Verlust weleden man seldst daden kann in soleden 
Fällen, wo die Xleekelder nur eiuige Rroeente weniger 
Heuertrag gedeu, in I^olge der Aussaat einer niedt ge. 
eigneten Xleegattung. Leldstverständlied wird es in 
vielen, so aued in diesem ^adre vorkommen, dass 6ie 
eindeimisede Kleesaaternte den Ledark lange niedt deeken 
kann, und man desdald die notdige Laat aus auderen 
(legenden versedreiden muss. lu soledeu ^adren kommt 
es darauk an, dass man clie importierte Laat niedt mit 
der eindeimiseden misedt, sondern jede Laatpartie kür 
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sied aussäet und iiu nächsten ^ladre nur Laat des eiu-
deiiuiseden Ltanuues erntet. Lei liupert veu Xleesaat 
muss u>au solche Larnenpreveuieu^eu wädlen, veu 
weleden rnsu erkadruugsmässig weiss, dsss sie eiue gut 
geeignete Laat dieteu köuuen, Vc,r alleru dark rnau 
nie Laat aus solchen d/äu6ern de^ieden, wo 6er Winter 
niedt in Letraedt kommt. Die Lilan^en solcher Laat 
werden dier iui ersten ^Vinter auskriereu. ^.ued die 
amerikanische Laat ist niedt'xu eiupkedieu, 6a sie niedt 
so ertragreich ist, uud wegeu idrer starkeu Ledaaruug 
luedr ^ugäuglied ist kür Xraukdeit. 
Vintei'i'zM. knzsioz n»M oleiki's. 
Versuede in Rörnersdok uud Luseküll dadeu 
ergedeu, dass der XViuterraps iu Divland andaukädig 
ist. Od sied daraus kür die ^ukuukt ein lodueuder 
Verkaukvou Rapssaat ?ur Oelgewiunung ergeden wird, 
wenn grössere Quantitäten produeirt werden, lässt sied 
deute ueed niedt deurtdeileu. Irn ^ugeudliek kedlt es 
dier ?u Dande natürlich noed au Naedkrage uaed die-
ser disder ueed uiedt angedauten Laat. 
Der ^.udau des XV i uterrapses ist reedt eiukaed. 
Mau dünge den ^eker ^nkang ^uui rnit Ltalldüuger, 
ptlüge uud egge ^.ukaug ^uli und säe den Raps iu der 
vierteu Hälkte des ^luli, eutweder dreitwürkg unter 6er 
Lgge oder gedrillt oder rnit der kleinen Mödre, — resp. 
Rüdensäemasedine auk Xäuuuen. Der Laatdedark ist 
pro Dokstelle deiu6ut8pr6edeud 12 oder 20 re8p. 30 A, Nur 
wenn das Unkraut sied gar ?u üppig entwiekelt, ist 
eiu ^äteu wüusedenswertd. In üppiger lüntwiekeluug 
kouuut dauu der Raps iu deu Wiuter. Kauru ist dauu 
iiu uäedsteu ?rüdjadr der Leduee geseluuol^eu und 
der Reden aukgetdaut, so degiuut der Raps aued gleich 
nu treideu uud erreicht iiu ^uui kast Manuesdöde mit 
gleied^eitig degiunender, sedr reichlicher leuchtend 
gelder Rlütde. In normalen <Iadren reiedt die Laat 
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^nkang bis Nitte ^uli, so, class sie gleieb wieder 2ur 
Aussaat, verwendet werden kann. 
Die gesebuitteueu weiebeu Lilauxeu werden wie 
dei uns das Loiumerkoru auk Leitern getbau und mit 
der Oresebiuasebiue oder sonst wie ausgedrosebeu, 
Die ^bkubr ist au eiuein keuebteu l'age, oder sedr krüb 
aiu Morgeu vor^uueb lneu, weil sonst viel Laat ausrieselt. 
^.ueb obne l^apssaatverkauk ^u Oslsweekeu ist 
der ^.ubau vou XViuterraps kür uns von Bedeutung, 
weil er das krübeste (?rüukutter kür das Vieb giebt, 
was deiin Debergaug von der Wiuterstallkütteruug ?um 
Weidegaug vou sedr weseutlieber öedeutuug ist, beson-
-ders bei Xübeu, belebe iiu Herbst gekalbt baben unä 
obue (?rüukutter iiu I^rübliug irn stall in der Milch 
bereits beginnen naeb^ulasseu. ^.ber aueb kür die ia 
dieser Zeit krisebruilebenden Xübe ist es wichtig sie 
<lureb rnilebtreibendes (^rünkutter ?u voller Milebpre-
-duetiou ^u bringen, ^benkalls niebi xu unlersebät^ea 
ist der Wiuterraps als XVildkutter iin Herb->d und Winter 
Mr Rebe uud Hasen. Oer ^.nbau von Winterra^s 
verbindert das weite Iiiuberstreiken des Wildes aus 
Nabruugsruangel. Hebe und Hasen sebarreu sieb leicht 
unter deru Lebuee die li-apsblätter bervor und gedeibea 
<labei viel besser als bei troekenern Leu, das sie cloeli 
nur annebrnen, wenn sie niebts besseres inebr Lnäen, 
Von äer prsiis öes kiitterriibenbäiies. 
"Wo das Neiereiwesen durchgedrungen ist, wirö 
Ä^ueb die Futterrübe irurner angebaut werdeu, wo aber 
der I^utterrübeubau ratiouell betriebeu wird, erlariZt 
zuau dadureb uiebt nur ein grosses und wertbvolles, 
sondern aueb ein billiges ^utterc^uautuiu. Oer Butter 
rübenbau iu den biesigen ?rovin^en ist augeubliekliek 
sigeutlieb erst iru Lntsteben, desbalb dürkten eimZö 
XV orte darüber vielleiebt niebt gan? nutzlos sein, trot? 
<leiu der beschränkte ü.aurn uns keine vollständig 
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Oulturauweisuug gestattet, sou6eru nur eiuige Lemer-
kungen. 
Oer I^utterrübeubau ist, eiue sebr iuteusive (üul 
tur, 6ie immer be6eut6n66 Letriebsausgabeu erfordert 
uu6 6as R-isieo ist 6arum eiu ^iemlieb grosses. wesbalb 
mau sebark aukpassen muss, keine grösseren sedier ^u 
maebeu, wo6ureb 6ie gau^e Rentabilität veruiebtei. 
wercleu kann. 
Unter 6em LegriK Futterrübe verstebt rnan sowobl 
Runkelrüben uu6 öurkaueu, als l'uruips uu6 Xoblrabi 
(R,uta baga). ^e6e elu^elue ctieser ^rteu bat eiue 
Meuge v^u (Gattungen. Oie versebie6enen ^.rten uu6 
Varietäteu stelleu versebie6eue ^.ukor6eruugen an 6as 
Xlima uu6 au 6ie Lo6eubesebaKeubeit. un6 es kolgt 
daraus, 6ass 6ie Oan6wirtbe, uuter Lerüeksiebtiguug 
slieser IImstäu6e, bei geuauer ^.uswabl 6er Lorteu, 6ie 
Futterrübe uuter sebr V6rsebie6eueu Verbältuisseu an-
bauen können, ^lle I^u^terrübenarten baben geinein-
saru, 6ass sie einen gut eultivierten, tiekbearbeiteten 
uu6 woblge6üugteu Lo<!en brauebeu. Der Lo6eu Kanu 
6abei sebr versebie<!eu geartet sein, aber obne gute 
Bearbeitung un6 Oünguug lobnt sieb 6er Futterrüben 
bau überbauet uiebt. Oie öo66nbeban6luug un6 6ie 
Oünguug wir6 irn Herbst vorgenommen, im F'rübliug 
soll man 6eu Lo6eu rubeu lasseu bis Kur? vor 6er 
Aussaat. Oarauk wii-6 geMügt, geeggt, gekurebt, aus-
g e s ä e t  u u 6  g e w a l k t ,  a l l e s  s o  s e b u e l l w i e  m ö g -
lieb uaeb einander, oamit 6ie I^euebtigkeit sieb 
uiebt verliert uu6 6as Xeimeu 6er Laat gut vor sieb 
gebt. Nau kann eutweuer auk ebeuem Lo6en o6er 
auk Xämmeu aussäeu; im ^.llgemeiueu ist uie6riger 
^urebeukamm vorsu^iebeu, besou6ers 6ort, wo mau 
weuig Humus bat. Oie keiuiguugsarbeit voll^iebt sieb 
aueb leiebter beim Aussäeu auk ^urebeukamm. 
Vou grosser Le6eutuug ist es eine gute Laat-
masebine 2U beuutsieu. 6amit 6ie Laat gleiebmässig 
un6 iu riebtiger l'ieke vertbeilt wir6 ; sebr viele Rübeu-
kel6er babeu 6ureb 6eu (rebraueb eiuer sebleellteu Ma 
sebiue gelitten. Oie ganiü k!eine amerikanisebe Hau6-
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säemasebiue, wie sie dier allgemein gebiauebt wird, 
ist eigeutliel) uur im Oarteu verwendbar, aber xu leiebt 
uud xu unzuverlässig kür gewöbuliebeu ?eldbodeu, 
besouders aued kür die medr grossköruige Runkel-
rübeusaat, IDiue etwas grössere Maebiue, bereebnet kür 
Bkerdekrakt, verwendbar xum Aussäen auk niedrigem 
?urebenkamm ist bedeutend empkeblenswertber, uud 
vielleiebt kann der Laltisebe Lameubauverbaud diese 
Ma?ebiue auk Lestelluug versebaKeu. Wo es sieb um 
grössere Areale bändelt ist die grosse Orillmasebiue 
das vorxügliebste Lrerätb. 
Nan muss der Laat immer eiue keste Oage gebeu, 
damit die Keimuug sebuell uud regelmässig vor sieb 
gebeu kauu, was besonders in trockeneren ^abreu vou 
grösster Ledeutuug ist; desbalb muss mau immer 
gleieb uaeb dem ^ussäeu das ?eld mit eiuer Hol^wal^g 
walxeu. vie Lrkabruug xeigt, dass eiue solebe Lebaud-
luug die Keimung um 4—8 l'age besebleuuigt, 
Liue Hauptbediuguug ist, bei der Aussaat uiebt 
xu spareu, da es darauk aukommt eiueu gaux geseblos-
seueu Lklau^eubestaud xu baben. Das diebtere Aussäen 
kördert die Keimung uud das XVaebstbum der Ltlauxeu 
iu der allere-steu Periode. Kiue reiebliebe Aussaat vou 
luruips uud Koblrabi ist xugleieb eiu vorxügliebes 
Nittel, um deu ^ugriKen der Lrdtlöbe ?u eutgebeu. 
Kiue I^olge vou reieblieber Aussaat ist aber die Notb 
weudigkeit, die Rübeupklauseu reebtxeitig xu vereiuxelu; 
die Vereiuxeluug kauu mau tbeilweise, oder dureb 
Debuug ganx, mit einer Haeke auskübreu. Iu deu 
alten Küben produeiereudeu (legenden bug man an mit 
einer Aussät vou 4—8 A Ruukelrübeusaat pro livl. 
Ookst. 2 — 3 A ^uruips uud 2 Lurkaueu, wäbreud 
mau jetxt 15 — 20 A liuukelrübeu, 4—6 A 1?uruipL 
uud Koblrabi uud 4—5 A Lurkaueu abgeriebeue Laat 
verbrauebt. 
N e b e u  r e i e b l i e b e r  A u s s a a t  m u s s  
m a u  v o r  a l l e m  a u e b  d i e  b e s t e  L a a t  b e ­
nutz e u. ^.lle Futterrüben sind vou weuig eoustauter 
Natur, sie köuneu verbältuissmässig leiebt degeueriereu, 
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uu6 aued leiedt ver66elt W6r6sn Iu desouäörsru Ora6e 
gilt 6i6?6S kür Runk6lrüd6n. Lin6 ^0lg6 6i686r ^ig6N-
8edakt i8t. 6as8 iu LetreK 6e8 06draued3wertde3 eiu 
ka8t 6u61v36r Duter3edie6 iu ver8edie66ueu Küdeu8täm-
IU6U 6X!8ti6rt, ze uaed6em 6i686 eiuer medr o6er weuiger 
ratiouelleu Züedtuug uutervvorkeu war6u. Liu 80leder 
I)ut6r8edie6 maedt sied uiedt uur mit Rüek8iedt auk 66U 
Bruttoertrag demerkdar, (äue86i'6 U'orm, ?"ard6 uu6 Llät-
t6rr6iedtdum, gro886re 06er geringem I^6igung ?u Ltoek-
läukeru, 06er aued xu 8ieItV6r2weig6u6eu XVurxelu) 8ou6eru 
aued mit Rüeksiedt auk 6eu ?roeeiit3at2 von Iroekeu-
8ud8taux (Nädi^teKgedalt). ^.U88er66m 18t noed xu demer-
Ken,6a88 sied 6,6l^uuke1rüdeu edeu80 leiedt uu6 willig 6em 
g6g6d6u6u Xlima,wie aued 6euöc»66uv6rdältui38eu aupa8-
86U Ia886u. Lie 8iu6 vorwiegeu6 Zeueupüauxeu, uu6 wer. 
66U immer 86dr 8edleedt ge6eiden, wenn 8i6 plöt^lied in 
neue Klimati8ede V6rdä1tui886 Kummen; 6ader mu88 
iuau gera6e dei cier Ruukelrüde aeelimati8ierte Last 
deuutseu. Iiu Oro88eu uu6 Oauxeu Kanu 66r Lrtrag 
von I^utterrüdeii di8 50«/o varür6u, je uaed6em uiau 
6in6u gut6u 06er sedleedteu Ltauuu audaut. Oer pro-
eeuti8ede Duter8edie6 66r 1'r0ekeu8ud3tan^ allein kann 
80 gr088 86IN. 6a88 66r Nettoertrag 6a6ured di8 ZAo/o 
vaiürt. Vou 6er Zuekerrüdeuiu6u8tri6 dat mau iu 66U 
let/teu ^ladreu 6i6 Xuu8t erlerut, luit Kilke edemi8eder 
^.ual^86, 6ured ratiouelle ^üedtuug 6eu ?roeeut8atx 
von 1^roekeu8ud8taux von ^adr ?u ^adr ?u vergrö83eru, 
un6 dat mau dereit8 Rüdeu8tämme mit 86dr gro38em, 
proeeutisedem Oedalt erhielt, wädreu6 viele ^üedter 
6ie86u wiedtigeu ?uukt gar uiedt derüek8iedtigeu, Run-
kelrüd6N8aat au8 6em Lü6eu — ^raukreied — i8t immer 
vi6l dillig6r al8 im Nor6eu g66rut6t6 Laat, 6e8dald g6dt 
in 6em uueoutrollierteu Hauclel immer 8edr viel 3edleedte 
Laat mit. Mit Lil6uug vou ueuen Rüdengattuugeu 
wir6 viel Lpielerei getried6u uu6 kast je6e größere 
l^irma maedt Reelame mit idreu 8p6eiell6u ueueu 
Oattuugen. V/ir 6rgr6iksn 6i6 Oelegendeit, um 6i6 
Oan6wirtde xu warnen, 6i636 N6U6N td6ur6n (Gattungen 
2U Kauk6u, 6a ka8t immer 6i6 alt6n doedveredelten, 
4 
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eonstanten Oattungen die besseren sind. ^.ueb können 
wir mittbeilen, dass eine rationslls Zuebt von Rübsnsaat 
in dsn bissigen Rrovinxsn bereits eingeleitet ist, unä 
wir werden in niebt ?u kerner ^ukunkt in der Oage 
sein, bissige Laat anbieten ?u können. 
Lei ^uswabl von Runkel rübensorten kann man 
sieb rnit Vortbeil an folgende Sorten balten: Klwetbaur 
lange rotbe, ^ekendorker balblange rotbe, Larres bald 
lange gelbe und Hasede balblange rotbe. lClwetbiuu 
ist besonders kür tieken und bumusreieben Loden ge-
eignet und giebt in soleben Verbältnissen einen sebr 
grossen Ertrag. -- Lekendorker wäebst tb eil weise über 
der Lrde, und ist desbalb sebr leiebt aukxunebmeu! 
sie ist besonders kür kesteren Oebmboden geeignet. — 
Larres ist eine boebveredelte Rübe, die sowobl auk 
leiebterem, als auk sebwerein Loden sebr gut gedeidt. 
Von der rotben ?1asebe bat inan sebr wertbvolle Ltämme, 
tlie unter denselben Verbältnissen wie Larres gut ge-
deibsn. Ls lobnt sieb niebt die kleineren Runkel 
rübengattungen, als Oberndorfer gelb und rotb, Wroxtou 
und Ooldenglobe xu bauen. Diese Oattungen weräeu 
irn Allgemeinen einen geringeren Ertrag geben, uuö 
stammen ausserdem kast alle aus südlieben Oänderu. 
Von lurnips sind kolgende Lorten empkeblenswertli: 
l'ankard Vellow, I^nsk Lortkelder, Oäles dvbricl, 
Lkirwings uud Ore^ Lrone. Von diesen Oattuugeu 
sind ?^nsk Lortkelder und lankard ^ellow lang, 
gelbileisebige, sie lassen sied im Winter gut aukdewad 
ren. Oäles d^driä und Lkirwings sind rund uucl 
geldüeisedig, und edenkalls daltdar. Ore^ Ltons ist 
rund und weisstleisedig, muss ader sedon im Herbst 
xu Butter vsrdrauedt werden, weil sie sied sedr sedleedt 
dält. ^lls weissüeisebigen lurnips waedsen sedr seduell, 
können später ausgesäet werden, als die gelbileisebigeu 
und sind desbalb xum Naebsäen sebr geeignet, idr 
Wertb ist aber immer geringer, ^.ueb kann man die 
weisstleisebige Oattung auk sebleebterem Lsden xued-
ten, als die gelbtleisebige. 
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Von I^oblrabi sind alle (ÄattunZen Zelb und rund 
und bslten sieb sebr Zut. Die beiden (^attunZen, die 
sebwedisebe und LanZliolm, sind Aenü^end sum ^.nbau. 
Von ?utterburkanen sind die beiden (?attunZen 
^Vnite öelZian und Obsmpion sein- ertrgAreieb. >Vbite 
LelZian ist lanA, weiss, ZrünköpÜA und wäebst tbeil-
weiss über 6er Lrde, Obampion ist Aelb und kürzer, 
und waebst last Zar niebt über der Lrde. >Venn der 
I^utterrübenbau neu ist, so ist es Last allgemein, 
dass die LommerptleZe 6er R-übenkelder immer sebr 
mittelmässiZ oder sebleebt ist, was innner einen grossen 
Verlust verursaebt. Lbenso wie man die RübenMansen 
reebtseitiZ vereinzeln muss, so ist es aueb ein Xardinal-
punkt 6as Unkraut Lrüber su eutkernen, bevor es auk 
die ktlgnsen drüekt. sobald die R-übenpflansen vorn 
Unkraut Aedrüekt werden, selbst nur kür Kurse Aeit, 
leiden sie doeb su stark, um sieb spaterbin noeb er 
bolen su können. In den Auekerprodueieren6en Oe-
Aeuden bat inan die ^sbrbeit dieser LebauptunA 
e i n Z e s e b e n ,  u n d  d i e  R ü b e n t ' e l 6 e r  w e r d e n  d o r t  
^ e ^ ä t e t  u n d  Z e l i a e k t ,  s o b a l d  d a s  U n k r a u t  
sieb 2 e i A t, — eine Praxis, die aueb 5ür die Butter-
rübenprodueenten sebr empkeblenswertb ist. Ob man 
sieb nnn bei der lieiniAuuAsarbeit mebr oder weniger 
aut die I^erdebaeke oder auk die Handbaeke stützt, 
so kommt es doeb innner daraut' an, dass man sieb 
reebtseitiZ die notbiZe ^.rbeitskräkt siebert, nnd niebt 
beim ^äten grossere Ltreeken einer einzelnen Person 
überlässt, als sie sur reebten Aeit leisten kann >Vo 
inan die ^ätarbeit den beuten in ^.eeord Kiebt, muss 
man es immer so einriebten, d^ss die einzelnen Personen 
beim Zweiten .läten immer Aenau dieselbe Ltreeke be-
kommen, die sie das erste Nal AereiniZt baben ; dadureb 
erbält man eine Zewisse Lieberbeit dakür, dass die 
Arbeit das erste Nsl Zut aus^ekübrt wird, und erspart 
sieb beim Zweiten ^lalen viel unsukriedenes (berede 
der l^eute. 
Von den versebiedenen I^utterrübenkamilien sind 
die Kunkelrüben in kesuA sowobl auk Xlima. als 
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LodendesedaKendeit am anspruedsvollsten, wädrend 
andererseits ^urnips die genügsamsten Rüden sind, 
und sowohl aul sedleedterem öoden, als dei einer de-
deutend niedrigeren Nitteltemxeratur gedeiden können. 
Xodlradi erfordern wodl aued einen sedr guten eulti-
vierten Loden, sder gedeiden dei einer niedrigeren 
^litteltemperatur als Runkelrüden. I^ur vergleieliencle 
^.ndausversuede können ^eclen ^üedter davon üderseu-
gen, welede Rüdenkamilien und welede (Gattungen er 
dauptsäedlied denu<26n soll, lnnerdald des öaltiseden 
Lamendttuverdandes werden dei den versediedenen Nit-
gliedern im näedsten ^adre eine Neide soleder Versuede 
ausgeküdrt werden, deren Resultate irn näedsten ^s^dres-
deriedt ?ur allgemeinen Kenntniss gedraedt werden 
sollen, ^.usser^em stellt der öaltisede Lamendauver-
band ^llen, welede solede Versuede maeden wollen, 
rnit Ratd und Anweisung xur Verfügung. Us 6ürkte 
sied Zeigen, dsss lurnips und Xodlradi in weniger 
degünstigten (legenden einen dedeutend grösseren ?latx 
verdienen, als clieses disder der Ii"al1 ist. Im Butter 
rüdenwertd verdalten sied ^urnips su Runkelrüden wie 
10 und 12. Vis ^jetst ist in den diesigen Rrovinsen 
nur sedr wenig üder ?utterrüdendau pudlieiert, deson-
ders demerkenswertd sind ader die Nittdeilungen, welede 
von öerrn l^s. von Lssen-Xastern, in der Zgltiseden 
^Voedensedrikt gegeden sind. sLglt. 1894; 884). 
M 8amsnmisekungen, bei-eeknet in pfunljön per l.oof8te»e. 
2—4jäk>-ige Klee unä Krasfellje»- diesen seilten 









KZ S g ö Z ZZ Z L 
Rotkklee (IriLoliuin pratense) 9—10 9—10 2—3 2—3 3 5 5 5 7 5 
WeisKkIe^ C^rikoliurn reoens) 1 1—2 1—2 —1 — 1 I 2 2 2 
Lastarciklee ('l'r kolium k^kriäurn) . . . 2 2 — 4 3 2 2 3 3 I 
Ne6ie-igo lupulina (Hopkenlclee) . . . — — 3—4 1—2 — 2 2 — 3 
^ntti^llis vulneraria (^Vnnclklee). . . . — — 3—4 — — — — — — — 
lilno'k^. ?1ileurn pratense 3—4 2—3 2 3 3 3 2 2 2 I 
Lnaulgras (vget^Iis gloinerata) .... 3 3 2—3 3 3 4 3 3 3 
?rÄN2ösisekes Rit^grss ^,vena el«tior . . 2 3 3 — 3 4 5 — 2 3 
^ViesensekwinZel (?estuea pratensis) . . 2 2 — 4—5 3 2 — 2 — — 
VViesenkuekssotivanzi^IopeLurns pratensis) — — — 2 5 2 — — — — 
?os pratensis (^Viesen Rispengras). . — — — — 1 1 2 4 3 2 
?oa trivii«Iis (gern liispenArsk) .... — — — 1—2 2 2 1 2 2 1 
?ioringrss (^grostis stolonik^ra) .... — — V,-1 — '/, V, V, 1 1 1 
X»rn>> Frss (Lünosurus eristatus) .... — — — 1 1 2 2 2 2 
*)Lror>ns arv^nsi^ (^eker l'respe) . . . — 1—2 2—3 1—2 2 1 2 — — 3 
Anglik-ekes Karras (I^olivln perenns). . 2 2 2 2 2 2 2 — 2 2 
It lienisekes k-iz^ras (l^ol. itsliourn) . . 2 2 
IZoleus lanatus (HonissAiiis) ' — — 4-5 1 - 2  — 2 — — 3 
?estue» durinseula (Harter Leli^vinZel) . — — 3—4 — — — — — — — 
26—28 27—31 28'/,—36!24'/,—3l 31'/, 30 3>'/. 28 29 31 
») beider Ist die Lrnw dieses (Zrases in diesem Satire sekr klein, und xrös«erer I^aedtrasö werden wir vkkrsodeinUcti 
vi<!dt genü^eo können, v»s in VorLodlax Aebr»c:Iits <^uknMin könnte insn eventuell dnrod k»z?xr»8 ersetzen. 
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211 ckkm Llitvui's kür 
^ e u  a u  g e l e g t e  ^ e i d e u  d ü r k e u  I m  
e r  8  t e u  ^  a d r e  u i e d t  a d g e w e i d e t  w e r d e n ,  
darum dadeu wir iu der 8ameumi3eduug medreie 
?kuud Klee vorgesedlageu, damit, mau im ersteu ^adre 
Heuerute dat, weil die laugsam waekseudeu, medi-. 
Mdrigeu V^eidegräser im ersteu ^adre keiueu Ertrag 
gedeir — Die augeküdrteu 8ameumi3eduugeu werden 
seldstverstäudlied uiedt kür alle Verdältuisse pa8seu, 
dürkteu aber doed im ^Ilgemeiueu eiue draueddai-e 
(Grundlage gedeu. Va8 geuauute <),uautum ^jeder ein-
selueu (Gattung MU88 immer, ^e uaed IZrkadruug uuä 
^Vi886u, deu localeu Verdä1tui88eu augep338t werdeu, 
^.uk ua88erem lVloor uud R.ie8elwie8eu redueiert man 
sum Leikpiel deu (Äedraued vou medrereu Xieegattuugeu 
uud (ZsiÄ86ru; Lrguso8i8ede8 Ka^gra8 wird gaus ausge-
8edlo886u uud der (^edraued vou ^i68eugrä86tu vei--
dä1tiÜ88mä83ig vergi088ert, xum Lei8pie1 dei >Vie86n. 
kued88edwaus uud ^Vie86u8edwiuge1. lüdeuso mu8s mau 
aued auL edarakteri8ti8edem Lauddodeu ^.eu^eruugeu 
su (?uu8teu der <Ära8er Lür Lauddodeu treKeu. ^üi' 
medi^jädrige uud au8dauerude ^Vie3eu uud VVeideu muss 
mau 8eld8tver8täudlied eiu etwa8 gr083ere8 Huautum 
Last, uedmeu, al8 Lür 2 zädrlge ^Vie8eu uud beiden 
uötdig i3t. I)a3 augeküdrte Laat^uautum per d-ookstelle 
8timmt uugekädr damit üdereiu, wa8 8ied erkadruugs-
gemä88 vortdeildakt erwie8eu dat. ^uk 80ledeu 8te1Iku, 
wo mau gsus geuau wei88, da3 eugl. u. italieu. Ra^gias 
uiedt wider8taud8kädig i3t, wird die8e (^attuug uatüilieli 
uiedt iu der Lameumi8eduug derüek8iedtigt, ader auk 
Ltelleu, wo eugl. u. ital. Ra^gr88 widerstaud8kädig ist, 
kauu M3u mit ILrt'olg eiu gro88ere3 <^uautum uedmeu. 
Im Dedrigeu erlaudeu wir uu3 aul die Artikel 
die86r öroedüre aukmerk8am su maedeu. — 
InkMsMöieliiim, 
Laltisdier Lainenbanverdand (öklt. ^oelisekr.) 3 
(Zrässatmiseliungen und ein Beispiel 6er ^.nxvendung Lür 
vauerweide in Lagnit?, von <Zr«k ?r. Lerg 9 
Lainenluisekungen kür 2—4Mkrige Xlee- und (Zrsskelder. . 21 
<ZrssLttÄtluisedungsn Lür Landdoden 23 
Xauke die billigste Last! 27 
Deder Lsmeneontrolie und eontrollierte Larnengese^ätte . . 31 
Oontrol- und Lraranties^stern 6es öaltietien Larnenbauverd^n-
des kür Klee- und (^rassciat 34 
^twns üder die Bedeutung 6er KaineneontroIIe türWal^saat 36 
Lewslirs den einkeilnisetien Botliklee 43 
^'interraps (Lrassiea napus oleitera) 45 
Von 6er ?raxis des ^utterrübendaues, von .lok. öor^k . . 46 
Leken'kltisierder Vorsetilsg kür Lamenrnisekungen 53 
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Einige Oesiedtspunete kür die >VadI von Laatkorn, von «lod. Lored 8 
^usanunendang swiseden Xliina und Xorngrösse 16 
Oer ^.ndau der Hoxetownwieke von 0. ^l. Ltaekelderg-Xiwidepäd 19 
Die ?elusedke von Ldgar Kulbaed-I'addiker 21 
Italienisedes Ra^gras als Orünkutterpklanse 23 
Lporgel 25 
duserne . 25 
(-elber Lenk 26 
Leradella 26 
Von den küdenkeldern divlands 1900 von ^od. Lored .... 27 
Futterrüben und Odilisalpeter von ^.. L—t 32 
kentadilitätsdereednung der küdeneultur in kaigla 37 
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O o  l - ^ e e t u  k ' :  
Leite 10 i Lei d. Dntersedrikt „Lagnitser Koggen ete., ist kort-
Zulassen „gedrängte", und nedenstedend dei „Oäniselier Lc^uaredead-
Koggen" dinsus^rkügen. 
Nttllvilkugvii  
„kslti'Zekkn ZmenliAU -Verim^". 
O6m. Li.N6tt0ö0^0si>. 
^ur^'evv jvorpat), 8cklc»8s-8t^. 7. 
II. »Iskl'gsng. 
^unje^v (vcirpat). 
( ^ e 6 r u c l c t  d e i  L .  N a t t i e s e n .  
1900. 
A03V0.I6S0 ^e»3Zspvlv. — i(!pi>evi>, 7-ro Aökaöpii 1900 I-, 
Laut Lebreiben des Ninisteriums ist unser Verband als „balti-
seber Lamenbauverbsnd" auk (?i'und der einKssandten Ltatuten obriK-
keitlieb bestätigt worden. 
Das vorbereitende erste (?esebäkts^abr bat Zesei^t, das unser 
Verband ein die LrwartunZen eiZentbeb weit übertrekkendes Verstand-
niss ini Lande Sekunden bat und ist daber sein I^ortbestsben und 
seine LortentwiekelunZ Zesiebert. 
^.uk der im -lanuar 1901 sur !^eit der LitsunZen 6er oee. Loeie-
tat absubaltenden (Generalversammlung wird ein genauer Leebensebakts-
beriebt über äie ^bätigkeit des Verbandes vorgelegt werden. Hier 
sei nur darauk bingewiesen, dass die Arbeit naeb allen kiebtungen 
der in den „Nittbeilungen 1899" dargelegten ^iele des Verbandes be-
gönnen bat. Oer Lmsats an Laatwaaren ist ein guter gewesen; das 
Lestreben des Verbandes nur gute Laat su liekern war erkolgreieb. 
was er aus der Anerkennung der Xäuker sebliessen dark. besonders 
ist es gelungen der starken ^aebkrage naeb guten l^uttergräsern last 
vollkommen mit prima Waare naebsukommen. ^.ueb der ^aebkrage 
naeb verbesserten Lletreidesorten konnte der Verband (Genüge leisten 
und sugleieb dureb Anregung su vergleiebenden ^.nbauversueben unä 
dureb eigene Versuebe auk (Gütern und im Versuebsgarten der biesi-
Ken Versuebsstation Wissen und Verständnis» im Laatenbau kordern. 
^lit ausländiseben Girmen sind Hesebäktsbesiebungen angeknüpft wor-
den, einige Nasebinen sur vollkonunenen Reinigung der Xleesaat sind 
angekauft und damit die ^lögliebkeit gesebakken, die Xleesaat noeb 
reiner su liekern als im Vor^abre. Vielkaeb ist der (Fesebäktsleiter dureb 
Antrage und Linladungen auk die (Zlüter als lnstruetor ausgenutzt w^or-
den. Xurs die l^bätigkeit des Verbandes ist auk so viel Verständnis» 
gestossen, dass seine Lxistens gesiebert ist, und bat der Verband die 
Li-eude, ausspreeben su können, dass er sebon ^etst mit Lrkolg an der 
Förderung wirtbsebaktlieber Kultur unseres Landes arbeitet. 
Der provisorische VervvaltunKsraik. 
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Einige ksllmiiisge tiii' ksWiiiclitei'. 
IVl. von 8ievei'8-R.oemel'8k0f. 
Ls giedt dei uns wodl wenige (Iutsde8itser, welede niedt din 
und wieder Läume und Lträueder kür idre ^.npklansungen seldst deran-
sieden. Ist die 6edo1ssuedt sedon kür Parkanlagen doedst vortdeil-
dakt, so dildet sie kür korstliede ^.npklansungen geradezu eine ^ or-
dedingung, da die l^orstkultur üder alles ^lass dinaus vertdeuert 
würde, w^enn man sied das erkorderdede Lklansenmaterial Kauken 
wollte. 
80 wenig umständlied der Laumseduldetried aued ist, so werden 
doed vielkaed dadei ^lassregeln ausser .^.edt gelassen, deren Ver-
säumniss okt su vollständigen ^lisserkolgen küdrt. Ls sei mir dader 
gestattet den Interessenten unseres Verdandes aus medr als swansig-
Mdriger IZrkadrung einige praetisede Winke su geden, sowodl de-
süglied der ^.nsuedt als aued der .Vuswadl der einxkedlenswertdesten 
^.rten. 
Was die I.age des ?klansengartens detrikkt, so ist die erste 
Bedingung die Xäde von Wasser sum Legiessen; kasst alle Kedols-
sainen keimen iin Verdältniss su Oetreide sedr langsam und dedürken 
dader okt Woeden dindured täglieder Lekeuedtung. Andererseits dark 
der ?klansengarten ader doed niedt in einer Xiederung delegen sein, 
da sonst die ^laikroste su serstorend wirken. Xäedstdem ist scdwaed 
geneigte I.age und ein sandiger ader gm gedüngter Loden erwünsedr. 
l^edmdoden ersedwert die Leardeitung und die Bildung eines guten 
Wurselsz'steins; dumoser Loden ader, desonders wenn er gar moorig 
ist, ist vollkoininen untauglied, weil die einadrigen Lklänseden un-
vermeidlied vom I^rost derausgedoden werden und su Lrunde geden. 
Leduts des Lklansgartens gegen Hasen ete. dured einen mindestens 
7 I^uss doden Lretter- oder diedten Batten- oder Lteinsaun ist seldst-
verständlied. ^um Leduts der Laatdeete gegen den >laulwurk em-
pkiedlt es sied dieselden mit einer ein ?U88 üder die Lrde ragenden 
diedten Bretterwand su umgeden. Verunkrauteter Loden (6emÜ8e-
gärten sind stets verunkrautet, mindestens ist die Odererde stet8 
mit unsäddgen Unkrautsamen duredsetst) muss rijolt werden und 
swar so, das die ödere Lediedt swei I^uss tiek untergedraedt wird. 
Die Laatdeete werden im Herdst präparirt, d. d. umgegraden, von 
allen Dnkrautwurseln dekreit und 8auder adgedaekt, denn im I^rüd^adr 
beardeitete Laatdeete troeknen im Lommer viel raseder aus uud 
erkordern dader deim Legiessen die dreikaede ^.rdeit. Die deste 
Laatseit ist kür alle Kamen mit ^Vusnadme der Lieden, Lueden, Wall-
nüsse und Rosskastanien der Oetoder oder Xovemaer; dei okkenem 
Loden kann man natürlied aued wädrend des Winters säen; ist der 
koden ader gekroren, so dleidt niedts anderes üdrig als dis sum k'rüd. 
.jadr warten. Oie im Herdst und L inter niedt sur Aussaat gelangten 
^.unen xer^vadre man üder Linter im Xeller in Xisten welede Clausen 
und Batten niedt sugänglied sind; die oden angeküdrten (Gattungen 
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ader müssen überdies mit Land durebsebiebtet sein, da sie sonst 
vertrocknen oder versebimmeln. Lei der Laat verkabre man kolgen-
dermassen: Die Beste dürken im l^rülrjabr niebt mebr umgegraben, 
sondern nur oberkläeblieb bebarkt werden; keinere Kamen streut man 
breitwürkig aus, gröbere wde Liebeln, Xüsse ete. steekt man in keiben 
in die Lrde; da alle Kamen mit soviel Lrde bedeekt sein müssen, wie 
ibr eigener Ourebmesser beträgt, so erreiebt man solebes am besten 
dureb ^.uksiebeu keiner Lrde, bis die Kamen niebt mebr siebbar sind; 
bierauk bedeekt man die Beete mit alten Liebtennadeln dureb ^.uk-
streuen derselben oder dureb ^uksieben von keinem ^orkmull und 
sebliesslieb klopkt man sie mit einem etwa zwei l^uss langen mit 
einem (-rikk versebenen Bretteben ziemlieb kest an. Das vielkaeb 
angewandte Bedecken der Beete mit Z^iebtenreisig ist sebr unzweek-
mässig, da sieb der Leuebtigkeitszustand niebt eontrolieren lässt und 
das doeb einmal notbwendige plötzliebe Entkernen der Bedeckung die 
sebwäeblieben Xeimpklanzen sebr gekäbrdet. Xiebt unerwäbnt bleibe, 
dass vor der Aussaat sämmtliebe Binussamen mit Nennige gekärbt 
werden müssen, da sie sonst von sinken und Gleisen naeb der Xei-
mung okt total verniebtet werden. Zu dem Zweeks rübrt man in den 
angekeuebteten Kamen (das notbwendige Nass der l^euebtigkeit lernt 
man bald kennen) troekene ^lennige binein so lange bis alle Körner 
rotb sind. 
Xaeb Beendigung der Aussaat versebe man ^jede ^,rt mit dem 
zugebörigen Xamen und dem Datum der Aussaat, letzteres ist des-
balb notbwendig weil manebe Kamen ein ^ja zwei und drei dabre über-
liegen und man bei soleben daber wissen muss, wie lange sie im 
Loden liegen, um beurtbeilen su können, ob ein ^ukgeben noeb er-
wartet werden dark. Nit ^.usnabme der (Gattungen ^bies, Llbamae-
L)'paris, l^buM, ^Isuga, ^.lnus, Letula, l^agus, duglans, ^uereus ist bei 
allen ein einMbriges Deberliegen möglieb; dunixerus und laxus liegen 
stets über, letzterer okt drei dabre. 
Ist die Kaat in oben gekennzeiebneter Weise beendigt, so bestebt 
die Bklege nurmebr in zwei Nassregeln, dem Legiessen und däten. 
Leides wird leider vielkaeb vernaeblässigt und sind bierauk wobl 90 
aller ^lisserkolge zukolge zurüekzukübren, w^enngleieb natürlieb die 
Lebuld stets der Kamenc^ualität zugewiesen wird. Was das däten be-
t r i k k t  s o  m u s s  v e r l a n g t  w e r d e n ,  d a s s  d i e  K a a t b e e t e  u n a u s g e s e t z t  
von Unkraut bekreit werden; selbst bei reebt unkrautkreiem Loden 
wird ^edenkalls einmal wöebentlieb, nnter gewöbnlieben Verbältnissen 
aber noeb ökter geMtet werden müssen, ^.bgeseben davon dass die 
kleinen Xeimpklanzen der Oebölze nur allzuleiebt im Unkraut erstieken, 
bat das seltene <läten den Xaebtbeil, dass dabei wegen der erstarkten 
Ilnkrautwurzeln die Oebolzsämlinge mit berausgerissen werden. 
^ Xiebt minder wiebtig ist das Legiessen. Das Kamenkorn muss bis zu 
der Zeit, wann die Xeimwurzel die Lklanze mit Wasser aus grösserer 
l^ieke versorgen kann, obne Enterbreebung keuebt gebalten werden. 
Die kreie Xatur bietet den Kamen kreilieb selten so günstige Lsdin-
gungen, dakür verziebtet sie aber aueb darauk von den ausgsstrsuten 
Kamen mebr als einen geringen, ^a okt nur den bunderttausendsten 
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"I'beil sur Xeimung su bringen! In feuebten Lerioden ist. natürlieb ein 
Legiessen überflüssig, in trockenen bingegen wird es täglieb, ^ja sogar 
Mutiger nötbig. Dabei vergesse man niebt, dass ein oberfläebliebes 
Lespritsen oft gans wirkungslos ist und überseuge sieb stets davon, 
dass der Loden aueb wirklieb friseb geworäen ist. Line alltagliebe 
Lrükung des Lodens unter der Xadel- oder ^orfmulldeeke mit dein 
Linger ist daber unuingänglieb. 
Ls erübrigt nun nur noeb einige Worte über das Versebulen su 
sagen, ^lle Xadelbölser sollen so gesäet werden dass sie iin Xei-
mungs^abr niebt versebult su werden braueben, also niebt alsudiebt 
stoben, da bei einMbrig d. b. iin ersten Herbst versebulten Xadel-
bölsern die Oetabr des ^.usbebens dureb den LrübMbrsfrost allsugross 
ist. Die Gattung Larix versebult inan iin ersten LrübMbr naeb der 
Xeimung, die übrigen Oonikeren iiu sweiten, Lieea oft besser erst im 
dritten. Ltarkwüebsige Laubbölser dagegen werden oft mit bestem 
Lrfolg wenige Woeben naeb der Keimung versebult. Dasu wäblt man 
dann natürlieb Legentage mit kalter ^emxeratur (Landregen), denn bei 
Lonnenbitse sebütst aueb starkes Legiessen und Lesebatten selten vor 
dem Verwelken und naebberigen Verdorren. Das Linsebneiden der 
Wurseln beim Versebulen ist für das (?edeiben der Lt'lansen natürlieb 
niebt gerade förderlieb, sur Lrleiebterung der Arbeit aber und sur 
Vermeidung des in ^eder Lesiebung naebtbeiligen Verbiegens der 
Wurseln wird es oft unumgänglieb. 
leb wende mieb nunmebr sur Lespreebung einiger in unserem 
Waldsaat-Lreisverseiebniss offerirter (Zebölsarten. Leginnen wir mit 
den Xadelbölsern so ist sunäebst bervorsubeben dass nur folgende der 
vorbandenen ^.rten als Lorstgebölse ausser unserer einbeimiseber Liebte 
und Xiefer in Letraebt kommen, nämlieb Larix sibiriea für alle kalk-
baltigen, grandigen oder besseren Landböden, Linus Lanksiana für 
Ortstein und sterilste Landböden, ^bies xeetinata als sebattenertra-
gendster Waldbaum für kleine Llössen im Liebtenbestanäe und allen-
falls Linus Ltrobus für keuebten bumosen Landboden. Die übrigen 
offerirten Koniferen — brauebbaren Kamen der forstlieb so bervorra-
genden Douglastanne besitsen wir leider noeb niebt — baben für uns 
nur dekorative Ledeutung. Von denselben sind vollkommen winter-
bart die allbekannten ^.bies balsamea und ^.bies sibiriea, ferner ^.bies 
subalpina, ein sebr «ebener im llabitus der balsamea nabestebender 
aber silbergraue Xadeln tragender Laum, ferner Larix europaea w^elebe 
aueb in dekorativer llinsiebt der sibiriea naebstebt, dann Lieea alba, 
welebe niebt gross und selten sebön wird, aber mit troekenem Lande 
vorlieb nimmt und namentlieb für NeeresdünenbeMansung sieb eignet> 
ferner die beliebte Lieea Lngelmanni mit silbergrauen Xadeln an den 
einMbrigen trieben, dann die gleiebfalls silbergraue meist noeb sebö-
nere Lieea pungens. ^.ueb die bier su Lande fast unbekannte Lieea 
aMnenis mit unterseits sebneew^eissen und oberseits glänsend dunkel-
grünen Xadeln ist gans winterbart. Von den Xiefern ist neben der 
bekannten Linus Oembra aueb die ibr sebr äbnliebe Linus koraiensis 
als gans bart su beseiebnen, ebenso Linus austriaea, welebe kreilieb 
su gutem (iedeiben durebaus troekenen Kalkboden und sonnige Lags 
verlangt und sied dader kür magere 6erö1lxartieen im estländiseden 
Lilur und livländiseden Dolomit sedr emxkiedlt, ^a aued kür groden 
(?randdoden geeignet sein dürkte. Ledliesslied ist neden IduM oeei-
dentalis aued ^duja Ltandisedi, 6er Mpanisede Bedensdaum, als gans 
winterdart su deseiednen; an Ledöndeit ist er der l^duM oeeidentalis 
weit überlegen, der Lamen pklegt ader leider sedleedt su keimen. 
Ausser allen diesen winterdarten (üonikeren kann man ader aued äie 
sarteren ^.rten sur ^.npklansung empkedlen, da dieselden nur eines 
desonderen Ltandortes dedürken um ^jeder Kälte su trotsen. ^.uk Klei-
nen Blossen (etwa Bokstelle) im üdrigens gesedlossenen Biedten-
walde üdersteden sie unsere därtesten Winter odne den geringsten 
Brostsedaden. Xamentlied verdienen wegen idrer dervorragenden 
Ledondeit in dieser Weise angexklanst su werden: ^.dies eoneolor, 
grandis, magnikiea, nodilis, Xordmanniana und Isuga eanaäensis, so-
w i e  l ' d u ^ o p s i s  d o l o d r a t a .  W e r  d i e s e  i m  n o r d l i e d e n  D i v l a n d  a u k  k r e i e m  
Ltandorte wodl allwinterlied dis sur Ledneedeeke erkrierenden Oonike-
ren auk kleinen Biedtenwalddlössen in üppigster Bntwiekelung geseden 
dat, wird gewiss so manede dured den Borkenkäker entstandene so-
wieso dis sum ^.dtried des llauxtdestandes niedt nutsdare Büeke 
alsdald in gleieder Weise ausküllen. 
Von den kremdlänäiseden Bauddölsern sind nur wenige als Borst-
däume vor unseren eindeimiseden ausgeseiednet, eigentlied dlos Oar) a 
alda und -luglans cinerea. Diese deiden ^.rten, die erste als uner-
reiedtes (^erätdedols, die sweite als sedonstes ^isedlerdols verdienen 
ader wodl üderall dort im Walde angepklanst su werden, wo die Bo-
den^ualität gutes Oedeiden erwarten lässt; Da sie liierin sedr an-
spruedsvoll sind — loekerer dumoser kriseder Bedmboden auk süd-
deder ^.bdaedung — so werden sie sowieso in unseren Wäldern nie 
sadlreied werden können. Da unser Verdand eden üder ein reedt de-
deutendes Ouantum livländiseder also suverlässig keimkädiger Laat 
von ^uglans einerea verkügt, so kann ied die ^.usnutsung derselden 
uur dringend anratden. Dieser sedone Baum dat üderdies die sedr 
vortdeildakte Bigensedakt von Red und Ilase vollständig versedmädt 
su werden, M aued der Beitsedenstiele, Xrumdölser und Ledlittensodlen 
suedende Holsdekrau6ant gedt an idm vorüder, da das llols kür alle 
diese Zweeke glüekliederweise vollständig undraueddar ist. 
Von den korstlied unseren eindeimiseden Walddäumen niedt üder-
legenen ader sum Ledmueke des Waldes und unserer Barkanlagen 
geeigneten Bauddölsern — die Zadl äerselden gedt in 6ie Mausende — 
eingedender su reden würde dier su weit küdren, ied desedränke mied 
dader darauk sum Ledluss dervorsudeden, dass wir eine der Haupt-
sierden des Woldes allsulange vernaedlässigt daden und swar die ge-
wödnliede Luede, Bagus s)dvatiea. Die ^jsdem Individuum dieser Hols-
art addärirenäe Bigensedakt idr präedtig golddraunes Herdstlaud cZen 
gansen Winter üder su bedalten, erdedt sie su einem Zierdaum ersten 
Banges. Im nordlieden l'deile unseres Bandes ist sie auk okkener 
Bläede allerdings niedt immer winterdart, ader im Ledutse eines lied-
ten Xadeldolsdestandes, ^ja seldst unter älterem Bauddols verträgt sie 
unsere Winter üderall. Lo dankdar sie kür guten BocZen ist, so ge-
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ä6idt sie äoed aued noed aut mittlerem Sanädoäon unä vermeidet 
dlo88 Xä886 vollstänäig. ^ls sedattenertragenäe llolsart 18t aued me 
öuede, edenso wie äie odenerwädnten sarteren (üonikersn. geeignet die 
in unseren Xaäelwäläern leiäer nur allsudäuligen l.üeken aussuiül en 
unä su sedmüeken. 
Einige KesicliiLpuneie füi' llie !iVsk> von LsMopn. 
^okAnnes Lonck. 
Solange eine Lanäwirtdsedatt extensiv detrieden wirä, spielt äie 
Wadl äer Saatkorngattungen eine geringe Rolle, äa man infolge eins8 
kleinen Vielid68tanäe8 wenig äüngen, unä mit veralteten ^.elcerdau-
gerätden nur eins odert'läelilieüe Loäeneultivierung erzielen kann. 
I^nter 8ololisn V6rdältniss6n können äie vereäelteren Xornvaritatsn 
niedt sur (Geltung kommen, unä ist e8 vielleiedt kür äen Lanäwirt 
am ratsamsten nur äie genügsameren lokalisierten „Lanäsorten" in 
guten, wolilgereinigtsn Qualitäten ansudauen, statt mit äen neuen 
vsrsäsltsn Oulturrayen su experimentieren. — Wenn man seinen 
Loäsn ader äureli vergrösserten Viedstanä unä gute Leaekerung su 
dölierer Lultur gedraelit unä seine kroäuetionslälugkeit deäeutenä 
vergrößert dat, 8tedt man äer Lrage gegenüber welede vereäelten 
Laatgattungen man mit äem grö8stmöglieden Vorteil andauen kann, 
um äie ^etst gegedenen dessersn Verdältnisss völlig ausnutssn su 
können. Da nun äie Lösung äieser Lrage niedt gans einkaed i8t unä 
68 anäerer8eit8 in ^eäer grö88ersn Wirtdsedalt einen wesentliedsn 
Lt'leet maedt, od man einige Lok medr pro Lokstelle erntet 80 äürkte 
68 vielleiedt angedraedt 8ein dier einige >Vorte üder äie (?68iedt8punete 
su 8ag6n, unt6r w^eleden äi6 Laatkornkrage d6danä6lt W6rä6n muss. 
Ledon soit 6in6r läng6i'6n Reide von äadren dat man 8^8temati8ed 
unä sieldew^isst äarang6ard6it6t äi6 Xorngattungen su V6r6ä6ln, unä 
i6tst N6d6ii ä6n, unt6r V6rsedi6ä6ii6n klimatiseden V6rdältni886n d6r-
vorg6gang6nen „Lanärayen", aued wirkliede „Oulturra^en" deran-
gesüedtet. Diese sinä edenso wie äie Oulturraeen äes I^ierreiedes 
im Lesitse größerer Lrgiedigkeit, loräern ader anä6r6r86its aued 
so wi6 ^j6N6 6in6 dssssrs unä vsrstänänissvollsrs ösdanälung, um 
niedt wisäsr allsusednssll su äsgsnsrisrsn. 
Ls ist sine rsedt V6rdr6it6t6 ^.nsiedt, äa88 man 86in Laatkorn 
von einer möglied8t nörälieden Lroveniens wädlen mu8s. O6mg6mäss 
ist man aued in ä6n di6sig6n ?rovinson g6N6igt g6wesen Laatkorn 
li6ispi6lsw6i86 aus Linnlanä su d6si6den; Line äerartige ^.nsiedt 
äürkte ader äuredaus kalsed 8ein, was sied aus kolgenäen (^rünäen 
ergiedt. Lin nöräliedes ungünstigere Xlima mit einer nur Kursen 
V sgsiationsperioäe vermag niedt auk äie Lrgi6digk6it ä6r Xorngat-
innren stiimidsrenä su wirken, unä Lanäraeen, äie sied unter einem 
n I limmelsstried diläen, sieden in äer kroäuetivität immer 
>>eäeuten<I «len aus günstigeren Oegenäen srammenäeu (Gattungen naed. 
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Loll Laatkorn aus einer norälieberen Oegenä eingekübrt weräen, so 
ge8ebebe äa8 nur iu 8oleben Bällen, wo man weiss, äass äer Züebter, 
trots äer vorbanäenen ungünstigen Xaturverbältni886, es verstanäen 
bat, etwas Vorsügliebe8 bervorsubringen. 
liegen äiese Entlassung wirä man okt äie Linwen6ung boren, 
äass Laatkrorn aus süälieber gelegenen känäern mit böberer Loäen-
Qualität unä unter besseren klimatiseben Verbältnissen sur Degene-
ration neigt. Dass eine solebe Degeneration unausbleiblieb, lässt sieb 
nun kreilieb niebt bestreiten, äie krkabrung bat ader geseigt^) äass 
äiese nur langsam eintritt, wober es äenn immer vorteilbakter ist mit 
einer wertvolleren Gattung ansukangen, selbst wenn äiese naeb äabren 
äegenerieren sollte, anstatt mit einer (Gattung su beginnen, äie sebon, 
was krtragergiebigksit betrillt, auk einer nieärigeren Ltuke stellt als 
unsere einbeimiseben kanäraeen. 
Den umgekehrten Weg su geben, unä eine vorbanäene kanä-
raee veredeln su wollen ist eins sebr mübsame Arbeit, viel mübsamer 
unä unsieberer als mit einer (?ulturrae6 su beginnen, w^eleber man 
Mbrlieb nur ein wenig kklege geben muss, um ibre kroäuetivität 
su erkalten. (?attungen, wie kestborn's, I^eberklussbaker, unä ^.näer-
beeker (Kessler's), äie liier -labre binäureb gebaut woräen sinä, ssigsn 
äass es mit äsr so viel besproebenen Degeneration garniebt 80 
»eblimm i8t, als viele glauben. Das in äer kraxis bestwirkenäe 
Nüttel gegen su sebnellen küekgang äer importierten Oilturraeen 
äürkte sein, äie eigene Aussät auk besonäers gut geäüngtem unä 
beackertem koäeu su bauen, unä wenn man äann gans rationell 
vorgeben will, so sammelt man sieb alle äabre äureb kklansenaus-
wabl eine klitesaat, äoeb wirä solebes M nur von besonäers inter-
essierten Lamensüebtern getan weräen. 
Was bier über äie kroveniens von Laatkorn gesagt woräen ist, 
besiebt sieb natürlieb in erster kinie auk Lommerkorm, äenn es 
kommt bei äer Wabl von Wintersaat 8e1b8tver8tänä1irb äarauk an, 
äa88 äie (Gattung äurebau8 wintertest ist, unä man kann äesbalb 
keine Wintersaat aus einem kanäe mit allsu miläem Klima besielien. 
^ls Ouelle kür Winterkorn äürkte in erster kinie Lebweäen ^genannt 
weräen, äas ^jetst sebr seböne Oattungen auksuweisen bat; in sweiter 
kinie — Xorä-Ost-Deutseblanä. Lommerkorn kann man 8ieber obne 
Xaebteil 8owobl au8 Xorä- unä ^litteläeutseblanä, al8 aueb Dänemark 
unä Lebweäen besieben. 
keebt okt wirä man äer krage gegenüber gestellt, welebe Laat-
gattungen sieb kür äiesen oäer ^enen öoäen eignen; 8olebe kragen 
8inä alleräing8 nie leiebt su beantworten, unä kommen äabei be8onäer8 
2 kaetoren in ketraebt. 1. Die kürsere oäer längere Vegetationsperioäe 
äer Oattung, unä 2. äie grossere oäer geringere Lteikstrobigksit. 
kür äen nörälieben l'eil äer biesigen krovinsen kann es sebon 
von keäeutung sein, äass äie Laatgattungen eine niebt allsulange 
Vegetationsseit erkoräern besonäei'8 wo e8 8ieb um einen kalten 
siebe uaebkolgeucleu Artikel: Zusammenbau^ ^^visebeu Klima uuä 
Xorugrosss. 
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Loden bändelt, aber iin Allgemeinen erlauben die Verbältnisse es 
dock, die etwss später reikenchva. 
Oulturraeen aus Seb^veden, väne-
mark uud Oeutsebland ansubauen. 
In Finnland, besonders in Nittel-
uud Xordkinnland baben sieb äie 
klimatiseben Verbältnisse sebon um 
so viel versebleebtert, dass man dort 
die minderwertigen, einbeimiseben 
Dandraeen niebt aufgeben kann, cla 
diese alle eine viel kürzere Vege-
tationsperiode baben, und selbst in 
besonders sebleebten dabren reiten 
können. lLine Dandraee aus einer 
nörcllieberen Oegend bat sieb näm-
lieb aueb darin den gegebenen Ver-
Lgguit^er-Iioggeu 
(länZers gsllräuAtk ^.ßbrenkorm). Oänisebsr L^uarsbead-Kogen (kürssrs ^.ebrenkorm). 
bülluii-^eu geiügt, das sie eiue nur viel kürzere Vegetationsperiode 
>>rauebt, um su reiten. (Gerade desbalb muss man sieb immer skep-
lisc li /u einer Laatggttung verbalien, die als besonders trübreitend 
emptoblen nird, denn es bandelt sieb meistens in diesen Bällen nur 
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um eins minderwertige, einer nördlichen (Zegenä enstammenäen 
I^anäraee. Im Allgemeinen kann man sagen, äas äie Ergiebigkeit, 
proportional der Vegetationsseit der (Gattung abnimmt, man sollte 
claber niebt (Gattungen wäblen denen eine 
wesentlieb kürzere Vegetationsperiode ge-
nügt als wie unsere ?rovinsen sie aukweiseu; 
Liu bübsebes öilä bot in diesem äabre 
ein Versuebstelä in Nustiala «Finnlands 
kuseküller ^Viutern'eixeu, (längere ^Vebrenkorin). Lciuarebsaä-^Vei^sn, (kürzere gedrängte ^sbreulorm). 
lauäwirtscbaktliebe Hoebsebule) swiseben ^.bo unä ^ammertors, mit 
ea. 50 Itakergattungen. Die keiteseit war eine sebr versebieäene. 
Die tinniseben Gattungen aber reitten alle trüber, unä uuter äiesen 
wieder in erster I.inie äie aus nörälieberen unä gans nörälieben 
^2 
<?e^enäen stainmenäen. welebe sebon reit' waren, als äie ääniseben 
unä äeutsebeu (-attunZen noeb Zans Zrüu stanäen. 
Imperial-^erste, 
(l^üriiere geäräu^te ^ebrent'orm). 
Lbevallei-Werste, (längere ^.ebrsnkorm). 
Die grössere oäer AerinAere Steikstrobi^keit einer XornKattunK 
stobt okt nn umAekebrten Verbälwiss sur I.än^e unä I^nlle äes Strob s. 
.8«» «I<i88 (las steilere i-itrob aueb äas Ivürsere ist; besonäers äürkte 
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sied äie8es auk (Werste unä Weisen besieden. Von Leiten vieler 
Laatensüedter i8t 2-seiliKe (Zeigte in äen leisten äadren, de8onäer8 auk 
Orunä Zrö88erer XaedkraZe naed NalsZerste eiu (leZestanä äer Ver-
eäelunZ gewesen. unä existiert äader Mst eine grosse ^.nsadl von 
tz'piseden unä sedöuen (^attunKen. Diese kann inan wiederum iu 
2 HauptZruppen teilen. 1. Die^jeniZen äie sied äem I^vpus äer 
LdevalierZerste näderu unä 2. äie^eniZen, äie sied äem l^pus äer 
ImperialAerste ansedlie88eu. vis er8te äi68er Oruppe seieduet 8ied 
äured ein 1änZere8, külliKere8 unä weiedere8 Ltrod au8, suK'leied bat 
sie aued eine etwas längere unä unreAelmä88iKer Aedaute ^.edre. 
Die Zweite (Gruppe dat ein weniger 8tark entwiekede8, ader viel 
8teikere8 Ltrod, unä eine kürsere sedr reKelmässiZ unä düdsed Ke-
daute ^.edre. Diese swei Oruppen können einen 8edr ver8edieäenen 
Aedrauedswertd daden. Die OdevalierZruppe, su weleder in äiesem 
knalle au88er LdevalierK-erste aued OattunZen wie ?rentiee, ?riueesse, 
I^eredeudorK-Zerste u. a. in. Aereednet w^eräen, i8t weniger ansprueds-
voll. wa8 Klima unä öoäeu detrikkt Ziedt in äer ReZel einen größeren 
^rtraZ 8owodl in Ltrod, al8 in Xorn, unä wirkt 8eld8t dei I^eder-
reike ide ^edren niedt 80 leiedt ad. Die ImperialZruppe, su weleder 
eine ^nmen^e vou OattunZen Zedören, al8 Imperia1Zer8te, Oolätdorp. 
Ooläen-^Ielonen u. 8. w. seiednet 8ied er8ten8 äured ein 8edöne8 
?roäuet au8, wa8 de8onäers kür NalsZerste immer äa8 Wesentliedste 
ist, unä Zweitens äured eine ausKesproedene LteikstrodiZkeit, welede 
dewirkt, äa88 äie Werste 8ied 8eld8t bei äen üppigsten Loäenver-
dältni88en niemals lagert. ^.näerseits 8tellt äis86 (?ruppe Krö88ere 
.VnkoräerunKen an Klima unä Zoäen, unä Ziedt, wenn äie Verdältni8se 
niedt Zans ausZeseiednete 8inä, einen viel su kleiueu LrtraA. ^.usseräem 
dewirkt äie LteikstrodiKkeit ein leiedtes ^.dkallen äer ^edren, 80 äa88 
äie86 auk äem I^eläe liefen. Lden8o i8t e8 demerken8wertd, äa83 
äie 8teik8trodiAe lZattunZ deäeutenä empkinälieder ZeZen Dürre i8t, 
woder äie ^.edren wädrenä einer trockenen ?erioäe 8edr 8edwer 
suiu Dureddrued ZelanZen. De8dald dat äie8e (Gruppe eiASntlied 
nur in 8o1eden OeZenäen Wert, wc> äie (Zekadr kür DaZerkorn eine 
sedr Kr0886 i8t, unä wo kür kein8te NalsKerste ein deäeutenäer 
Ilederpreis ^esadlt wirä. ^rotsäem dat 8ie eine äen Verdältnissen 
niedt ent8preedenäe Verdreituu^ erlanZt, wa8 sum ^sil äem Ilmstanä 
susu8edreideu i8t, äa88 auk kast allen LaatkornausstellunZ-en äie su 
äie8er Oruppe AedöriZeu OattunKen mit äen eisten Dreisen prämiert 
weräen. In äen diesiZen ?rovinsen ist äer ^ndau äer OdevalierAruppe 
undeäintzt vorsusieden, unä swar de8onäer8 (^attuu^en: wie Dänisede 
?rentiee- uuä 8edweäi8edeRrineesse-Oerste, äie sedr vereäelte, ^eäoed 
niedt allsu ansprueds volle Oattun^en 8inä. 
Wädrenä al8v äie steikstrodi^en (rerstenZattunKen idre Arossen 
Xaedteile daden unä niedt uudeäiuAt su empkedlen 8inä. 80 kann 
man wodl saZen, äass es immer ein Krv88er Verteil i8t steikstrodiZe 
Weisen unä koMenvarietäten su dauen, äa äie Xaedteile äes I^aKerns 
dei Winterkorn sedr viel medr in öetraedt kommen. I^ine in LnZlanä, 
Dänemark, Ledweäen uuä Deutsedlauä 8edr verdreitete unä 8edr 
beliebte WeisenZattunZ i8t äer L^uaredeaäweisen. In äie8er (?attunZ 
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desitssn wir sowodl was Lau äes 8trods, als aued 'd l .V« drs 
dstrikkt eins vollkommen iäeale 8orte. Das 8trod ist ZenüKSuä ^teii 
mittel doed unä äasu von einer wunäervollen LZalität, 80 äa88 ta8t 
sämmtliede ^edren Asnau in äer Zleieden Weds 8teden, wa8 8elbst-
verstänälied dei äer LntwiekeluuA äsr Xornsr eins Kro8ss kolls 8pislt. 
Disss OattunZ i8t ursprünZded eins snAdsedis. Im äadrs 1882 naed 
Dänemark importiert unä äort von äem dekannten 3aatkornsüedtsr 
Lrdarä I^rsäsrikssn 8eit einer Leids von äadrsn rsinZssüedtst unä 
vereäelt woräen, so äass ^stst ääni8edsr 8guarsdsaäwsissu allKSmein 
als äsr ds8tsxi8ti6rsuä6 Weisen anerkannt wirä, Da Mst aued 
8valök in 8edwsäsu äiese OattunK andaut unä äort verdreitet, äürkts 
68 vielleiedt an äer Zeit 8ein su ver8uedsn od niedt sin Import von 
äort LrkolA daden würäs. Da88 es niedt unmoZIied ist Lc^uaredeaä 
di6r im Lanäs su aee1imatisi6r6n, dat Herr von Lss6n-0ast6r dew^68sn, 
inä6m 6r vor 12 äadrsn ääni8ed6n 8^uarsdsaäwsis6n importi6rt, unä 
kortA68stst Zsdaut dat. Im ^nkanK ssiZts 6r sied di6r niedt wisäsr-
8tanä8kädiZ, ad6r ^jstst dat 6r 8ied vo1l8änäiK aeelimati8i6rt. In 
äi686m lanZon Zeitraum dat sied ä6r Varietät8t^pu8 ad6r äoed 86dr 
d6ä6ut6nä V6ränäert unä äie ursprüuZliede Xoldenweisenkorm anZe-
nommen, was Kans 8e1d8tver8tänä1ied i8t, wenn man deäenkt, äa8s 
äie Varietät äamals eine siemded neu6 war unä naedd6r niedt äured 
Lklansenauswadl dekestiZt worä6u ist. 
Line, was 8teikstrodiAkeit unä Ltroddau anlangt, taäellose LoZZen-
varietät exi8tirt disd6r noed niedt. Die Lo^Kensuedt maedt di6r, wi6 
üd6rdaupt Arosso 8edwieriKkeiten auk «runä idr6r XreusbekruedtuuA, 
unä man kann wodl sa^sn, äass Zans r6in6 I^psnkormsn in LoZ^su 
üd6rdaupt sedw6r 6rdä1t1ied 8iuä. 
Lius NSNAS ä6r N6U6N HaksrZattunZsn d68its6n 6in in ^jsäsr 
LssisduuK dskrisäiZsuäss 8trod, sowodl was 8tsikdsit, llode unä 
Nen^e detrikkt, als äa sinä. ^.näerdeeker, Li^owo, Ilederklussdaker u. s. w^. 
Hier muss noed erwädnt weräen, äass sowodl von koZZen, als 
aued von Haker LrattunZen existieren, äie desonäers kür Zans Isiedtsn 
Lanädoäsn empkodlsn wsräsn. 8o1eds (?attunKsn sinä adsr niedt 
Oulturraeen, sonäer nur Lanäraeen, äie sied äured äadrsente oäer 
äadrdunäerte an einen leiedten 8anädoäen Zewodut daden. Nit 
8vleden kann man 8ied vielleiedt allMdrlied eine kleinere Nittelernte, 
8iedern; man äark ader niedt vergessen äass äiese seldst dei äen 
ZünstiZsten WitterunZsverdältnissen nie deäsutsnäs LrträZs Asdsn 
wsräsn, wssdald ss also immer kraZlied seiu äürkte „8auäkoru" su 
kauksu. Ldsnso wie äer Lau äes 8trods ein sedr versedieäener sein 
kann, verdält ss sied aued mit äsm Lau äsr ^.sdrsn; adsr ss 8edsint, 
als od swisedsn 8trod unä ^.sdrsnkorm sin Kswissss eonstantss, noed 
niedt Asklärtss Vsrdä1tnis8 ds8tsdt. 
^.u äa8 kürssrs unä stsiksrs 8trod knüpkt sied aued in äsr LsAsl 
eins kürssrs, rsAsImässiAsr Zsdauts ^Vsdrs, mit siusm susammsn-
«Ii.inAtsn lvorndsstauäs, su äsm läuAsrsn 8trod Zsdört aued sins 
l-inKsrs, loekorsrs, uursAelmässiAsr Ksbauts ^sdrs, mit einem ver-
sl reuten Xorndestande. Das Lestsdsn äieses Verdältnissss ist bereits 
m LssuZ auk «erste derüdrt woräen, aber aued kür LoZZen unä 
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Weisen maebt sieb äasselbe geltend. Die ^.ebrs des Lc^uarebead-
weisen« ist bedeuteuä kürser als äie äes gewöbuliebeu Xolbeuweiseus, 
giebt ader trotsäem ebenso Kresse, oäer grössere Erträge als äiese, 
ader aueb beim Koggen giebt es ^ebren mit einem sebr Kursen uuä 
stark susammengeärängten Xorubestanäe. Dass äer ^ebrenbau eiue 
beäeutenäe Rolle bei äer Wertsebätsung äer Xornvarietäten spielte 
ist sieber, aber einer absolut bestimmten I?orm äen Vorsug su geben 
ist unmöglieb, äa sieb aueb bier in äer Rraxis viele versebieäene 
l^aetoren geltenä maeben. Die Kurse, mebr susammengeärängte 
regelmässig gebaute ^ebrenkorm äürkts vielleiebt was Roggen unä 
Weisen betrikkt vorsusisbsu sein: beispielsw'eise wirä sieb Leblanät-
stäätsr Roggen mit seinen aukkallenä langen ^ebren im Allgemeinen 
weniger ertragsreieb erweisen, als äer etwas kürsers unä rsgslmässigs 
Roggsn, s. lZ. von äsm Rropsteiert^pus. In äsr Rraxis srwsist ss 
sieb, äass diejenige Roggsnvaristät, äis sinsn gsärängtsrsn unä rsgsl-
massigeren Lau bat. last nie Düeken im Xornbestanäs ssigt; bier 
gebt äie Rekruebtung also w^abrsebeiulieb leiebter vor sieb. ^Vueb 
neigen solebe ^.ebren weniger sur Rieseluug. Was äeu Roggen be-
trikkt, sebeint es aueb, als ob äie Lutwiekeluug äes Hülseubestanäes 
äie regelmässige Lekruebtuug beeiuklusst; unä swar so, äass äie 
^Vebren, welebe weniger bebülst sinä, aueb leiebter bekruebtet weräen 
können, ^.näererseits ist es ^a sieber, äass Roggenaebren mit einem 
kräftigeren Hülsenbestanä viel weniger äer kieselung ausgesetst sinä. 
öeistebenäe Lüiebes sollen äasu äienen äie bier besproebenen 
^.ebrent^pen su illustrieren. Nan siebt bier äis klaebe, rsgslmässigs 
^sbrs äsr lmpsrialgerste unä äen längeren etwas loeker gebauten 
Obevaliert^pus ; eine längere aber sebr regelmässig gebaute unä bübsebe 
^.ebre äes Lagnitser-Roggen, uuä eine gans Kurse susammengeärängte 
^ebre äes ääniseben L^uarebeaäroggens, äer insoweit als sine Abnormität 
su bstraebtsn ist, als äis gsärängts ^orm sine so ausgesprochene ist 
äass äis Körner um sieb Rlats su sebakken statt in 4 in 6 Reiebsn 
steben. Diese l^orm wirä man übrigens überall in boebvereäelten 
Roggenvaristäten äes Rropsteiert^pus kinäen, unä ist äiese aueb im 
Lagnitser Roggen vorbanden. lieber äen Wertb äieser ?orm äürkte 
man noeb niebt urteilen können. 
Unälieb baben wir aueb eiue LussküII'sebs Wiutsrwsissnasbrs, 
sins äsr bisr su Danäs wertvollsten Weiseugattuugen, äie äie ge-
wöbnliebe Xolbsnwsissnkorm seigt, sur Darstellung gebraebt, unä im 
(Zregensats äasu eine ^.ebre äes ääniseben Lc^uarsbeaäweisens. 
Ls würäs su weit kübrsn äarauk siusugsbsn, wslebsn IZiukluss äis 
I^orm, äie I^arbe unä äer Inbalt äer Körner auk äen ^nbauwert äer vsrsebis-
äenen (Gattungen ausübt, aber aueb obns äisssn wiebtigsn Ruukt mit 
in östraebt su sisbsn, sisbt man wis visls Kastoren sieb gsltsnä 
maeben, wenn man über äen ^nbauwert äer vesebieäeueu Gattungen 
urteilen will. Dass äie Laatkornkrags kür keinen Outsbssitssr äaäureb 
erleäigt ist, äass er eine gut gereinigte unä gut sortierte Laat ver-
wenäet, obns sieb um äis Rrovsnisns unä Varistätskrags seiner 8aat 
su kümmern, äürkte ^säsnkalls Lieber sein, ^.näersrssits ist aller 
<Zrunä vorbanäen, vor soleben Laatenkirmen su w^aruen, äie alle -labrs 
auk marktsekreieriseke Weiss mit neuen, noeb nie dagewesenen (ia<> 
tungen su koken Dreisen Reelame maeken. Xiekts bat der Saatkmn-
pklege mekr gesekaäet als geraäe äie Lnttäusekungen, äie viele Xäu-
ter erlitten Kaden, wenn sie soleken Reelamen Leaektung sekenkten. 
voek sei bier erwäknt, äass in äer neuesten Zeit s. L. äie besseren 
berliner Girmen Nets) in ikrem x^ngedot von Saatgattungen einen 
deäeutenä riedtigeren unä suverlässigeren Weg eingesedlagen Kaden. 
Dederdaupt muss man sied neuen Xornvarietäten gegenüder immer 
skeptised verdalten unä sied lieder an äie älteren unä veredelten (Xü-
turraeen kalten. Leseiednenä genug ist es aued, äass äie ersten 
sedweäiseden unä ääniseden Samensüedter es in neueren Zeiten Last 
gans aukgegeden daden neue öastarägattungen su proäueieren unä 
somit idre ganse Xrakt auk Vereäelung unä Reinsuedt älterer Varietä-
teu verwenäen. 
ZuzWmenIisng Wiseken lilims unil Koi'ngi'özse. 
Oer dekannte äänisede Versuedsleiter Herr Oireetor ä. l.. äensen 
referiert in „^iässkrikt kor Danädrugets Rlanteavl" üder einen von idm 
im äadre 1892 ausgeküdrten interessanten Versued. 
Im äadre 1891 liess Herr äensen sied 788 Xornproden aus Ita-
lien, Spanien, Lnglanä, Dänemark, ?rankreiek, HoIIanä, Belgien, 
Sekweäen, veutseklanä, Rreussen, Xorwegen, Xoräamerika unä Russ-
lauä kommen, äeäe einselne Rrode ^iiräe äured äas 1000 Kornge-
wiedt destimmt, unä swar mit kolgenäem Resultat: 
DmeksekuittsKL^viedt 
















Wenn man äie oden in äer ^adelle genannten I^änäer naek 
idrem klimatiseden vuredsednittsverdältniss in 6 Gruppen teilt, er-
dält man: 
1. Gruppe I^estlanäsklima mit ausgesproeden deissem s 
Sommer ^ Russlanä. 
l"e^llanäsklima mit deissem Sommer Xoräamerika. 
„ Kein ausgesproodenes I^sstlanäsklima, mit- / k'reussen 
telkeisser Sommer Oeutseklanä. 
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4. «ruppe Insel unä Xüstenkliina knapp inittelbeisser > 
Loininer / >7 
^ Xorwegen. 
i Unglanä, 
„ Insel unä Xüstenklinia inittelbeisser Loininer ? Hollanä, 
^ Belgien. 
i Italien, 





pr. 1000Xoru in (?rannn. ^ablsu. 
1. (Gruppe Russlanä 250 100 
2. „ Xoräamerika 285 114 
3. „ Deutsebl. u. Breussen 321 128 
4. „ Dänemark, Lebweäen, Xorwegen 332 133 
5. „ Lnglanä, Ilollanä, Belgien 355 142 
6. „ Italien, Lpanien, ?rankrsieb 389 456 
Herr äensen maebt äaraut aukmsrksam, äass seine RrobsnansabI 
eine su geringe ist, uin enägültige absolut siebsrs Resultate feststellen 
su können. ^.ber er bat Lieber reebt, wenn er glaubt eonstatiert su 
baben, äass äie Xorngrösse äer Xorngattungen abnimmt, unä swar, 
wenn alle anäeren Verhältnisse äie glsiebsn sinä, in äsmsslbsn «raäs 
als ibrs Usimatb sin ausgesprochener eontinsntalss Xlima babsn. In 
^e böbsrsm «raäs äis Dänäsr Inssl- oäsr Xüstsnklima babsn, um so 
msbr steigt äis Xorngrösss, unä in Vsrbinäung äss srstsrsn init stsi-
gsnäsr Wärms steigt aueb äie letstere wisäsrum. 
?ast inan seblissslieb äie 6 Gruppen in 2 Hauptgruppen susam-
inen, so bekommt inan kür ^jeäe Xorngattung als Resultat: 
Werste Hakei- koZZen Weisen Veibältuiss^sblsu. 
k'sstlanäskorn 360 267 201 314 100 
Insel- unä Xüstsnkorn 438 321 268 409 130 
Herr äensen liat sämmtliebs Rrobsn von Haler unä «erste auk 
seinsin Versuebskslä in «opsnbagsn ausgesät, unä äann wieder von 
äer Lrnts äas 1000 Xorngswiebt bestimmt. 
^.Is Rssultat konnte er eonstatieren, äass äie besseren klimati-
seben ^nbauverbältnisse äas 1000 Xorngewiebt von I^estlanäskorn uin 
8—11 p. «t. suin Steigen gebraebt baben, wäbrenä äas Xorn aus 
Dänemark oäer anäeren Xüstenlänäern kast keinen Lebwankungen 
unterworksn war. 
Nsn äark ^eäoeb niebt glauben, äass äas I^sstlanäskorn bei kort-
gesetstem ^.nbau iin Insslkliina aueb in äen kolgsnäsn äabrsn sine 
ebenso starke Lteigerung iin 1000 Xorngewiebt erreiebt wie iin ersten 
^.nbaujabr. Dagegen spriebt näinlieb ein von äer königl. ääniseb. 
lanäw. «esellsebakt iin ^abre 82—86 ausgekübrter ^.nbauversueb mit. 
Weisen. 
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3 versebiedenen «ütern wurden poluiseber Weisen uuä dä-
niseb-enZliseber Weisen nebeneinander gebaut. vas vurebsebuittsKe-
>viebt pr. 1000 Xorn stellte sieb wie kolZt: 
Nan siebt also bier, äass äas ^estwndskorn Aeieb im ersten 
dabre äsm Inselkorn bedeutend näber kommt, inäem äer llntersebied 
von 45 x. <üt auk 32 p. «t. berunterZebt aber äass es später 3 dabre 
brauebt um 2 p. «t. su steiKen. 
Nan bat naeb diesem Resultat wobl «rund mit Herrn densen 
ansunebmen, dass im umZekebrten ^all, Inselkorn in I^estlandsklima 
ausK-esät ein äbnliebes Verbältniss baben, uud also nur im ersten 
dabre einen bedeutenden RüekZanZ seilen, in den kolZenden dabren 
aber auk uuZekäbr äerselben 3tuke bleiben wirä, so äass eine reebt 
lanZe Zeit vergeben muss, bevor äas Inselkorn äie Kleiebe niedrige 
8tuke wie äas l^estlanäskorn erreieben wirä. 
Im ^.nsebluss an äas Obenerwäbnte, welebes äie Arosse öe-
äeutunZ äer RroveuieuskraZe keststellt, speeiell was äie XornZrosse 
betrikkt, moobten wir einen sebr verbreiteten Irrtum wieäerleZeu. 
Oer «laube, äass man sein 8aatkorn bei ^.uswabl vou grossen 
Körnern sebr vereäeln kann ist ein äurebaus kalseber. Oureb eine 
Aut sortierte unä ZereiniZte 8aat kann man wobl äie Xeimkrakt uuä 
XeimenerZie verZrössern, unä so einen besseren unä kräktiZ-eren 
Rklansenbestand biläen, äer aueb im 8tanäe ist etw^as grössere l^r-
träKe su Zeben, aber äer Zanse Rlansent^pus unä äie «rösse äes su 
erntenäen Xorns lassen sieb äureb 8ortierunA unä ReiuiZunZ nur 
weniZ beeinklussen, äie Lrbliebkeit äer Varietäten unä Banäraeen 
spielt bier eine viel grössere Rolle, was kolZenäer Versueb, ausZe-
kübrt von R. Xielsen-^stokte in äen dabren 82—87 beweist. 
Diese Versuebe wuräen 6 dabre naeb einander in der ^.rt aus-
Zekübrt, das aus einer und derselben 8aat die Zroben und keinen 
Körner ausZesuebt und das «ewiebt einer Zleieben ^.nsabl der Zroben und 
der keinen Körner bestimmt wurde; die «ewiebtsuntersebiede betrugen 
durebsebuittlieb 37 ^.Is lernte Resultat stellte sieb aber beraus, 
dass aus den um 37 mebr wiegenden groben Körner ein Xorn 
Zeerntet wurde, dessen mittleres XornZewiebt nur um 3 böber 
war als äas äer lernte von äen keinen Xörnern. Die Resultate sinä 
u«>eb insoteru besonäers interessant als 6 dabre hintereinander aus der 
lernte von den groben Xörnern immer wieder die Zroben Xörner sur 
Aussaat ausZesuebt wurden und aus der Lrnte ä^r 
?oluisob. Oäuiseb-snMseb Untersebisä in p. et. 
Lesos'ene OriZinalssat 1882 322 














^ " >var wie ZesaKt ctas mittlere Xorn^ewiebt bei 
<ler lernte von äen groben Körnern nur 3 °/^ böber, wärenä das Über-
Aewiebt äer Aussaat durebsebuittlieb 37 betrug. 
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Ltellt man M^t die er^väbnten Vsr8uebsre8u1tat6 mit Xorn ver-
sebiedener Lrovenien^ und Xorn gleieber Lrovenien?!, aber ver-
sebiedener Xorngrosse Zusammen, so bekommt man ^o1gend68: 
XornKi'össsuntersebieü XornAi-üsseuntsi-sebied 
in dsr ^.ussat in p. Ot.. in äsr Lrntk in p. Ot. 
Korn gleieber Lrovenien^ 
aber versebiedener Xorn-
grosse 37 3 
Lrovinien^-Xorn (6 Gruppen 
gegen 1) 37 23 
Lrovinien^-Xorn sLolniseber 
^Vei^en gegen väniseb 
Lngliseb) 34 20 
Nan siebt äasL die Individualität und die Lrbliebl^eit im 
Llan^enreiebe sine ebenso au8g68proeben6 ^vie im ^ierreieb i8t, und 
>venn man gute Resultats erzielen ^ill, 68 aueb liier nötig i8t mit 
guten Individuen und Varietäten ?u arbeiten. 
Einige lZi'üMtei'pf>sn!en. 
ve»' ^nbau ciei' ttopetewn Wieke. 
Von 0. 8taekelberg, Xivvidepüb. 
Indern ieb die ^nsiebt vertrete, da88 die 80 >viebtige Laatkorn-
I^rage, und das Verständnis lür „ Oulturraeen " bei uns nur gefördert 
werden l^ann, ^venn der I^andv^rtb aus der Lraxis diesbeisügliebe 
Lrlabrnngen seinen Leru^genossen mittbeilt, erlaube ieb mir in aller 
Xür^e einige Angaben über den Lau der Hopeto^vn-^Vieke in Xi^vi-
depäb isu maeben. 
Oer erste ^.nbau der Hopeto^vn-V^ielce (vieia sativa serotina 
^leleld) erkolgte iin ^labre 1896 ; in der Rotation ist das ^Viekbaker-
leid das letzte vor der Lraebe, der abtragende Leblag; Kunstdünger 
babe ieb niebt angewandt. Oie Hopeto>vn ^Viel^e ^vill guten Loden. 
Hier milder resp. seligerer I^ebin in alter bober Kultur, ^.ut Land­
boden ^iebe ieb die Lelusebl^e vor. Die ^veissblübende Ilopetoxvn-
^Viel^e ist ^jedoeb aul seb^verem Loden ein gan^ bervorragendes 
Oulturge^väebs; sie bereiebert den Loden — sie loekert ibn dureb 
ibr vieles ^Vurxels^stem. (?ute reine — graugrüne — Laat ist Haupt-
bedingung um ein rein ^veissblübendes ?u erzielen. leb lasse 
meine Aussät, trot^ Lutzens mit Nasebinen, stet8 mit der Hand 8vr-
tieren; kür sorgfältiges ^uspklüeken der seb>var?en Körner ^able ieb 
pro ^sebet^vert 1 Rbl. I^ur auk diese 'Weise erbalte ieb das l^eld 
rein von vioett-bunt blübender Leimisebung 8eb^var^er Kamen. 
Die Laat ^rd als Nengkorn 3 I^ook Haler p. 2 I^ool^ieke pro Vier-
lootstelle möglieb8t krüb g68äet, mit dem Vier8ebaar untergebraebt und 
2» 
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angewalzt. Oer Ledwertdaler wird dured die Wieke ineist unterdrückt, 
doed verleibt er derselben den nötigen Halt und guten Ltand. 
In diesem dadr Ovaren W ieken sowodl als Haler gleiedmässig 
selion entwickelt, und Wiekendalme von üder 8' Ifangs niedt selten 
2U linden. Die viellaede Xlage, dass die Hopetown-Wieke bei uns 
niedt reile, kann ied disder niedt destätigen. Die öderen Ledoten 
sind deim Lednitt allerdings noed unreil, doed geden die unteren 
gut entwickelten immerdin einen doden Lrtrag an Körnern. Ieli dade 
in diesen dadren niedt unter dein 10-ten und nielit üder dein 18-ten 
Kern geerntet, Redende! sei demerkt, dass die Llütde der Hopetown-
Wieke eins vor^ügliede Lienentraedt adgiedt. ^laeli dein Lednitt ist 
das gründlielie Trocknen aul Leitern undedigt erlorderlied. 
Das Hopetown-W^ieken Heu, lrüli geniädt, wird von allen Edieren 
üderaus gern gelressen, das Ltrod gleielilalls von Xüden gern 
genommen. 
Ieli verkaiile seit dadren ea. 600—800 Lud Laatwaare aued ins 
Innere des Leieds. Das ausgeputzte Korn wird lür das Mledvied 
vermadlen (4—6 S pro Kopl). led dade keine sedädliede Wirkung 
des W^iekenmedls deodaedten können. 
Im allgemeinen gilt noed eden dieses Netil lür Niledproduetion 
als niedt geeignet; meine Idiere delinden sied wodl dadei, von Le-
einträedtigung der Mied und ditteren Leigesedmaek (dieselde wird 
lrised verkault), ist niedts ^u merken, nur nimmt der Ertrag derselden 
2U. led glaude, dass wir das alte Vorurtdeil gegen ^iekenlütterung 
des Niledvieds ein lür allemal üderwunden daden dürlten. 
Ilm noed einen ^ndauversued deran^u^ieden, eitiere ied die 
Mttdeilung des Herrn W^. I.ippinger-I'dedla (el. Lalt. W'oedensdr. 
1899 pag. 10). 
„ Ied desäete 40 I^oolstellen derart, dass ied pro I^oolstelle 
1 I^ool Haler und 1'/, Lud Wieke gad. Oer Ertrag an Haler war 
verdältnismässig gering, da die W^ieke den Haler üderwuederte, 8 
Lool pro l^oolstelle; dagegen ergad die Wieke mir von dieser ^.eker-
lläede das deaedtenswertde Quantum von 2400 Lud. Oie Vegetations­
periode lür die Wieke ersedien mir ungünstig da der Lommer küdl 
und leuedt war, und das Llüden dis ^um Lednitt niedt auldörte, das Butter 
wurde allerdings vor^üglied, da der dalde Ltengel noed grün war. 
l^immt man din^u, das die Hopetown-Wieke im ^egensat^ ^ur 
sedwar^en 'Wieke, keinen Litterstoll entdält, Von den Edieren gern 
gelressen wird und einen sedr doden I^ädrstollgedalt dexit^t, aued 
(^rünlutter den grössten Ertrag lielern kann, da die I^änge eine 
enorme wird, — ied dade Halme von 8^ Länge gemessen, — so 
ersedeint mir von allen Ledmetterlingsdlütdlern die Hopetown-Wieke 
die geeignetste !2u sein, um uns einen reieden Ertrag lür Ledeune 
und Xleete !Zu siedern. 
U li kann mied dieser ^uslüdrung nur ansedliessen, und dalte die 
^opetown-W leke aul sedwerem Loden lür die ergiedigste Lutterpllan^e; 




Von Lögsr Xulbsck Agronom, l'adbifer. 
Nit dem Kamen ?elusebke oder ?alusebke wird, wie ?rok. ?ott-
Nüneben erst in den letzten Satiren kestgestellt bat, sowobl die Land-
wieks, Vieia villosa, als aueb eins Lrbsenvarietät, ?isum arvense, Ks-
nannt. Die riebtige aus Westpreussen stammende?e1usebke ist aber 
eine Lrbsenvarietät, die sogenannte Landerbse, ?isum arvense unä 
„soll" ibr Käme von dem westpreussiseben Ltädteben ?alusebken ber 
rübren, von dessen Hingebung aus diese I^orm Verbreitung Land. 
?rok. VVittmaek-öerlin glaubt der Käme Relusebke sei polniseber 
Herkunft. 
Heber die (-esebiebte und Abstammung ist niebts bekannt. Nan 
will die (Grundform, ?isum arvense, aueb wild in Kleinasien und Lud-
europa gefunden baben, und kübrt auk diese I^orm alle Oulturerbsen 
^urüek. Die Lamen sind seit etwa 1880 unter dem Kamen Landerb-
sen, ?elusebksn oder ?alusebksn in den Handel gekommen. Kaeb 
^litteilung der Herren Werner und Oie, Lamenbandlung, Lsrlin, 
(^baussssstrasss 3, bat diese I^irma die ?slusebks seit 1882 in ibrem 
Kataloge gskübrt. 
Die Rslusebks ^eiebnet sieb dureb die graugelben, diebt sebwar^ 
punktierten Kamen aus, welebe entweder kegelig oder etwas abge-
plattet sind. Wie alle I^elderbsen besitzt aueb die Relusebke an den 
Xnsat/stellen der Nebenblätter und der Llätteben einen roten ^leek. 
Die l^abne der ölütbe ist blassviolett, die Flügel sind purpurfarbig. 
Oer Wert der ?elusebke liegt obne I^rage darin, dass sie noeb 
auk Landboden vor^üglieb gedeibt, sobald es nur an I^euebtigkeit niebt 
leblt, und dass sie unter diesen Verbältnissen ein näbrstot'Ireiebes, 
bekömmliebes 6rünkutter resp. Heu liekert. Lie stellt an den Loden 
ungleieb geringere ^.nsprüebe als die übrigen Leguminosen und er-
weist sieb gegen bessere Ltandorte sebr dankbar. 
Besonders geeignet kür sie sind Kalk- und Nergelböden, sandige 
I^ebm und lebmige Landboden, weniger geeignet reine ^lugsandböden, 
l^kon- und Humusböden. Zweifellos dürfte sein, dass sie besonders 
als Körnert'ruebt in Landgegenden mit denselben Klimaverbältnissen 
wie West- und Ostpreussen am besten gedeibt. Die Ltellung in der 
I^ruebtlolge ist ^iemlieb gleiebgiltig. k'risebe Ltallmistdüngung ist bei 
^.nbau bebvrks Laatgewinnung niebt erkorderlieb. ^m besten stellt 
man sie in die Zweite Iraebt naeb einer Ltallmistdüngung. Von 
Düngemitteln wirken Kalisalze besonders auk Landboden oder anmoo-
rigen Löden gewöbnlieb sebr gut. 
Da die ?e1usebk6 ebenso wie Lrbse und Wieks ^um Keimen viel 
I^euebtigkeit verlangt und ibre Vegetationsdauer 2ur Lamengewinnung 
eine sebr lange ist, muss ibre Aussaat mögliebst krüb erkolgen. Die 
Bearbeitung des Geldes und aueb die Laatbestellung ist die gleiebe 
v^e die der Lrbsen. ^.m beliebtesten ist eine ^lengsaat. ^u 6rün-
kutterisweeken oder Heu wird die Relusebke bäukig mit Lommerroggen. 
Iraker und Oerste angebaut. Im Auslands nimmt man mit Vorliebe 
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aued eins Nisedung mit Lianer Lupine ('/; Lelusedke /Lupine) 
0d äie Liane Lupine (Lupinus angustilolius) noed m Livlanä seaeiüt 
wäre 2n erproden, ^eäenlalls äie Laede eines Versnedes wert. Liedter 
(Sedlesien) 5) empliedlt ein Oemenge von 12 leilen Lelusedken, 4 Lei-
isn (-erste unä 7 seilen Haler. Ied dade. nm eine mogiiedst grosse 
Lnttermasse 2u erzielen, immer ein reedt grosses ^.ussaat^uantum ge-
nommen, unä 2war i Vz Lot Leinsedken, 1 Lot Haler unä Lol 
(-erste, im Oan^en also ärei Lok pro dviänäisede Lötstelle, und kann 
ied äann aul wenigstens 100 Lnä gnten, nadrdalten Lroekenlutters 
reednen. 
^.ued /ur Laatgewinnnng dant man die Lelnsedke am desten mit 
einer Ltüt^plian^e an, ader aned als Leinsaat, gan? wie äie Lrdse. 
^.ls Ltüt^plian^e äient meist Sommerroggen und Haler. Ledr emplodien 
wirä in Deutsedianä äas Drillen äer Lelnsedke mit Haler im Verdält-
niss 1 isn 1. — Ied dade äie Lelnsedke im (Gemenge mit Ledwertdaler 
angedant nnä din äadei lolgenäerart verladren. Zuerst wirä, naedäem 
äie rande Lurede adgeeggt, äer Ledwertdaler in einer Ltärke von l'/z 
Lol pro livl. Lolstelle ansgesäet nnä eingeeggt, äann erst, naedäem 
äer Haler ea. ein dald ^oll lange Xeime xeigt, äie Lelnsedke, Lol, 
naedgesäet nnä mit äer Leäeregge nntergedraedt. Ied tdne äieses aus 
äem (-runäe, weil äer Ledwertdaler dei gleied^eitiger Aussaat, in äer 
Leile gegenüder äer Lelusedke meist um einige Lage verspätet. Line 
lrüde Aussaat, kann um so medr emplodlen weräen, äa äie Hungen 
Leiusedkenplian^en äured Lpätlröste wol nur in ^usnadmelällen Leda-
äen nedmen. Der Domänenpäedter Oüntder^) deriedtet, äass 2" lange 
Lelusedkenpllän^eden in sedr ausgesetzter Lage, odne Lednesäeeke 
unä dei sedarlem Winäe eine Xälte von 5° Leaumur ausgedalten da-
den. Lei uns in Korä Livlanä lällt äie Llütde^eit aul ^.nlang ^uii, 
wädrenä äie Lamenreile etwa Lnäe August unä ^.nlang Leptemder 
stattlinäet. 
Die Leinäe äer Lelnsedke sinä äieselden wie äie äer Lrdse üder-
daupt, also unter äen Lliairsenparasiten desonäers äer Lrdsenrost 
Llrom^ees Lisi, äer äas Ltrod in leuedten dadren 2U (Zrunäe riedtet; 
lerner äie Llattlleekenkrankdeit ^.seoed^ta Lisi, weiede aued 
aul äie Hülsen unä Lamen üdergedt. Von äen tieriseden Leinäen 
sinä äie Lrdsenkäler Lruedus Lisi ?u nennen, äie sied dei inten-
siverem Lrdsendau olt so vermedren, äass äie Lrdse sedr unsieder 
wirä; naed Lrol. Lott sollen sie ader äie Lelusedke wenig oäer gar-
nied^ delallen. Lerner treten äie däuligen Lrdsen wiekler <^ra-
pdolitda sedääigenä aul, äeren Larven äie Hungen Lamen äusserlied 
annagen, wädrenä dekanntlied äie Lrdsenkälerlarven runäe Löeder in 
äiese dodren. 
I»ie Lelusedke ist ader niedt nur eine dervorragenäe Orünlutter-
t sondern sie wirä aued viel idrer doedwertigen Lamen wegen 
Feite 385. 
' 1888 40. 
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Belusedkensedrot, allmälied dis ^u 6er sonstigen Xornerration 
ansteigend, dat sied gut kür ^ugpkerde dewädrt; grossere (?aden 
erzeugen aber leiedt Xoliken. 
^ l i l e d k ü d e n  k a n n  m a n  r u d i g  d i s  4  A  p r o  H a u p t  u n ä  l a g  
geden unä wirä äer gute Linkluss äes Belusedkensedrots a^rk äie ^liled-
seeretion sedr gelodt. Weder Lamen noed Ltrod äer Belusedke ge-
den deini Verfüttern äer Niled irgenä weleden Beigesedmaek. 
^.ued als Xraktkutter kür Aug- unä Ainge Nastoedsen, so-
^ v ie kür Ledake ist äas Ledrot gut geeignet, wädrenä Xälder nur 
geringe (?aden gut vertragen. 
^/z Belusedken- unä (-erstensedrot tdun aued sedr gute Dienste 
dei äer ^leisedmast äer Ledweine. Nuttersedweinen unä werkeln 
ist äas Belusedkensedrot ader weniger ^uträglied; es soll dei diesen 
mitunter (-eldsuedt erzeugt daden. 
^nälied gelten äie Belusedken aued als gutes I^egkutter küi' 
Hüdner, wie vortrekkliedes Nastkutter kür Inäians unä Kapaunen; 
man giedt sie äen letzteren mit Reis gekoedt. 
Belusedkenstrod gilt als äas deste Lrdsenstrod, desonäers 2ur 
Fütterung äer Ledake, ader aued äer Bkerde unä äes Rinävieds. 
dünge Bkerde kressen Belusedkenstrod mit Vorliede. 
^.us allem (besagten gedt dervor, äass äie Belusedke äured idre 
geringen ^.nsprüede, äie sie an äen Boden stellt, unä äured idre lod-
nenäen Erträge an (irünkutter resp. Heu, doedwertigen Lamen unä 
Ltrod eine niedt 2u untersedät^enäe Xulturpklan^e ist unä dietet idr 
.^ndau geraäe äen Landwirten unserer Brovin^en, welede üder leiedten 
Boden verkügen, äie grossten Vorteile. 
Wurden auk einem Boden üderdaupt noed keine Lrdsen oäer 
nade verwanäte Leguminosen gedaut, so geäeidt äie Belusedke okt 
äesdald niedt reedt, weil äie idr Zusagenden, in äen Wur/elknolleden 
ledenäen Bakterien niedt oäer in un^ulänglieder Nenge vordanäen sinä; 
in äiesem I^alle kann Iledertragung von Lräe („Impkung") von einem 
Lrdsenaeker delken. 
Italienisekes kaygi-as (l.olium italieum) als 
Krünfutterptlanie. 
ltalienisedes ka^gras iseiednet sied desonäers äured sednelles 
Waedstum aus. unä üdertrikkt in dieser Beisiedung alle anäeren (-räser. 
.-Vued ist es ein saktiges und nadrdaktes (?ras, weledes gern vom Vied 
und von Bkerden gekressen wird. Diesen Ligensedakten ist es ?u-
xusedreiden, dass die Dandwirte ^jet^t idre ^.ukmerksamkeit auk Ital. 
lia^gras geriedtet daden. 
Kaedstedende ^litteilung sind Narkkrokontorets 26. dadresderiedt 
entnommen worden, wo Herr Biekel teils üder den ^ndau dieser 
(-rasgattung in England deriedtet, teils üder seine, später in Dänemark 
gemaedten Lrkadrungen. 
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Lei den engliseden «rossstädten, 2. L. Ldindurg, werden Wiesen, 
desonders solede. die mit cioakenwasser berieselt werden können mit 
Italienisedem La^gras dedaut nnä an Ludrleute unä andere Ltadter 
in irrende gegeden, welede Butter kür Vied und Lkerde nötig Kaden. 
Lür solede Wiesen wird dis 150 Ldl. Mdrlied pro livl. Lokst. de^adlt. 
Line so ungedeure Laedtsumme dedingt eine sedr grosse Lrnte, ader 
eine solede wird aued in der ldat erhielt, und wo mit Oloakenwasser 
derieselt werden kann giedt keine andere Lutterpklan^e so kossale 
Erträge. 
vie Kultur wird wie kolgt desedrieden. Kaeddem dem Loden 
soviel Stalldünger gegeden ist, wie ein Lklug dewältigen kann, wird 
derselde tiek gepklügt und 80—100 S Saat pro livl. Lokst. aus­
gesät, die mit einer leiedten Lgge gedeekt wird. Ital. La^gras 
gedeidt am Kesten auk einem sedr porösen und wodldrainierten Loden^ 
(-leied naeddem ausgesäet ist wird dauede gegeden, und kalls diese 
niedt vordanden ist Odilisalpeter oder Leruguana. 6 Woeden naed 
der Aussaat erntet man den ersten Lednitt, mit einem (-rüngewiedt 
von ea. 900 Lud. pro livl. Lokst, (-ewödnlied kann man 4—5 Lednitt 
ä ea. 700 Lud pro Lednitt ernten, was also Zusammen ea. 3000 Lud 
(-rüngewiedt ausmaedt, und etwa ea. 750 Lud Heu entspriedt. Wenn 
ader naed ^edem Lednitt mit dauede degossen wird, so kann man 
8—10 Lednitt daden, mit einem (-rüngewiedt von ea. 9000 Lud, wss 
ea. 2000 Lud Heu entspriedt. Das (-ras muss immer sedon gleied 
deim vureddrued der ^edren gesednitten werden, denn lässt man 
das (-ras ?u lange Steden, so wird der Xaedwueds immer ein spar-
lieder sein. Line Lud krisst täglied ea. 3 Lud (-ras, und darnaed 
giedt also eine Lokst. im Lommer im günstigsten Lalle 3000 Lutter-
tage, und im weniger günstigen Lalle ea. 1000 läge. 
Wie Herr Liekel riedtig demerkt, sind die engliseden Resultate 
so günstig dass diese dedeutend redueiert werden können, odne dass 
man (-rund ?ur Ln^ukriedendeit ?!u daden drauedt. — Herr Liekel 
deriedtet darauk üder einen von idm in Xord^ütland ausgeküdrten Ver-
s u e d  m i t  I t a l .  L a )  g r a s  a u k  2  L o k s t .  D i e  L o d e n d e a r d e i t u n g  
wurde erst im Lrülrjadr, vorgenommen, und kiel die Aussaat desdalb 
erst auk den 29. Nai. Ls wurden dort 5 Lednitt geerntet — 2000 
Lud, (-rüngewiedt — 500 Lud Heu, also ein dedeutend geringerer 
Lrtrag als in Lngland. ader doed immerdin gan? lodnend. Wo man 
diese Kultur auk einer Lieselwiese ausküdren, naed ^edem Lednitt de-
rieseln, aued ^ugleied dauede geden kann, werden die Lrträge kolossal 
vergrössert. 
In Lngland ist diese (Kultur teils 1-Mdrig, teils 2-Mdrig. In den 
diesigen Lrovin^en wird man nur mit 1-^ädriger Oultur reednen 
Können, und muss in Gedern Herdst gedüngt, und umgepklügt werden. 
Im ?rut^adr so krüd als möglied mit der Aussaat degonnen 
werden kann. Das (-edeimniss dieser Kultur destedt also in der 
grostmogdeden I^oreierung der Llattentwiekelung, vermittelst einer 
^^ekstokk, der in dilligster Lorm in dauede 
^ ^ 1 Versued maeden so dark man also in 
dieser Le^edung niedt sparen. Nan nimmt lieder nur ein kleines 
25 
Ltüek vor, ader maedt alles gan? rationell. Im letzten -ladre wurde 
liier in l^ivland ein gan2 kleiner Versued init Reineultur von Ital. 
Ra) gras gemaedt: es >^rde l^okst. ungedüngtes ?s1d iin ^rüd^adre 
desäet, keine äauede und nur einmal etwas Odilisalpeter gegeden. 
3 Lednit ergaden 560 Bud (-rüngewiedt — 140 Rud Heu, was auk 
einer ganzen l^okst. 235 Bud Heu ausmaeden würde. Dieser kleine 
Versued ^eigt, dass Ital. Ra^ gras seldst unter ungünstigen Ilmständen 
doed eine dedeutende I^uttermenge ergiedt. 
8pörgel — 8pe»-gula arven8i8. 
In Xorddeutsedland unä WestMtland auk Landdoden von 
sedleedter Qualität spielt Lpörgel keine geringe Rolle dei äer Lommer-
ernädrung des Vieds. Lpörgel ist sedr genügsain und gedeidt auk 
leiedtem Landdoden dei niedriger Oultur sedr gut. Lpörgel ent-
wiekelt sied sednell, unä kann 8—9 Woeden naed der Aussät gemädt 
und adgeweidet werden. Lr ist eine gute, nadrdakte I^utterpklan^e, 
und stark niiledtreidend. Besonders ist es gedräuedlied die Braed-
kelder init Lpörgel ^u dssäen, wodured man gerade in der gekädr-
liedsten Lommer^eit eine willkommene l^uttermenge erhielt. 
Ls liegen ader aued Beispiele vor, dass wo die Gelder so 
sedleedt sind dass niedt eininal (-ras gedeiden will, 3—4 Gelder 
niit Lpörgel gedaut werden. Die Laat ist dillig, pro livl. Dokst. 
drauedt inan ea. 20 Ls existieren 2 Gattungen eine dödere und 
eine niedrigere. ^lan wädlt ader init Vorteil „doden Lporgel". 
l.uivk'ne — lVieclicago sativa. 
Ls ist eine dekannte saede, dass diese I^utterpklan^e in den 
letzten -ladren in vielen Ländern in grosser Nenge angedaut wird, 
^a in einigen (-egenden, ?. B. in Rreussised-Laedsen spielt sie sogar 
eine grössere Rolle als Xlee. Ls sedeint als od sie in den diesigen 
Rrovin^en wiederstandskädig ist, wenn die Aussaat aus der riedtigen 
Rrovenien?! versedakkt wird. Lo siedt inan in Luseküll ein sedr sedönes 
I^u^ernekeld, das, wie es sedeint, den deutseden Geldern in Ileppigkeit 
niedt naedstedt. 
Wir dedaltsn uns vor auk diese Bklanxe und idre Oultur später 
^urüek^ukommen, wenn die Versuede, die ^et?!t augendlieklied auk 
versediedenen, (-ütern ausgeküdrt werden, deendigt sind. Will inan 
einen Versued init k,u?erne inaeden so wädlt inan einen kalkreieden, 
niedt all?iu dindigen Boden. Iin l^rüliMdr wird 30—35 S pro livl. 
I,ok8t. odne Deekk'ruedt ausgesäet. 
(-lüekt es einen guten Rklan^endestand iin ersten äadre ^u 
üderwintern, so ist die Oultur gesiedert. Lin I^ernekeld kann 
sedr lange liegen, im Allgemeinen wird 10—15 «ladr gereednet. 
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I.u?erne giedt dier im I.anäe 3 oäer 4 Lednitt Mdrlied. Lie ist eine 
Rlan^e äie in unseren kalkreieden Rrovin^en, unbedingt unser 
Interesse verlsngt. 
kelbe»- 8enf — 8inapi8 alba. 
Wirä in äen letzten äadren sedr viel als (-rünkutterpklanse an-
gedaut, unä spielt in einigen (-egenäen speeiell als Ledweinekutter 
sine grosse Rolle. Lenk entwiekelt sied sedr sednell, unä ist in 6—7 
Woeden naed äsr Aussaat sednittreik. Lr inuss als (-rünkutter ver-
drauedt weräen, unä ist als Heu wertlos. Wo Lenk viel gedaut wirä, 
saet inan ^e naed Leäürkniss äes täglieden (-rünkutter^uantums äen-
seiden in einer Rerioäe von einigen lagen. 
Hin eine grossere Lntwiekelung xu erlangen, inuss Lenk einen 
krised- unä stark gedüngten, einen niedt all^u leiedten unä niedt 
allöu dindigen Loden daden. ^.uk sedleedteni Land- und dindigein 
Dedindoden, der ^ugleied eine geringe Kultur dat, dat Lenk nur ein 
spärliedes ^Vaedstum, dlüdt viel ?u krüd, und giedt last gar keinen 
Ertrag. 
Lenk ist gegen lroekendeit sedr empkinälied, und koinint in einer 
troekenen Rerioäe sedon !2ur Llütde wenn er nur einige ^oll doed ist. 
Oader gelingt aued die iin ersten I^rüd^jadre und Lpätsommer vorge-
noniinene Aussaat desser, als die iin troekenen Hoedsommer ausge-
küdrte. ^s wird 20—24 O pro I^okst. ausgesäet. 
8enaclella. lZi'nitkopus 8ativu8. 
Leradellasaat ist in diesem äadre aiik unserem Rreisver/eiednisse 
gestrieden worden, da sie aul' (-rund der von uns gemaedten 
Versuede dier niedt gedeiden ?u können sedeint. 
Leradella wird in veutsedlanä viel auk Landdoden angedaut. 
Lie wird im I^rüdMdre in das Roggenkelä ausgesaet, entwiekelt sied 
sedr langsam, ader giedt, naeddem der Roggen adgemädt ist einen 
dedeutenden Kaedwueds, der entweder als Butter Verwendung kinden 
kann, oder als Gründüngung umgepklügt wird. Unser Leptemder ist 
so kalt dass das W aedstum der Leradella dadured 2U sedr gedemmt 
wird. In Reineultur erlangt sie wodl eine dedeutende Lntwiekelung, 
ader da Leradella eine sedr lange Vegetationsperiode kordert, muss 
mau glauden, dass andere ^utterpklan^en, 2. L. die Landerdse vor-
ieildiitter an^udauen sein wirä. Leraäella ist, was ä. Loäenverdält-
msse detrikkt sedr genügsam unä geäeidt sogar auk sedr sedleedtem 
danädoäen Lie giedt dier im I.anäe sedr reiedlied unä gute Saat. 
>8t so Ä pro livl^ nötix, - vis S->-.t j8t bim^ 
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Von ilen kübenfelllel'n Uvlsmlz MV. 
Lorek. 
Oer letzte Sommer ist ein kür den Rübenbau reebt günstiger 
gewesen, nnä wo äie Rübeneultur rationell durebgekübrt worden ist, 
sinä äie Lrträge aueb zukriedenstellend gewesen. Iin Allgemeinen 
klagt inan darüber, äass äie Rüben äureb äie starke Dürre iin Lrüb-
sommer sebr gelitten baben, was aueb wabr sein dürkte. Da aber 
bier init einer alljäbrlieben troekenen Leriode gereebnet werden inuss. 
ist es notwendig die riebtigen Naassregeln zu trekken, uin dieses Hebel 
zu überwinden. Das Rübenland inuss sebr tiek bearbeitet, die ^.us-
saat so krüb wie inoglieb vorgenommen und alle Unkräuter reebtzeitig 
verniebtet werden. Dann wird es sieb erweisen, dass die Rüben, so-
wobl Lurkanen, Runkelrüben, als lurnips sebr viel Dürre vertragen 
können und doeb gute Erträge geben. Wie bereits in unseren vor-
Mbrigen Mitteilungen gesagt, ist Rübenbau nur dann lobnend, wenn 
er ganz rationell betrieben wird. Diese Kultur dark in keinein Lunkt 
vernaeblässigt werden, obne dass die Rentabilität zu sebr darunter leidet. 
Wir resüinieren bier ganz Kur/ die Hauptxunete der Rübeneultur, 
wobei wir übrigens auk den ^rtiekel über Rübenbau in unseren vorig-
Mbrigen Mitteilungen binweisen, (a^rk Wunseb steben noeb einige 
Lxemplare zur Verkügung). Das Land wird sebon iin Herbst init 
Stalldünger gut gedüngt, tiek gepklügt, und init einein Untergrunds-
xklug gerodet. Iin Lrükjabr wird so krüb wie inöglieb leiebt gepklügt 
oder sebark geeggt, ein niedriger Xainin gezogen, gleieb danaeb aus-
gesät und init einer gewöbnlieben Holzwalze gewalzt, so dass die 
Saat eine teste Lage erbält und sebnell, solange noeb die genügende 
Winterkeuebtigkeit vorbanden ist, keiinen kann, ^lan spart niebt bei 
der Aussaat, besonders was Runkelrüben und lurnips betrikkt. Von 
ersteren brauebt inan 15—20 T pro livl. Lokst., von letzterer 8—12 A 
pro Lokst. Von Nöbren ist ungekäbr 4 ^ gut keiinende und gut ab-
geputzte Saat zu empkeblen. 
Line Hauptbedingung ist die Lenutzung einer guten Saatina-
sebine, unä /war nur eine init Lökkels^stem. Die kleinen anierikani-
seben sinä niebt zu empkeblen. Das Unkraut wirä iininer verniebtet, 
bevor es äie Lklanzen überwuebert. Lei äieser Arbeit bedient msn 
sieb so viel als inöglieb der Handbaeke und des Lauerpkluges, und 
.jätet nur was mit der Haeke niebt zu entkernen ist. lurnips und 
Runkelrüben werden auk 7—9 ^oll vereinzelt, Lurkanen bis auk 3 Avil. 
Da es von Wiebtigkeit ist immer einen loekeren Loden zu baben, 
muss man mebrere Nal mit dem Lauerpklug durebkabren, und mit der 
Handbaeke naebbelken. 
Die Lrage ob man die Rüben direekt auk das Leid aussäen, oder 
dieselben vom (Gartenland auk das Leid auspklanzen soll, wird vielkaeb 
besproeben. Darauk ist zu antworten, dass, wo man ein kür Rübenbau 
wirklieb geeignetes Land bat, es unbedingt ratsam ist direekt auk das 
Leld auszusäen, da eine ^.uspklanzung unter soleben Dmständen nie 
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80 grosse Erträge geben Kami. Ist äer Loäen Selm kalt unä >0N 
Oueeke oäer anderen Unkräutern 2U sebr äurebset^t, so ist vislisiebt 
ein Bepflanzen äes l^eläes vor^u^ieben. Kur Runkelruben, aber nie 
lurnips (engl. Futterrüben) oäer Nöbren können umgepflanzt weiäen. 
Die von äsm Balt. samenb. verb. im letzten Lommer gemaebten 
Beobaebtungen unä Versuebe ergaben, äass eine grosse ^n^abl von 
Rübengattungen liier im k,anäe geäeiben können, ver 2. ö. in vielen 
Legenden verbreitete (Aaube ^ekenäorfer wäre äie einigte Runkelrü-
ben^attung, weleb bier angebaut weräen könne, ist äurebaus /u ver­
werten. Vielmebr äürkte Barres äie Runkelrübe äer Zukunft sein, 
ebenso wie es aueb sebr möglieb ist, äass äie gelbe Nöbrengattung 
Lbampion teilweise äie weisse Wbite Lelgian verärängen ^virä. 
Die mit lurnips gemaebten I^rfabrungen bestätigen äie von uns 
sebon im vorigen äabre ausgesproebene Vermutung, äass sie beson-
äers in (-egenäen mit leiebtem oäer sanäigem Loäen eine bedeutende 
Zukunft baben werden. 
Bekanntlieb baben die lurnips eine viel kürzere Vegetations-
xeriode als Runkelrüben und Nöbren, — ein Vorteil der bier im 
I^anäe niebt genug ?u sebät^en ist. 
Leblimme Leinde der lurnips sind die Lrdtlöbe, die 
wäbrend die Rflan^en noeb Mng sind, sogar den ganzen Bestand ver-
niebten können, ^ueb mebrere unserer Vesuebsl'eläer baben im 
letzten Lommer unter diesen lieren ^u leiden gebabt. Das beste 
Nüttel gegen Lräklöbe ist eins reiebliebe Aussaat 10—12 A. In diesem 
l?alle können die Lrdllöbe sebr sebwer die Blanden verniebten. In 
Finnland wird sogar später, naebdem die lurnips reibenweise aus-
gesäst sind, mit dsr Hand eins Kleine Kaebsaat breitgestreut, wo-
äureb den gelrässigen lieren ein noeb grösseres I^utter^antum be-
sebafft wird, so dass die einzelnen Blanden weniger darunter leiden. 
Im näebsten Lommer wird der Verband eine Reibe von Ver-
sueben ?weeks Bekämpfung dieser (?ekabr, austübren, und später über 
die Resultate beriebten. 
Von den lurnips-(?attungen bat lankarä Vellow in diesem -labre 
grössere Erträge als die runden (Gattungen ergeben. Dieser wie der 1^) nsk 
Bortfeläer und einer finnisebe lurnipssorte „Oester Lunäum" wird in der 
Zukunft besondere ^irkmerksamkeit ^u sebenken sein. Die baltbarste aller 
lurnipsgattungen ist I^nsk Bortfeläer, welebe ea. 24 Zoll lang ist, 
und 2war mit ea. 12 Zoll über, und 12 Zoll in der Lräe. Einige 
Versuebsreiben in I^ran^ensbütte mit dieser (Gattung batten so stark 
unter l^i'dt'löbsn gelitten dass nur einige Lxemplare übrig geblieben 
waren. Diese waren aber aueb von kolossaler Lntwiekelung. Xobl-
i a>)i rüeken) sind in diesem äabre so wenig aul unseren Ver-
suebskeläern representiert gewesen, dass wir über dieselben kein 
n.lboi'ss 1 iteil fällen können, nur eine (Gattung, Bangbolm, ist ver-
»uelü xvordsn, im näebstsn dabrs aber werden wir aueb einen Iin-
mselmn I^eläkoblrabi aus Nustiala anbauen. In Finnland findet man 
ausser sebr »ebönen lurnipskeläern aueb sebr gute Xoblrabifeläer. 
VVabrsebsmbeb weräen wir wobl aueb bier gute Resultate erholen. In äen 
li.esigen ?rovin^sn baben von äen 3 Rüben-^amilien äie Lurkanen 
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(^lödren) dis M?t adsolut die grösste Verdreitung erlangt, unä ist 
es sedr inöglied, äass aued in äer näedsten Zukunkt seldst dei einem 
deäeutenä vergrösserten Lüdendau äie Lurkanen äen Vorrang de-
dalten weräen. 
^lit äem Lurkanendau dat inan sied sedon vertrauter geinaedt, 
aued sinä sie ^a ^weikellos weniger anspruedsvoll als Lunkelrüden, 
ader wieäeruni anäererseits deäeutenä teurer an?udauen als äiese, 
inäein äas Vereinzeln unä ääten eine grossere ^.rdeit erkoräert. Dass 
äie Uodren dis ^jetxt grossere Erträge gegeden Kaden als äie Lun-
kelrüden, äürkte in vielen Bällen seinen (-runä äarin daden, äass äer 
Lunkelrüdendau init weniger Verstänäniss ausgeküdrt wirä. Linen 
Vorzug daden äie Lurkanen ^eäoed iniiner, insofern, als idre Llätter 
deäeutenä grösser unä wertvoller sinä. Die Llätter äer Lurkanen 
reprensentieren iin Wert ungekädr '/^ äes geernteten Wur^elc^uantums. 
Kur Versuede äer einzelnen (?üter weräen Zeigen können, welede 
Lüdenarten inan init äein grösten Vorteil andauen kann. Von äen 
Lunkelrüdengattungen koininen desonäers 3 in Letraedt: 
Larres-geld, Lekenäorker-geld u. rotd, unä Llvetdam-rotd. Larres, 
äie sedon in äen nörälieden Lüden^üedtenäen Länäern dekannt gewor-
äen ist, dat sied aued dier als sedr vorteildakt erwiesen, ^.uk unserem 
grössten Lüdenkeläe dier in Lievlanä — ^leeksdok — wirä äiese Rüde 
init desonäerer Vorliede gedaut, unä aued dei unseren äiesAdrigen 
Versueden dat sie sied sedr gut dewädrt. 
Die Larres ist eine daldlange, klasedenkörmige Lüde, von dodeni 
Kädrstokkgedalt, unä von eineni glatten l^pus, odne Zweigwur^eln. 
Lie sit^t wodl etwas tieker in äer Lräe, als äie Lekenäorker, ader ist trot?-
äein sedr leiedt auk^unedmen, unä geraäe weil sie init idren Wurzeln 
etwas tieker gedt, ist sie wieäerstanäskädiger als ^jene gegen Dürre. 
Die Lekenäorker entdält iniiner deäeutenä weniger Kädrstokk als 
äie Larres, was sie init allen üder äer Lräe waedsenäen Lüden ge-
mein dat. Die Lekenäorker geäeidt seldst auk sedr sedwerein Ledm-
doäen sedr gut, unä ist sedr deliedt weil sie äusserst leiedt auk^u-
nedinen ist. 
Llwetdam ist eine lange, rotde (Gattung init tiekgedenäen Wurzeln, 
unä eignet sied äader desonäers kür einen leiedten unä tiekeultivierten 
Loäen, arrk weledein sie sedr grosse Erträge giedt. Katürlied ist sie 
etwas sedwerer auk^unedmen, als äie deiäen erstgenannten. Lekannt-
lied entdalten äie Lüden 9—13 ^ Kädrstokk, desonäers in Lorm von 
Xodlend^ärat. Da es ader sedr auk äie Lentadilität ankommt, od 
inan eine Lüde init 9 oäer 13 ^ Kädrstokk dat, so ist es iininer 
empkedlenswert niedt äie paar Kopeken 2U sparen, äie kür äie dessere 
8aat ausgegeden weräen müssen, ^ued ist es von grösster Leäeutung 
Laat einer nöräliederen Lrovenien? ^u daden, äenn äiese Lüden daden 
sied sedon äaran gewödnt idr Waedstum ea. 14 läge krüder 
ad^usedliessen. 
Der unter äen Lüdenstäininen existierenäe grosse Ilntersedieä 
unä äie gan?e Lrovenien^krage äer Lüde dokken wir sedon iin näedsten 
«ladre äured ^adlenangaden, gewonnen aus äen vergleiedenäen ^.ndau-
versueden dier /u Lanäe, erklären ^u können. 
Zl) 
Lrkreuliederweise dat sin Versued dieses -ladres die ^lögliedksn 
gezeigt dier su Lande Ssat von Lunkelrüden in sedr sedöner ^ualitat 
?u gewinnen. Ls sind dereits in diesem dadre Kaden von Llitesaat 
gedaut worden, und dokken wir mit Hüte der diesigen Versuedsstation 
diese Kultur in der Zukunkt rationell duredküdren 2U können. 
Was die Düngungstrage detrikkt, so ist der Stalldünger sweikel-
los die deste (Grundlage kür den Lüdendau, und wird 2. L. Kunkel-
rüdendau nie rentadel sein, wenn niedt mit Stalldünger gedüngt wird. 
Nödren unä desonders lurnips, die dedeutend anspruedsloser sind, 
kann man aued unter Umständen auk niedt krised gedüngtem Land 
andauen, ader in dem Lalle wird Kunstdünger — Kali und Ldospdor 
gegeden. Da kunkelrüden sedr viel Stiekstokk erfordern, ist es em-
pkedlenswert dieselden dei keuedtem Wetter mit dauede ?u degiessen, 
was im Auslände vielkaed getan wird. Die dauede wird einkaed mit 
Ludren aukgeküdrt; die Llätter der Lklansen dängen danaed wodl 1 
oder 2 läge, ader erdolen sied sednell und erdalten sedr dald eine 
krsktige dunkelgrüne Larde. 
Kann man keine dauede geden, so ist eine Kopfdüngung von 
Odilisalpeter empkedlenswert, was dei den Lunkelrüden immer gute 
Resultate giedt, wädrend dei den Nödren und lurnips kast keine 
Wirkung su spüren ist. 
In diesem-ladre war inlilsit dem Verdande kreundliedst sin Versueds-
keld üdsrlasssn worden, und wurden dort alle Hauptgattungen in lur-
nips und Lunkelrüden ausgesäet. Das Versuedskeld destand aus du-
mosem Sanddoden. Die Aussaat wurde etwas su spät vollzogen — 
den 13. Nai, und daden desonders die Lunkelrüden darunter ?u lei-
den gedadt, indem sie erst naed 5—6 Woeden naed einem Kieder-
sedlag 2u keimen anfingen; aued wurden die Lunkelrüden desdald 
2u klein, um in Letraedt gesogen su werden. 
Die lurnips dewädrte sied gan? gut, desonders lankard dellow, 
die 300 Look per Lokst. aukwies — Lokst. wurde gewogen. Wodl 
datten die Lrdklöde einigen Sedaden angeriedtet, desonders dei den 
weniger dlätterreieden, runden (Gattungen, ader der Lestand war doed 
ein dekriedigender. Das an das Versuedskeld angrenzende Nödrenkeld 
mit Wdite Lelgian dedaut, stand sedr gut. Lin kleiner Versued in 
Lüdendau auk loekerem Noor wurde edenkalls in lilsit gemaedt unä 
ergad als Lssultat, dass die lurnips gut keimten und sied späterdin 
soweit entwiekelt daden, dass man aued im näedsten dadre den Ver-
sued wiederdolen will. Wegen der Dürre keimten die Lurkanen und 
Lunkelrüden auk dem loeksren Noor niedt. Doed ist es ^a ldatsaede 
dass alle 3 Lüdengattungen auk Noor gedeiden können und allein mit 
einem /usat/ von Kali und Ldospdor edenso gute und grosse Lrträge 
gelxn, wie Lüden a^ik mineraldaltigem Loden. Lin Zweiter grosser 
Versued mit lurnips auk leiedtem Sanddoden in der Walk'seden (-e-
gend, ^vurde vollständig dured Lrdklöde verniedtet. 
^ l ansensdütte dei Dorpat datten die Lerren Laure uns ein 
^ srsuedskelcl snr Verkügung gestellt, worüder im Lolgenden Käderes 
veriedtet werden soll. 
I >!^s lii^denkeld, genau 6 Lokst. gross, destand aus dumosem 
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Ledm in doder Lultur. Ls wurde im Herdst mit Stalldünger geäüngt 
unä tiek gepklügt. In äen ersten lagen äes Nai wuräe noedmals ge-
pklügt, geeggt unä Zureden gesogen. Die Aussaat erkolgte mit einer 
ääniseden Rüdensäemasedine (Lökkels^stem). Ls wuräen 15—18 S 
Runkelrüden per Lokst. gesäet u. äie Saat Keimte gut, so äass ein 
gesodlossener Lestanä vordanäen war. Leim Vereinsein unä Reinigen 
wuräe äie Hanädaeke viel gedrauedt. Die 5'/^ Lokst. waren mit Run-
kelrüden Larres desäet, unä äie dalde Lokst. mit versedieäenen doed-
vereäelten Runkelrüdengattungen ääniseder Lroveniens, unä swar mit 
Lekenäorker, Larres, Llvetdam, ^.äam, Rosa Luttersueker, Leide 
Llasede, Rotde Llasede, Hellrotde Llasede, -lellow Llode unä Loläen 
lankarä. 
Die Sommerpklege war eine sedr gute, trots, äem nur mit un-
geüdten Deuten geardeitet wuräe. Kur dei äer Vereinzelung dlied 
etwas su wünseden üdrig, inäem äie Leute däukig anstatt einer, 
medrere Rklansen auk einer Stelle Steden dleiden dessen. Die Rüden 
wuedsen kräktig mit einer sedr starken Krautentwiekslung. Lins 
intensive Sommeräürre dinäsrts eins Zeitlang äas Waedstum, unä 
war so gross äass äie Llätter gans sedlakk dingen. Die Letrieds 
ausgaden giedt Herr Laure,, wie kolgt an: 
1. Lür Aussaat, Ledäukein unä ^äten: 
10 Lkeräetage ä 1 Rdi — 10 Rdd — Lop. 
10 Nännertage ä 60 Lop 6 „ — „ 
115 Weidertag ä 40 Lop — 46 „ — „ 
2. Lür ^.uknadme: 
39 Lkeräetage ä 1 Rdi — 39 „ — „ 
68 Nännertage ä 60 Lop — 40 „ 80 „ 
79 Weidertage ä 30 Lop — 23 „ 70 „ 
3. ^näere Ausgaden: 
36 Luä Superpdospdat, geged. am 2 ?äai ^ 
30 „ Ldilisalpeter, geged. am 22 ^uni / ' " " 
Saat 31,, ,, 
Lesammtausgaden . .292 Rdi. 14 Lop. 
Die Lrnte detrug 5,400 Luä Rüden unä ea. 3000 Luä Kraut, 
weled' ietsteres im Hsrdst su Lutter verdrauedt wuräe. Wenn man 
^jetst äis 3000 Luä Kraut ais rsiediiedss ^.ec^uivalent kür gegedenen 
Stalläünger reednet, so kosten 5,400 Luä Rüden 292 Rdi. 14 Lop. 
was kür 1 Luä 5^ Lop. ausmaedt. Koed ist su demerken, äass 
aller gegedener Kunstäünger äen Rüden sur Last gesedrieden ist unä 
edenso äas ganse Quantum Stalläünger, so äass äas Resultat sied 
eigentlied etwas desser stellt, als dereednet woräen. Ls ist ^a eine 
Lrkadrungssaede, äass man mit Rüden als Vorkruedt immer äie 
grössten Kornerträge dat. 
Weiter ist su demerken, äass kein grosserer Lntersedieä in Lrnte-
erträgen swiseden äen einseinen Lattungen su notieren war. Seidstver-
stanälied srgadsn äie Kreuzungen swiseden ^ueker- unä Lutterruden 
kleinere Lruttoerträge, ader idr grösserer (-edalt an Kädrstott glieU 
äiese Ilntersedisäe wieäer aus. Larres stanä als Kr. 1. wädrenä 
Lekenäorker su äen sedwäederen gedörte. vis Llvetdam kam äer 
Larres sedr nade, trotsäem äie Loäenverdältnisse küi äiese Gattung 
keine sedr günstige waren, vass inan dier iin Lanäe keine geüdte 
^rdeitskrakt dat, verteuert natürlied vorläukig äie Lüdeneultur sedr. 
vis ^rdeitsunkosten, dssonäsrs dsiin ^il'nedinsn müssen init äer 
Zeit deäeutenä reäueiert weräen können. 
Interessant ist es su seden, äass äie ^rdeitsunkosten Lei-rn 
saures — 27—28 Ldl. per Lotst., — last genau mit äen von Herrn 
H.. L. in naedkolgenäem Leriedt angegeden susammenkallen. 
Lolede genaue Leriedte wie äie^enigen äer Herren Laure unä 
L. sinä sedr äankenswert unä deledrenä, unä geden wir im Kaed-
stedenäen äen Leriedt äes letsteren wieäer. 
fMerrüben iinil Lliilisslpetei'. 
Von L—t. 
Einerseits um versedieäene Lutterrüdengattungen in Lesug auk 
Waedstum, Lrtrag unä Laltdarkeit vergleieden su können unä anderer-
seits um äie Wirksamkeit äer (^dilisalpeteräünguug auk Lutterrüden 
su prüken, dade ied im verflossenen Lommer kolgenäen Versued aus-
geküdrt: 
Line Larselle von genau 2 Lookstellen, äie einige äadre unter 
Klee gelegen datte, wuräe — alleräings sedr spät — im Oetoder 1899 
gesedält, mit vünger dekadren (20 Linspänner pro Lst.) unä mit 
2 Lklügen dintereinanäer gepklügt, woäured äer Loäen auk ea 12 dis 
13 Zoll geloekert wuräe. ver Loäen seldst war ein keinkörniger Lanä-
doäen von klaeder (5—6 Zoll) Kultur. lieder Winter lag äie Larsells 
in raudsr Lureds. Im Lrüddng srdislt äas ganss Vsrsuedskslä naed 
abgegangenem Lednee pro Lst. 6 Luä Kainit unä 6 Luä ldomas-
pdospdat. Kaedäem äer Loäen einigermaassen troeken war, ^^uräe 
mit äem Laekenpklug gekoräet, äarauk geeggt unä gekuredt. Kun 
wuräe äas ganse Versuedskelä mit 6 Luä superpdospdat pro Lst. de-
streut unä in 8 gleied grosse Larsellen su ^e '/. Lookstelle eingeteilt. 
Vis Larsellen I, III. V unä VII erdielten ^e 1 Luä (4 Luä pro Lst.) 
^didsalpeter. ästst wuräen äie Lureden gespalten unä äie Lüden 
eingesäet. ^.m 21. ^pril >vuräen äie Larsellen I—IV mit Lurkanen 
desäet unä swar I unä II mit Wdide Lelgian unä III unä IV mit 
< d.un^um. ^.m 24. ^pril erkolgte äie Aussaat äer Lunkelrüden unä 
/xv!>> I'ni/ells ^ unä X l mit roten ään. Lekenäorkern unä Larselle 
^>1 un<l > >11 mit gelden ään. Larrss. vis Aussaat srkolgts — dei-
msikt mit äer Lanä aiä Luredsnkamm. 
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folgendes Lebema wird die Laebe ein wenig ansebaulieber 
maeben: 
Lurkanen. kunkeln 
Wlüts Lelg. Lbampion Leksnclorler Larres 
I. ! > III. IV. ! VII. ! II. Okili- Vdili- VI. VIII. galpetsr.j ^Ipetei. Hipster. 
Stalldünger 20 Lmspännsr pro I^Ist. 
Xsinit 6 ?uä pro I,kst. 
l b o i n a s p b o s p b a t . . . .  6  „  „  »  
L u p e r p b o s p b a t  . . . .  6  „  „  „  
I, III, V und VII. 4 ?ud Lkilisalp. vor äer Aussaat 
und 4 ?ud als XopkdüuKung pr. kikst. 
<Iede kübengattung batte also 2 neben einander stebende, gleieb 
grosse, gleieb bearbeitete nnä sonst gleiebgedüngte Kartellen, nur 
dass der einen die Obilisalpeterdüngung abging; ^et^t war es ab?u-
warten, um wie viel der (übilisalpeter den Lrtrag der ersten Kartellen 
^eder kübengattung erböben wird. 
Im k>aut'e des I^rübMbrs und Kommers wnrde das I^eld tleissig 
debaekt, wodureb das Unkraut sebon im Kntsteben vertilgt und dabei 
die Oberfläebe der Lrde stets loeker erbalten wurde. Die küben 
gingen gut aul und gedieben vor^üglieb. ^wiseben dem 3. und 8. 
-luni wurden die kübenpflan^en vereinzelt und ^war die Lurkanen 
aul 4 Zoll Abstand und die kunkeln a^rk 10 Zoll, ^.m 17. duni er-
bielten die mit (Übilisalpeter gedügten Kartellen I, III, V und VII 
noeb eine (-abe Obilisalpeter von ^e 1 ?ud pro Kartelle als Kopfdüngung. 
^.n äusserem >Vaebstum liess sieb die (übilisalpeterdüngung bei 
der Wbite Lelgian im Vaule der ganzen Vegetationsperiode über-
baupt niebt erkennen; bei Obampion trat erst ein sebarker Kontrast 
^u läge, indem die mit (^bilisalpeter gedüngte Kartelle eine sebr 
stark dunklere Llattfarbe erbielt. Lei den kunkeln und besonders 
dei der Kekendorker kennt^eiebnete sieb die Obilisalpeterdüngung 
sebon als die Lflan^en noeb gan^ klein waren dureb freudigeres 
XVaebstum. In der Zweiten Hälkts des duni und Anfang duli wurden 
die kunkeln von einem Wnrme beimgesuebt, der die Llätter anlrass. 
XVar es inl'olge dieses Wurmes, oder war der von Katur arme Loden 
ersebopft, aber Anfang ^uli Zeigten die kunkeln ein müdes ^.usseben 
und borten ^u waebsen auf; daxu kam bald die grosse Dürre, und 
so standen die kunkeln woebenlang mit welken Llättern da, obne, 
dass sie augensebeinlieb gewaebsen wären. Oa der Wurm sebon 
versebwunden war, als die küden ?u kränkeln anfingen, der Loden 
aber noeb genügende I^euebtigkeit besass, so bin ieb geneigt diese 
krankbat'te Lrsebeinung lediglieb der Vüngerarmut des Lodens 2U2U-
sekreiben und ?war dürfte es bauptsäeblieb Kaliarmut gewesen sein, 
l^bospborsäuredünger erbielt das I^eld doeb noeb 2 Kaek pro I^oofstelle, 
wäbrend 1 Laek Kainit wobl ^u wenig war. Den Kalibunger be-
fürebtete ieb wobl sebon im I^rübling, wagte es aber niebt über 
3 
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1 Saek Kaimt binan8Zngeben, da es kurze Zeit vor äer Aussaat war 
unä ieb eine 8ebädigende Wirkung auk äie Keimung bekürebtete. 
Lr8t Glitte ^.ngu8t kam wieder Legen, worauk äie kunkeln grüne 
Blätter bekamen nnä aueb äie Wurzein an (-rosse znnabmen. — 
Die Lurkanen dagegen wneb8en aueb wäbrend äer Dürre klott weitei. 
^m 3. nnä 4, Oetober kand äie Lrnte statt nnä ergab kolgende.8 
Resultat: 
Larz. I. Wbite Lelgian mit Obilisalpeter 144 Look. 
II. „ „ ebne 150 
III. (^bampion mit „ 140 
IV. „ obne „ 125 
V. Lekendorker rot ään. mit „ 94 
VI. „ „ obne „ 60 
VII. Larres gelb mit „ 93 
VIII. obne „ 67 
Welebe Leblüsse können wir nun aus Vorbergebendem rieben ? 
1 .  D a s s  L u r k a n e n  a n k  a r m e m  L a n d b o d e n  b e s s e r  
kortkommen als Runkelrüben. Das konnte man im Danke 
äes ganzen Lommers, nur äie erste Zeit ausgenommen, beobaebten. 
Die Lurkanen saben beständig kri8eb nnä kräktig au8, wäbrend äie 
Runkeln äie zweite Hälkte äe8 Lommers änreb kränkelten, ^.m äent-
liebsten aber sxriebt bierkür äie Lrnte. Die Lnrkanen ergaben 562 
Look pro Lkst. wäbrenä äie Runkelernte nur 314 Look pro Lkst. betrug. 
Lomit baben äie Lurkanen 248 Look pro Lookstelle mebr ergeben als 
äie Runkeln, was wol reebt beaebtenswert sein äürkte. Die beiden 
angebauten Lurkanen nnä Runkelgattungen unter sieb verblieben 
weisen keine allzu beäeutenäen Dikkerenzen auk, so äass, was Lr-
tragsmasse anbetrikkt, sowol beide Lurkanen — wie aueb beiäe 
Runkelgattungen ungekäbr gleiebe ^.nbaubereebtigung baben äürkten. 
2 .  D a s s  ä i e  O b i l i s a l p e t e r d ü n g u n g  a u k  L u r k a n e n  
,  n u r  e i n e  m ä s s i g e  W i r k u n g  b a t ,  w e n n  ä e r  L o ä e n  
s e b o n  e i n i g e n  L t i e k s t o k k g e b a l t  b e s i t z t .  W i e  e s  M  i m  
gegebenen Lalle äer Lall war; äenn er8ten8 batte M äa8 Lelä unter 
Klee gelegen, woäureb 68 an Ltiekstokk bereiebert wuräe unä Zweitens 
wuräe M aueb im Stalldünger ä6m Loden Ltiekstokk zugekübrt. 
Lei Wbite Lelgian war zwiseben gedüngt unä ungeäüngt kein Dnter-
sebieä wäbrenä äes Waebstnm8 zu eonstatiren. Die Lrnte ergab 
von äer gedüngten Larzelle 3 Look weniger als von äer nnge-
düngten. Dieses negative Resultat ist wobl niebt dem Obilisalpeter 
zuzusebreiben, 8vndern es muss einen andern, znkälligen (-rnnd baben. 
lm LrübMbr und Lrübsommer kränkelte auk der gedüngten Rarzelle 
aus unaukgeklärten (-ründen eine Stelle von etwa 20 Lnss Länge 
und 8—10 Lnss Lreite. Lpäter glieb 8ieb alle8 wieder aus, aber 
es i8t 8ebon möglieb, da88 dadnreb die Lrnte ein wenig berabge-
«lrüekt worden i8t. Die ^.nnabme, das8 man 68 mit keiner sebädlieben 
^ irkung d68 ('bilisalpeters zu tbnn bat, wird nnt6r anderem aueb 
dadureb be8tätigt, da8s bei der anderen Lurkane — der Obampion — 
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äie mit LIdilisalpeter gedüngte Kartelle 15 kook medr ergad, als äie 
ungedüngte. Immerdin ist ader ein Klus von 15 kook pro '/» 
dei einer Düngung von 2 kud (Mlisalpeter ank äiese kläede wenig 
genng. 1 kud (üdilisalpeter kostete 190 Oox. ; ein kook äured äie 
Düngung inedr dervorgedraedten Lurkanen kostet demnaed 25 '/. (üop. 
3 .  D a s s  ä i e  O d i l i s a l p e t e r d ü n g n n g  ä a s  W a e d s -
t u  i n  ä e r  k u n k e l r ü d e n  u n g e m e i n  d e k o r d e r t ,  s e l d s t  
w e n n  ä e r  L o ä e n  n i e d t  g a n z  a r m  a n  L t i e k s t o k k  i s t .  
Ledon dei ganz kleinen kklanzen war ein lintersedieä zwiseden ge-
äüngt unä ungeäüngt äentlied zu erkennen; späterdin zur Aeit äer 
grossen Llätterentwiekelung — im <Iuni — war äieser Ilntersedieä 
geraäezn verdlükkenä unä zeigte sied aued reedt äeutlied in äer 
Lrnte. Lei äer roten kekendorker ergad äie geäüngte Karzelle 34 
kook (56,6-?^) medr als äie nngeäüngte, dei äer Larres 26 kook 
(88.8 ^ H). 1 Dook äured äie Lidilisalpeteräüngnng medr proäneirter 
küden kostet also dei äer kekendorker 11,17 (üop. dei äer Larres 
14,61 Oop. — Ks ist anznnedmen, äass äieses kesultat dei reiedliederer 
Kalipdosxdatdüngnng noed günstiger ansgekallen wäre. 
Den döedsten krtrag dat Wdite Lelgian ergeden — 297 Dook 
von äer dalden Dookstelle. Diese Lnrkanenart wäedst zum leil 
üder äer krde; in äer krde ist sie weiss von Karde, üder äer krde 
grün. Die Wnrzeikorm war niedt eindeitiied; vielmedr kamen 
versedieäene kormen vor nnä konnte man äiese in 3 llauptt^pen einteilen: 
a) Kurze kegelkormige Wurzel, wäedst kast ganz in äer Kräe; 
erdedt sied doedstens 2—4 em. üder äie kräe unä dat eine 
Dänge von 20—30 em. Kam nur vereinzelt vor. 
d) Dange spinäelkormige Wurzel dis 60 em. unä äarüder lang, 
von weleder Dänge ea. üder äer Kräe wäedst. 
e) llornkormige Wurzel ea. 50—55 em. lang, wovon reiedlied 
äie Mlkte üder äer krde wäedst. Der oderiräisede leil 
wäedst ein wenig in äie Hüde, nnä diegt sied äann im 
^laldkreise zur krde zurüek, von wo aus sied äer Llätter-
kopk äann wieäer in äie Wde erdedt. 
Die wünsedenswerteste korm ist wodl l^pns d: sedöne geraäe 
oäer sedwaed gedogene Wnrzel mit glatter Ledale, grosser als äie 
deiäen anderen l^pen. Das doedste (-ewiedt einer Wnrzel dstrng 
3 A. l)pus a) ist kürzer, weniger glatt, dat stärker entwiekelte 
Kedenwurzein und zeigt Keigung zur Verzweigung. 1) pus e) ist aued 
kleiner als d) und dadei Lesedädigungen am meisten ausgesetzt, dei der 
grossen Lprodigkeit der Wdite Lelgian kommt es leiedt vor, dass der 
oderirdisede, meist Huer üder die kurede gedogene leil dei etwaigem 
Letreten des keldes adgedroeden wird; aned dei der ^nknadme 
werden viele von den dornkormigen Wurzeln zerdroedsn. 
Odampion zeigte duredweg nur eine Wnrzelkorm: kurzer ge-
drungener Kegel 30—35 em. lang. Kur selten kand man kxemplare. 
die sied ein wenig üder die krde erdoden. Das gelbe Kleised ist 
weniger zart als dasjenige der Wdite Lelgian. Das doedste (-ewiedt 
einer Odampion detrug 2 A. 
kekendorker rot dän. zeigte wieder grosse Nannigkaltigkeit in 
3^ 
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der Wurzelt'orm. Von kugelrund beginnend ging es dureb alle 
Normen bis zur langgestreekten ?fabl- nnd krummen Hornform. ^m 
bänfigsten und am besten ausgebildet war die ovaie und dieLiinloim. 
^lle Normen datten es aber gemein, class sie nur flaeb im Loden Lassen 
und daber das ^nt'nebmen mebr ein Absammeln als Ausrupfen war. 
Larres batte eine einbeitliebe ovaie Lorm, sass im Vergleieb 
zur Lekendorfer tiefer im Loden nnd batte stärker entwickelte 
Wurzeln, an denen viel Lrde baften blieb. 
Lebnks Lrüknng der Haltbarkeit sind von ^jeder Larzelle 50 I.oof 
besonders eingemietet worden, um erst im Lrülrjabr verfüttert zu werden. 
-letzt noeb ein Wort über den Kostenpunkt. Die ^.nsiebt ist 
allgemein verbreitet, dass das Lübenfutter ein sebr teures Butter sei 
und die kostspieligen Haekarbeiten ausserdem die Arbeitskräfte anderen 
- nützlieberen — Arbeiten entzogen. Wie verbält es sieb nun damit? 
Die Kosten betrugen: 
8 ?ud Lbilisalpeter ä 190 Lop 15 kbl. 20 Lop. 
2 Saek Xainit ä 230 Lop. ... 4 libl. 60 Lop. 
2 „ lbomaspb. a 270 Lop. . 5 „ 10 „ 
2 „ Superpb. ä 340 Lop. . . 6 „ 80 ^ 
Summa . 16 Rbl. 80 Lop. ^/z davon . n ^ 20 „ 
3 T Wbite Lelgiansaat Ä 45 Lop 1 „ 35 „ 
3 „ Lbampionsaat ä 80 Lop 2 „ 40 „ 
8 „ Lekentlortersaat ä 32 Lop 2 » 56 „ 
8 „ Larressaat ä 32 Lop 2 „ 56 „ 
vis Bearbeitung 53 „ 55 „ 
S u m m a  . . .  8 8  k b l .  8 2  L o p .  
Oer Breis des LIbilisalpeters ist in dieser Leebnnng voll nnd ganz 
den Lüben zur Last gesebrieben. weil auf eine Kaebwirknng niebt 
zu reebnen ist. Vom Xali nnd Lbospborsänredünger sind nur 
angereebnet nnd als Xaebwirknng abgezogen worden. Unter 
Learbeitnng ist alles zum jedesmal gezablten lagelobn in Leebnnng 
gebraebt, wo nur irgend sin Ringer der Lüben wegen gerübrt wurde, 
bis zum Einmieten.; ausgenommen sind nur alle vor der Laat ge-
maebten Lflug und Lggenarbeiten, desgleieben der Ltalldünger, weil 
diese reieblieb dnreb das Xrant und die ausgerupften Lklanzen — 
die M selbst einer Lirünfntterernte gleieb kommen — bezablt sind. 
Werner ist bei der Bearbeitung mit eingereebnet das Auspflanzen 
und die weitere Bearbeitung der bei der Vereinzelung ausgerupften 
kübenpflanzen, die aueb 84 Loof ergaben. 
Die Lrnte betrug wie oben erwäbnt 












> (ikpllsuzüt ausserbslb der 2 I^ookst., die Ausgaben aber mitbereelmet 
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Diese 960 Look Rüden koston laut odenangekübrter Reebnnng 
88 Rdi. 82 Oop.; was pro Look 9,25 (üop. ausinaebt. 
Lin Ltüek Lurkanen von ea. Lookst., iin Herbste 1899 ans-
gesäet ergab 295 Look. Die Learbeitnng kostete bier 20 Rbl. 55 Oop.. 
äie Laat 120 <üop. in Luniina 21 Rdi. 75 Oop. ä. i. 7,37 (üop. pro 
Look. (-edüngt wuräe bier niebt. 
Lebliesslieb sei noeb bemerkt, äass äie Learbeitung äer Rüden 
keineswegs anäeren Arbeiten äie ^.rbeitskräkte entzog; äenn äie 
Hauptarbeit auk äein Rüdenkeläe kiel in äie ^eit vor äer Heuernte, 
also in eine ^eit, äie sonst sebr arin an Weiberarbeit ist. 
kentsbiliMzdei'eekniing llei' liübencultui' in kaigls. 
Kaeliäein Obenstebenäes äein Ornek übergeben war, ist uns von 
Herrn ^.rrenäator LIIanssen-Raigla ein längerer, instruetiver Artikel üder 
seine Lrkabrnngen irn Rübenbau zugegangen. Leiäer können wir äen-
seiden wegen Raummangel in äiesem -labre nielit rnelir anknelunen, 
unä müssen wir nns äarank besebränken bloss Herrn Olaussens Ren-
tadilitätsberiebt wieäerzugeben. 
Iin <Iabre 1897 bebante Llerr (Haussen 13 Lokst. init Runkelrüben 
unä zwar naeb Oerste. Lr erntete 400 Look per Lokst. welebe ibin 5'/^ 
(üop. pro Look kosteten. Iin selben äabre bebaute er 4 Lokst. init 
Lurkanen unä erntete 330 Look per Lokst., welebe ibin 6 Oop. pro 
Look kosteten. 
Im <Iabre 1898 waren 10 Lokst. init Runkelrüben bebaut; ein unä 
günstiger Lrübling, ein nasses Lelä, woäureb ea. 2 Lokst. verniebtet 
wuräen, verringerten äen Lrnteertrag so äass äie Onrebsebnittsernte 
nur 300 Look per Lokst. betrug, ein Look stellte sieb auk 5^ Oop. 
6 Lokst. Lurkanen, äie ebenkalls änreb Kässe zu leiäen batten, 
ergaben 320 Look per Lokst., unä stellte sieb äas Look auk 6 Oop. 
Im äabre 1899 wuräen 8 Lokst, init Runkelrüben bebaut (naeb 
Wiekenbaker). Die einzelnen Ausgaben waren kolgenäe: 
I^ür 62 T Laaten ä 28 <üop 17 Rbl. 36 (Üop. 
„ 15 Rkeräetage beim Lebänkeln u. ^usammenkübren 15 „ — „ 
„ 80 Lnsstage beiin ääten ä 30 Oop 24 „ — „ 
„ 68 „ „ ^.nknebmen unä Lesebneiäen . 20 „ 40 „ 
„ 50 „ „ Xu^en legen unä bewerken .15 „ — „ 
Lumina 99 Rdl. 76 Lop. 
also per Lokst. ea. 11 Rdl. 47 Oop. (-eerntet wuräe iin (-anzen 2120 
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I.ook — 5987 Rnä. Damit ergab eine I^okst. 265 1.00k oder 748 Ruä 
per I.okst. ; somit stellt sieb 1 1.00k 4,33 (^0p. — oder 1 ?uä 1,52 <I?0p. 
^lit Lurkanen wurden im «labre 1899 8 lookst. bebaut, mit kol-
genäen Ausgaben: 
I^ür 26 S 3aaten 20 Rbl. 02 (^0p. 
„ 26 Rkeräetage beim öebäukeln u. ^usammenkübren 26 — „ 
„ 160 I^usstage beim -läten unä Haeken .... 48 „ — „ 
„ 1 5 6  „  „  ^ . n k n e b m e n  u n ä  L e s e b n e i ä e n  4 6  » 8 0  „  
„ 5 1  „  „  ^ n s a m m e n k ü b r e n  u .  ö e w e r k e n  1 5  „  3 0  „  
8umma 156 Rdl. 12 (Üop. 
also per I.okst. 19 Rbl. 51 Oop. (kerntet wuräe im (-anzen 3648 
1.00k — 8016 ?uä, welebe per I.0kst. 431 1.00k - 1002 ?uä aus-
maebten. 8omit kommt 1 1.00k auk 4'/^ L!0p. oäer 1 Rnä auk 1,95 (Ü0p. 
Im ^abre 1900 wuräen Runkelrüben auk 9 I.okst. angebaut, mit 
kolgenäen Ausgaben 1 
^ür 82 A 8aat 22 Rbl. 96 L!op. 
„ 20 Rksräetage beim Rebäukeln u. ^nsammenkübren 20 „ — „ 
„ 140 I^usstage beim ^äten unä Haeken ä 30 (üox. 43 „ 20 „ 
„ 7 6  „  „  ^ u k n e b m e n  u n ä  ö e s e b n e i ä e n  2 2  „  8 0  „  
„ 33 „ „ ^nsammenkübren n. Lewerken 9 „ 90 „ 
^ 7 ?uä Obilisalpeter ä 2 Rbl. pro ?uä ... 14 „ — „ 
8umma 132 Rbl. 86 (üox. 
also per k.okst. 15 Rbl. 32 Oop. (-kerntet wuräen 1960 I.ook — 5880 
Ruä. Rer I.okst also 218 I.ook — 654 Ruä. 8omit kommt 1 I.ook auk 
6,9 Lop. unä 1 Ruä auk 2,3 (Üop. Hier muss bemerkt weräen, äass 
ein leit äes I.anäes sebr nass, nnä stark mit Hueekwurzeln äurebzo-
gen war, woäureb äie Erträge bedeutend verminäert wuräen. 
Von Lurkanen wuräen im <labre 1900 13 I.okst. gebaut, unä mit 
kolgenäen Ausgaben: 
k'ür 36 S Saaten 20 Rbl. 54 6op. 
„ 5 ?uä Obilisalpeter a 2 Rbl 10 „ — „ 
36 Rkeräetage beim Lebäukeln u. ^ usammenkübren 36 „ — „ 
„ 288 I^usstage beim «läten unä Haeken ä 30 Oop. 86 „ 40 „ 
„ 288 „ „ ^.nknebmen unä öesebneiäen 68 „ 40 „ 
„100 „ „ ^.nkubr unä Lewerken . . . 30 .. — .. 
8umma 251 Rbl. 34 Lop. 
also per k>olst. 19 Rbl. 33 Oop. (Zeerntet wuräe im (-anzen 6300 
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l.ook — 18270 Lud, was per 1.okst. 484 1.00k — 1282 ?ud ausmaedt. 
Somit kommt 1 1.00k auk 4 Oop. oder 1 ?ud a^ik 1,41 Oop. 
V^ir Kokken in einer kolgenäen Mtteilnng Herrn (ülanssens Artikel 
in extenso wiedergeden zu können. 
Wo Ilsust msn llie billigste Last? 
>lan kaukt die billigste Saat in soleden eontrollierten Saatenge-
sedäkten, die dei idrer I^iekernng eine (Zarantie kür die von idnen auk-
gegedenen Reindeits- nnd Xeimkädigkeitszadlen dieten, und die even-
tuell kedlenden Lrozente dured (-eld vergüten. Kun ist es ader unter 
den I.andwirtden eine verdreitete ^nsiedt dass man von den garantie-
gedenden (?esedäkten wodl sieder kankt, ader zu tener. Diese ^.nk-
kassnng ist ^jedoed kalsed. Kiedt dloss indireekt sondern direekt dieten 
die garantiegedenden Kesedäkte den grössten Vorteil. 
Ilm die Saatenpreise zweier Oesedäkte vergleieden zn können, 
ist es vor allem dnredans nötdig die keindeits- und Xeimkädigkeits-
zgdlen der Saat deider Oesedäkte zu kennen odne diese ist ein Ver-
gleied nnmöglied. 
Das weniger solide Oesedäkt pndliziert ader die keindeits- nnd 
lveimkädigkeitszadlen niedt, sondern degnügt sied mit der Mitteilung, 
class die Saaten nntersuedt werden. 
Lei unserer Arbeit zur Verdreitnng guter Saat daden aued wir 
mit soleden Saatengesedäkten, die wodl einen dilligeren ?reis notieren, 
cloed keine (-arantiezadlen nennen, zu Kämpken. 
Im eigenen Interesse sowodl, als aued in dem der Landwirt-
sedakt, daden wir in diesem <ladre von einem der grössten eonkurie-
renden (-esedäkten Saat kommen, und dieselde auk der Versuedsstation 
des I^iv. IZstl. öüreans kür Dandesenltur analysieren lassen. Diese 
.Vnal)'sen deweisen, dass der Verdand in der verklossenen Saison 
dnredweg der dilligste 1.iekerant gewesen ist, odgleied er kür viele 
(Gattungen einen ganz dedeutend döderen Verkaufspreis notiert datte. 
In kolgendem Sedema geden wir die ^nal^seresnltate und?reise 
cier Saaten des betretenden Oesedäktes wieder indem wir aned neden-
bei zum Vergleied die ^adlen des dalt. Samendanverdandes anküdren. 
D e n  ( ^ e d r a u e d s w e r t  d e r  S a a t  k i n d e t  m a n ,  i n d e m  m a n  d i e  
Radien der keindeits und Xeimkädigkeitsprozente mit einander multi-
>)liziert und dann dnred 100 dividiert. 
Den dereedneten ?reis kindet man, indem man den de-
zadlten Handelspreis mit 100 multipliziert und dann mit der ?rozent-
/nkl des (-edrauedswertes dividiert. Der dereednete?reis ist also der 
Irrels, mit weledem man 1 ?ud Saat von 100 A lieindeit, und 100?^ 
Keimkädigkeit dezadlt dat. 
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Vergleieb Zwiseben dem in der Saison 1899—1900 bezahlten 
Saatenprei8 de8 Sameng63ebäfte8 X und dem öalt. Samenbauverbande. 
kein-
ksit. ! ksimtäkxk. ! 7^"" kbl.'' ?rsi8 kibl. 
^Vi686nsob>vinge1 l X 0 0 0 6,60 660,00 X 
<lo II X 93 22'/, 21 6,60 31,43 X 
äo L 8. 98 95 93 9,00 9,67 ö. 8. 
l^ran^. Karras X 87 37 32 7,00 21,87 X 
do L s. 90 82 74 8,40 11,35 ö. 8. 
Xnaul^ras X 89 77V, 69 8,80 12,74 X 
c!o ö 8. 96,5 90,3 87 11,00 12,64 L. 8. 
Ital. ka^gras X 83 46,3 38'/, 3,50 9,10 X 
do ö 8. 96 88 84,5 4,00 4,73 L. 8. 
LnAl. ka^Aras X 91,5 80,6 73,8 3,60 4,86 X 
do L 8. 98 92 90 3,75 4,16 ö. 8. 
^Vissknkuebsseb^v. X 85 47,3 40,2 7,60 18,90 X 
äo ö. 8. 85 82 69,7 11,50 ! 16,49 ö. 8. 
wädrenä also der balt. Samenbauverband kür alle (Gattungen 
einen böberen Verkaufspreis notiert batte, ist er doeb obne ^nsnaüme 
6er billigers Lieferant gewesen. Die von X gelieferte sogenannte 
iesenseliwingelsaat bestand aus Sebmutz und bartem Sebwingel in 
sebleebter Qualität, also ein wertloses Rroduet als Ersatz für ^Viesen-
seliwiugel. In äen gangbarsten Gattungen. als kotklee, öastarä. 
^ eissklee uncl lbimotbe, notierte X nngefäbr dieselben kreise ^"ie der 
Verband. In einigen Bällen aber aueb böbere. In diesen (-attnngen 
Iiatten wir kein ^latsrial zum Vergleieb. Ls war uns aber aueb nur 
von »iebtigkeit, den Herren Landwirten erklären zu können, warum 
«las beti elfende (-esebäft die versebiedenen Oräser so nngebener billig 
verkanten konnte. Hier soll noeb erwäbnt werden, dass Kenntnisse 
der liembeits- und Xeimfäbigkeitszablen lange niebt genügen, um eine 
. -int beurteilen zu können. I^aetoren, wie Provenienz, Xeimnngsenergie, 
iiessere oder sebleebtere Lntwiekelung der Saat (1000 Xorngewiebt) 
müssen aueb immer in öetraebt gezogen werden, ^.neb ist es von 
rie'Ieuwng ^n wissen, ob die fremden Bestandteile aus sebädliebeu 
oder weniger sebädlieben Unkräutern besteben, oder aneb nur aus 
Sand. Hülsen oder anderen ganz indifferenten Leimisebnngen >ln 
blossem ^uge ist es unmöglieb eine Saat genau beurteilen zu können, 
nnr die ^.nal^se giebt zuverlässige Resultate. 
beweis bierfür dürfte dienen, dass im vorigen dabre bier 
»"<! 'vnk.»>>i7 7." Sei- I-.Ä 40 L Sckmuk 
ent>»elt. ui,.i ssaog «IssssiZekörnsi-, pw K jintte 
und ausserdem fast gar niebt keimte. 
Selbst mit einem ?reis von 3,50-4 kbl. pro ?nd ist es ein 
' l>>< deebtes (-esebätt. solebe ansländisebe ^bsiebung zu kaufen 



























>Ian siebt wie sebr gross äer Auwaebs von linkrautkörnern im 
Vergleieb zu äer abnebmenden Qualität, äes kotklees ist. Die in äer 
ersten Qualität vorbandenen Unkrautkorner ergeben, mit 10 A Aussaat 
per liefst. 1,8 Unkrautkorner per Quadrat Llle wäbrenä Rotklee III 
mit derselben Aussaat 38 Unkrautkorner pro ^ Llle ergiebt, was 
sebon ein bedenklieb grosses Quantum ist. 
^ls Vergleieb fübren wir an, äass 10 A kotkleeaussaat mit ea. 
98 ^ keinbeit ea. 120 Kleekörner pro Llle ergeben. 
kluitpol- Dil KsMies^stem lies ksltiseken Lsmeubsii-
verbsmles füi' Klee- uml Kmssst. 
O ü l t i g ,  w o  k e i n e  a n d e r e  ^ . b m a e b u n g  s t a t t g e f u n d e n  b a t .  
a) 0ontro!8^8tem. 
Oer Laltisebe Lamenbauverband ist äer Kontrolle äer, zu äem 
I^iv. Lstl. Lureau lür I^andeseultur geborigen Ver8ueb88tation, unter-
worlen. ver Ver8ueb8station wirä äie Kontrolle äaäureb erleiebtert. 
clas8 8ie 8tets Linbliek in äen (-esebäftsgang bat. Die Kontrolle 
ist eins äurebaus inten8ive. Xaebdem äie Versuebsstation äie ge-
reinigte Lamenpartie analysiert unä plombiert bat, wirä äiese später 
^eäem einzelnen Käufer abgewogen unä vertbeilt unter äer Kontrolle 
äer Versuebsstation, äie zugleieb beobaebtet, äass Gedern Laek unä 
Läekeben äie riebtige ^.nal^se mitgetbeilt wirä. deder Laek unä iedes 
Läekeben wirä 8owobl mit äer ?lombe äe8 Verbandes, als mit äer 
?lombe der Versuebsstation vergeben, bevor sie dem Käufer Zuge-
sebiekt werden. Oie Mbrliebe ^.na1)'86n-?ublieation über die, in der 
letzten Laison gelieferten Laaten des Verbandes, muss von der Ver-
suebsstation attestiert werden, deder Käufer der Laat des öaltiseben 
Lamenbauverbandes bat das keebt bei der Versuebsstation gratis eine 
Xaebanal^se zu verlangen. I?ür ^e 50 übl. beim öaltiseben Lamen-
bauverbande gekaufte Lgstmenge, stebt dem Käufer eine kostenfreie 
^nal^ss bsi der Versuebsstation des I^iv.-Lstl. öursau für Landes-
eultur zur Verfügung. 
b) Das (Zrgngties^Ztem. 
Oer öaltisebs Lamenbauverband garantiert seinen Kunden, die 
keim Verkauf aufgegebene ?roeentzabl für keinbeit und Keimfäbigkeit. 
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äoed mit t'olgenäer Batitüäe (Spielraum) innerdald weleder also der 
Verdanä dem Xänfer keinen Lrsatz zu geden dranedt. 
L e i  ( G a r a n t i e  f ü r  B e i n d e i t  2 ^ .  
L e i  ( G a r a n t i e  f ü r  X e i m f ä d i g k e i t  6 e r  r e i n e n  K a m e n :  
3/s wenn äie Larantieziffer Lür äie Xeimfädigksit üder 95^ ist; 
4 5^ wenn äieselde 90—95^ (deiäe inel.) deträgt; unä 5^ wenn 
äieselde nnter 90 liegt. 
L e i  L a r a n t i e  f ü r  L e d r a u e d s w e r t d  5 ^ .  
Wirä äer angegedene Spielraum üdersedritten, so leistet äer 
Verdanä äem Xänter Vergütung kür äie ganze Differenz z^seden 
äen garantierten unä äen dei äer Kaed-^nah'se gefundenen Affern. 
D i e  L r ö s s e  ä e r  V e r g ü t u n g  w i r ä  i n  f o l g e n d e r  W e i s e  
dereednet: in Bezug auf: 
die Vergütungspfliedtigen p. Lt. X Breis in Lop. per S 
garantierte Beindeit. 
Beispiel: (Garantierte Beindeit: 90 p. Lt. Lrmittelte Beindeit: 
80 p. Lt., Breis : 45 Lop. T 
. ' v i  „  ( 9 0 — 8 0 )  X  4 5  _  .  tolgded Vergütung i — — 5 Lop. pro K. 
X e i m f ä d i g k e i t :  V e r g ü t u n g  i n  L o p .  p e r  A  —  
die Vergütungspfliedtigen p. Lt. X Breis in Lop. per S. 
garantierte Xeimkädigkeit. 
Beispiel : Garantierte Xeimfädigkeit des reinen Lamen: 85 p. Lt. 
Let'nnäene Xeimtadigkeit: 76,5 p. Lt., Breis: 40 Lop. pro S 
4i i- v. ^7 (85—76,5) X 40 tolgded Vergütung: ^ 4 Lop. per S 
Anmerkung: Lin Uederseduss von Xeimfädigkeitsproeenten Kanu 
dis zu einem gewissen Lraäe kedlenäe Beindeitsproeente äeeken 
unä nmgekedrt. 
Im (Adrigen unterwirft sied äer Samendauverdanä deim Ver­
kaut von Saat äem äetaillierten Lontrol- nnä Vergütungsreglemeut 
äei ^ ersuedsstation äes Biv-Bstlänäiseden Bureau s für Banäeseultur, 
n i n l  ä a s  i . l ' t d e i l  ä i e s e r  S t a t i o n  i s t  d e i  a l l e n  e v e n t u e l l  
^ o i k o m m e n ä e n  D i f f e r e n z e n  e i n  e n ä g ü l t i g e s  u n d  
m u s s  l ü r  ä e n  ^  e r d a  n ä  u n ä  ä i e  K ä u f e r  e i n  i n a p p e l -
l a d l e s  s e i n .  
l l o t l i l e e .  
Botklee geäeidt als Mutterpflanze aued noed in so nörälieden 
(legeinlen, wo es sedon niedt medr lodnenä, oäer sogar unmöglied 
ist Ivieesaat zu erzielen, wo man also auf einen allMdrlieden Saat­
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import angewiesen ist. Lstland unä noed mebr Linnland gekoren 
unbedingt zu soleben Ländern. In Livland wird Kleesaat sebon an­
gebaut, und inan spriebt über einen livländiseben Klee ebenso, wie 
über einen knriseben, polniseben. südrnssiseben, nngariseben. ameri-
kaniseben, n. s. w. 
Oer livländisebe Klee gebort zum glattblättrigen l^pus, er ent-
wiegelt sieb als Mnge Lklanze langsam und bleibt im Herbst den 
Kleegattungen aller südlieben Länder, aueb der amerikaniseben im 
Wnebs naeb. Lr überstellt den Winter gut, aber wäebst im Lrüb-
.jabre niebt besonders sebnell und kommt später als die südlieben 
Kleegattungen zur Llütbe, erlangt aber dadnreb eine bedeutend 
grossere Lntwiekelung, so dass der erste Lebnitt in Nenge und 
(grosse im Allgemeinen den krübblübenden Klee bedeutend übertrikkt. 
Lin bedeutender zweiter Lebnitt, ist selten zn erwarten, aber 
da nun die Lergung eines 2-ten Lebnittes bier zu Lande immer eine 
kragliebe ist, so bat der einbeimisebe Klee mit seinem grossen 
1. Sebnitt sieb unbedingt erkabrungsgemäss als der vorteilbakteste 
erwiesen, so dass die Xaebkrage naeb livl. Klee immer eins rege ist. 
Wir leben aber, wie sebon erwäbnt, auk der Xordgrenze des 
Kleesaatbau's und ist äie Kleesaaternte desbalb bier im Lande eine 
unsiebere. Von dabr zn dabr sebwankt sie sowobl in qualitativer, 
als in quantitativer Hinsiebt. Lei genauer Linsiebt in die Verbältnisse, 
gewinnt man die Leberzeugung dass Livland nur ganz ansnabmsweise 
genügende Klengen Kleesaat lür den eigenen Ledart erntet. Im 
vorigen dabre 1899 war die Kleesaaternte bier sowobl, als in 
Kurland eins ganz miserable. Die Laat bestand grösstenteils aus 
llaeben, sebleebtgekärbten und lsiebtsn Körnern. Die Keimkraft be-
>vegte sieb um 65^. Ausserdem waren nur sebr geringe Quantitäten 
vorbanden. 
In diesem dabre sagt man, dass Livland eine gute Kleeernts 
bat, und tatsäeblieb ist dis Laat aneb ganz bedeutend besser ent-
vviekelt, aueb die Keimungsprozente zufriedenstellend, aber trotz des 
„guten Kleesaakjabres" wird die einbeimisebe Lrnte in Lotkleesaat 
lange niebt unseren eigenen Ledark deeken können. Viel rnssisebe 
3aat wird Verwendung finden, und aueb viel amsrikaniseber Rotklee, 
teils diesMbriger, teils vorigjäbriger Lrnte wird sieb auk dem Narkte 
einfinden, ^.neb in diesem dabr ist es nur relativ zu nebmen, dass 
xvir eine seböne Qualität livl. Lotklee geerntet baben, denn im Ver­
gleieb mit der in diesem dabre geernteten praebtvollen südrussieben 
Laat ist die livländisebe Laat nur als eine Waare dritten Langes zu 
betraebten. 8o wird es aber immer sein, und müssen wir darum 
bereit sein auk eine 8aat erster Olasse zu renoneieren, wenn wir 
8aat unseres einbeimiseben, vorzüglieben Klees der änderen vor-
zieben. ^.ueb müssen wir bereit sein diese weniger seböne Laat 
ebenso teuer und teurer zu bezablen als die besten unter viel güns-
tigeren klimatiseben Verbältnissen geernteten Qualitäten, Im anderen 
Lalle wird die einbeimisebe Kleesaatproduetion allmäblieb aukbören. 
Wir baben in unseren vorigjäbrigen ^litteilungen darank auk-
merksam gemaebt, dass der Gutsbesitzer sieber und am billigsten 
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gebt, >venn er seine Xleesaat selbst baut, oder von bekannten 
barn oder Lauern defekt, und ^'ir müssen aueb in diesem ^abre 
diese ^.nsiebt autreebt erbalten. Die (?utsb6sit26r dürlen ^as öe^ug 
von livl. Rotklee betrillt den Verband nur als I^otbelker betraebten, 
und niebt vergessen, dass lalls sie selbst in einer kleeprodueierenden 
(legend >vobnen, ibre Uinkäule ^vie oben gesagt selbst inaeben sollten. 
8o >vie die Verbältnisse bier iin blande liefen ist es durebaus 
keine leiebte Saebe einen Linkauk in livl. Rotklee in grösserem ^lass-
stade ^u maeben. Obne den ge^vissenbalten und Zuverlässigen 
Xaullsuten nabetreten ^u sollen, inuss es gasagt werden, dass bier 
ein grosser Leb^vindel mit Iremden Xleesaaten betrieben >vird, >vas 
so^vobl den ge^vissenbat'ten Xautleuten als uns die Arbeit sebr er-
seb^vert. Irn vorigen ^abre >vurde sebr viel amerikanisebe Xleesaat 
als livländisebe, kurisebe und russisebe Xleesaat verkauft, ^olür der 
Versuebsgarten des I^iv-lLstl. I^andeseulturbureaus genug Beispiele 
liekern kann. 
^Vird die ausländisebe Laat ungemisebt angeboten, so ^vird der 
I^aebmann sie meistens ^urüek^veisen können. In soloben Bällen aber, 
>vo sie gemisebt mit Lauerampker, Vogel^vieke und Xlee livländiseber 
Rrovenien^ präsentiert ^vird, ist die Laebe sebon bedenklieber. Im 
^.nlang des Herbstes ist es leiebter livländisebe Laat ^u Kauken aber 
sebon vor Nitte November trillt die neue amerikanisebe Lrnte aul' 
unserem Markte ein, ^vonaeb das Risiko beim Linkauk bedeutend 
grösser ^vird. 
Lin Rbänomen des vorigen ^abres >vird sieb gan^ bestimmt aueb 
in diesem -labre ^viederbolen, nämlieb, ^je weiter es ^um ^Vinter gebt, 
desto mebr livländisebe Xleesaat -wird ?u baben sein, und im ?rübMbr 
^vird das Angebot so reieblieb, dass man an eine bedeutende lieber-
produetion glauben muss. ^Väbrend, ^e sebon gesagt, im vorigen 
dabre livländiseber Rotklee nur mit 60—70 keimte, und eine sebr 
sebleebte Qualität Zeigte, konnte doeb plöt^lieb eine estl. l^irma gegen 
das I^rübMbr, überall livländiseben Rotklee okkeriren, in ^^undersebö-
ner Qualität mit einer Xeimkralt, die nab an 100 >var. Lelbstver-
ständlieb entbält diese 8aat kein einzigstes Xorn livl. Klee, und eine 
Aussaat derselben im Versuebsgarten des I^andeseulturbureaus er^vies, 
dass es gan!S reine ungemisebte amerikanisebe Laat -war. Lolebe 
I^älle dürlten vieltaeb vorkommen, besonders muss man gegen die 
I^leinbändler misstrauiseb sein, die mit eigener I^ubre von (^ut ?u (^ut 
labren und Xleesaat verkamen. Diese sind niebt in allen Bällen ^.uk-
käuker erster Hand, sondern dürlten meistens ibren Linkauk bei ande-
ren Händlern 2. und 3. Ranges gemaebt baben. dedenlalls ist es uns 
in einem l^alle geglückt, eonstatieren z^u können, dass einer von die-
86N, der besonders in Estland (^esebälte maebte, im vorigen dabre 
seine Laat bei einem Xaulmann kaukte, der amerikanisebe Xleesaat 
tubrte. 
^ enn man jet^t im ^Vuge bebält, dass unsere RroVinnen kaetiseb 
^äbrlieb einen Import kremder Xleesaat nötig baben, so ist es von 
giosser Bedeutung teststellen xu können, v^elebe I^leeprovenien? uns 
die geeigneteste Lupplirungssaat liekert, denn muss man sebon aus-
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1ändi8che Last beziehen, so ist 68 doch besser eine gute Qualität mit 
richtiger ?rovenien^angabe ?u deKommen, al8 eine schlechtere Qualität 
unter falscher oder unzuverlässiger Rrovenien^angabe. 
Linen öeitrag ?ur Lösung dieser 80 wichtigen Lrovenien^frage 
hofft 6er Verband dinnen kurzer ^eit liefern !?u können. 
Im vergangenen dahre haben wir in dem Versuchsgarten des 
I^andesculturbureaus gegen 90 liotklseproben ver8chiedener Rrovenien^ 
ausgesäet, und ist jeder ?rode genau ^.r. Zugeteilt worden. I^ol-
gende Länder sind repräsentiert: Amerika mit Laat ans mehreren 
Ltaaten, und aus Kanada, kussland mit verschiedenen Groden teil8 au8 
dem Inneren de8 Keichs8, teils aus I^ivland und Kurland, Lchweden, 
England, Dänemark, Norwegen, Löhmen, Ungarn, Italien und Holland. 
>lit de8vnder8 vielen ?roden i8t Hivland, Amerika, Ku8sland, Hn-
garn und ööbmen vertreten. Lelbstverständlich ist eine italienische 
?robe nur mitgenommen um die diesen (Gattungen vollkommen man-
gelnde ^Vinterkestigkeit ziu Zeigen, Zweifellos dürfte es sein, dass 
Oesterreick, Ungarn und die angrenzenden russischen ?rovin^en die 
dest geeignete Laat liefern werden, und möglich ist es ja auch, dass 
einige Oegenden Amerikas in Letraedt kommen. 
Lelion im Herdst war ein gro88er Unterschied in Wachstum. 
Blütezeit, Ltengel- und Llätterbau ?u beobachten; alle diesbezüglichen 
Xoti^en 8ind gemacht worden. Im nächsten dahre werden desonders 
folgende ?unkte beobachtet werden: 
^interfestigkeit, schnelles oder langsames Wachstum, ölüte-
?eit, Ergiebigkeit des ersten Lchnitts, Ergiebigkeit de8 weiten 
Lchnitts, grö8sere oder kleinere ^Viederstandsläliigkeit gegen Angriffe 
von Krankheiten, besonders Mehltau, Ltengellänge, Ltengel- und 
Llätterbau. 
Interessant war es ?u sehen, dass im Herbst alle die amerika-
niseben Versuchsstücke, incl. die kanadischen, vom Nekltau stark an-
gegriffen waren, während die glattblättrigen Gattungen unter dieser 
Krankheit gar nicht gelitten haben. Da >Iehltau sied aber bekanntlich 
im Allgemeinen erst im Herbst oder Spätherbst bei rauhem und keuch-
tem ^Vetter 8tark entwickelt, so ist es ja möglich das8 die amerika-
nischen Gattungen bi8 xum 1 Lcdnitt weniger unter dieser Krankheit 
^u leiden baben. Die nächste Zukunft wird uns hoffentlich darüber 
belehren. Der sogenannte Lrabanter Klee aus Holland, der in den 
letzten dahren im Auslände so grosses Aufsehen erregt bat, wegen 
seiner kolossalen Lchnellwüclisigkeit und grossen Lrlragkähigksit, nimmt 
auch aut' unserem Versuchsfeld, was ^Vachstum und 8chnellwüch8igkeit 
betrifft den 1. ?lat? ein, und wird es interessant sein weiter ?u 
beobachten, wie diese (Gattung sich bewähren wird. 
Ls ist geplant worden im kommenden Frühjahr wieder ein neue8 
Versuchsland mit Klee verschiedener Lrovenien? ^u be8äen, doch wird 
man 8ich in dieser Versucbsreihe auf viel weniger Gattungen be-
schränken, und nur solche mitnehmen, welche von vorn herein als 
die kür uns vorteilhaftesten anzusehen sind. 
In unserer nächstjährigen Mitteilung werden wir ausführlich über 
die Resultate der Kleeprovenien^vei^uche berichten. Diejenigen Herren, 
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die ibre Kleesaat /ur Beurteilung auf dem Versuebsfeld aussäen lassen 
wollen, bitten wir eine Lrobe gut gereinigte Saat ea. V» ^ einsebieken 
xu wollen. 
k^ss- unll Kieemiseliuiigen. 
Das Interesse kür xweekmässige Klee- und 6rasmisebungen kür 
Kleefelder, vauerwiesen und vauerweiden bat sieb in den kiesigen 
Lrovin^en einer sebnellen Steigerung erfreut. Seiion iin ersten Oe-
sebäftsjabr ist der Verkauf von edelen (Gräsern der wiebtigste Factor 
iin Umsatz des balt. Samenbauverbandes gewesen. Die reieblieb ein-
gelaufenen Anträgen, betreffend die Auskunft der Zusammensetzung 
von Samenmisebungen veranlassen uns aueb in diesein dabre unsere 
ebematisierten Vorsebläge für ^lisebungen dureb einige ^ orte ^u 
erläutern. 
XVas die Kleefelder betrifft, so ist es als ein glüekliebes Laetum 
xu notieren, dass der ^bimotbe jetxt niebt mebr das allein berrsebende 
(?ras /u sein sebeint. Vielmebr muss er jetxt seine krübere ^lakt-
Stellung mit anderen und wertvolleren (Gattungen, wie XViesensebwin-
gel, Knaulgras, LranxosisebRa^gras, Kngliseb Lavgras und anderen teilen. 
Diese Bewegung wird sieber einen sebnellen Lortsebritt nebmen. 
was aueb sebr bereebtigt ist, denn wo man einen reieblieben und 
siederen 2-Mbrigen Heuseblag und einen stabilen und guten Veide-
gang im 2-ten, 3-ten und 4-ten dabre wünsebt, da kann man sied 
mit ^bimotbe, als einzigstes Oras niebt begnügen. limotbe-Keu ist 
niebt unbedingt von erster Qualität, und auk leiebterem Loden, sowie 
aueb in troekenen dabren giebt ^bimotbe sowobl ein xu geringes, als 
aueb ein 2u troekenes Butter. l?ür 2-jäbrige Klee und Oraskelder 
auf Lebm, bumosem Lebm, und bumosem Sand in guter Oultur, kom-
men besonders folgende (Gattungen in Letraebt: liotklee, Lastardklee, 
^Veissklee, l'imotbe, Knaulgras, ^Viesensebwingel, Lranx. Ka^gras. 
Lngl. Ka^gras und ^Veissklee. ^.uk ausgesproebenem Lebm lässt man 
Kranx. Ka^gras aus, und nimmt ein etwas grosseres Quantum von 
Knaulgras, ^Viesensebwingel und Umotbe. .^uf bumosem Sand lässt 
man ^Viesensebwingel aus und vergrössert die Leimisebung von Lran-
xosiseben Ra^gras. 
^o man einen gut gereinigten und gut keimenden Rotbklee ge-
brauebt, ist 10 T als eine reiebliebe Aussaat anxuseben, und ebenso 
2 A Lastardklee. 
^.uk 2-jäbrigen Kleefeldern lässt man entweder ^Veissklee gan? 
aus, oder nimmt, besonders auf sandigem Loden, nur '/z—1 S. Line 
Leimisebung von Kngliseben La^gras, 2—3 S pro Lokst. bat den 
^week die Heuernte im ersten dabre xu vergrossern, was sieb unter 
Ilmständen aueb in den bissigen Lrovinxen als sebr vorteilbalt er-
wiesen bat. Sebon im 2-ten dabre versebwindet Kngl. Ra^gras so 
xiemlieb gan?. Ks ist gewiss eines Versuebes wert auf bumosem 
Kebm und bumosem Sandboden boebstens 2 Ä ^ekertrespe, Lromus 
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arv6N8i8, d6i?umi8oken, da aller Orund vorlianden ist anxunelimen, 
dass dis868 wertvolle (-«ras aueli iin eisten dakre ?usamm6n mit Kl66 
die Lrti'ägs d6d6ut6nd v6rAröss6rt und 2uZl6ieli eins Lielierdeit K6K6N 
^Iis8ernte im eisten ^alire bildet. 
Im Zweiten (?edraueli8jakre dilden Xnaul^ras, limotlie, Lrann. 
Ra^Kras ^ie8en8ekwinA6l und die naeliZedliebenen Xleepklanxen den 
ertraMedenden, ?klanx6nd6stand. Lür ein 2-jäliriK6s Leid kann man 
ja mit einer 6twas kleineren Aussaat ankommen. al8 kür länger 
lie^enäe Gelder. 
Lür 3—4 jädriKS Xlee und (?ra8ke1der auk Lelim, liumosom 
I^eüm und liumosem Land in Zuter Lultur brauelit man unZekälir die 
obenerwähnte Nisel^unA-. Xur mu88 man ein etwas grosseres Ouantuni 
von den dauernden Oräsern und von ^Veisklee mitnedmen. 
^Vo 68 siek um einen liu musarmen t^xisolien Land-
doden üandelt, i8t 68 8eliwerer eine destimmte SaatenmisekunK xu 
empkeülen, und mu88 man liier in jedem einzelnen Lalle di6 mit d6m 
detrekkenden Leide Kemaeliten LrkadrunKen in Letraelit Miellen. 
Hat 68 sied nun erkalirunK8mässiK KesieiKt, dass Rotklee und 
l'imotüe unsieliere und ungenügende, oder ka8t Kar K6in6 Lrträge 
Zeden, 80 i8t di6 Laede selion xiemlied klar. Nan MU88 8ieli kür 
t)pi8elie Landpklanxen ent8eli1i688sn. ^o aber Xlee noeli einigermaßen 
gedeilit 8eld8t wenn die Lrträge noed lange nielit gut 8ind, da mu88 
man ver8ueli8wei86 vorwärts gelien, um ?u erkakren welelie Ni8ekung 
in di686m Lall am vortsi1liakt68ten ist. — Ls i8t nielit seliwer seldst 
auk 6in6m geringen Landdoden 6in6 gute erstjäkrige Lrnte xu erzielen. 
Line Uiselmng von ^Vundklee, (-eldklee, ^ekertrespe, Lranx. Ra^gras, 
Honigras, V^eisklee, und unter Umständen aueli mit etwas Lngl. 
Ra^gras, l'imotlie, Rotklee und Knaulgras wird 8elten versagen. 
Im 2-ten Oedrauelisjalire 8ind aber Leliwierigkeiten 8elion da, — 
Vundklee, (leldklee, ^.ekertrespe, Lngl. Ra^gras und Rotklee 8ind 
käst ganx adgestorden, uud die naeligedliedenen Gattungen, Honiggras, 
Lranx. Ra^gra8, Knaulgras, limotke und V^ei88klee, dilden 86lt6n 6in6n 
80 dieken L68tand, da88 68 sied lolint 6in6n Lednit xu nedmen, warum 
man aueli im Allgemeinen auk 8oleli 6in6m Loden selion im 2-ten dalire. 
nur weiden kann. 
L8 dürkte vielleiedt auk 8elileelitem sanddoden lodnender 8ein 
nur 4 oder 5-jädrige (iraskelder xu daden, und i8t kolgende Ni8vdung 
empk6kl6N8w6rt: 4-—5 K Honigra8, 3—4 A Hartor Üedwing6l, 1 T 
Lioringras, 3T Lranx. ka^Zra8, 2—3 S >Voi88kl66, 2 T IZnKl. Ra^Zra8. 
2—3 A ^ek6rtr68p6, 2—3 S 1imotli6, 3—4 S ^undkl66, 3—4 A 
(^6ldkl66, und j6 naeli d6n Hmständ6n 6in paar A Rotkl66 und 6in 
paar A Knaulgras, 
Oa8 6r8eli6int vi6ll6iedt al8 6in 86lir Kro8868 Laatczuantum, ist 
ab6r auk selil6edt6m Landdodon nötiK. Oi6 M6ist6n (?attunA6n kür 
8anddod6n sind aueli ?i6inlieli dilli^, so da88 6in6 ^weekmässiZe 
3aat6nmisekunK doeli nielit allnu t6U6r kommt. 
Hartor 3eliwinK6l ist kür V6rliältni8S6, wi6 lÜ6r b68proeli6n. 
ein S6lir Aut6s und 8ieli6r6s (^ras. Ls 6ntwiek6lt sieli ad6r langsam, 
träA wokl im 2-t6n 06draueli8jakr6 xum >V6id6KanZ b6i, ab6r kommt 
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erst im 3-ten ^adre ?u voller Kntwiekelung. Honiggras unä ^.eker-
trespe, weled letztere nielit. mit äer gewödnlieden Knkrauttrespe xu 
verweedseln ist, äark man nie auslassen, ^lit Oeldklee versuedt man 
erst, od er unter clen gegedenen Verdältnissen gut geäeiden wirä, 
devor man einen grosseren Kleeken damit desäet. 
^Vas sedliesslied clie Oauerwiesen unä vauerweiäen detrikkt; so 
vermeide man äen vieKaed degangenen sedier äas Land last nur 
mit Rotklee, öastaräklee unä limotde ?u desäen, Die Kolge einer 
soleden Kanälung wird sein, class man wodl in 2 oäer 3 äadren de-
äeutenäe Erträge daden, ader äann einen sednellen Rückgang spüren 
wirä, dis man sedliesslied !su seiner Verwunderung eine xiemlied 
sedleedte ^srde dat unä allerlei Unkräuter unä minäerwertige (-räser 
auktaueden siedt. ^lan muss äie Aussaat von Rotklee deäeutenä 
reäueieren, um äaäured Klatx kür äie eäelen unä ausäauernäen Oräser 
?u sedakken, äie man gleied^eitig mit äem Klee aussäen muss. 
Hier soll deiläukig gesagt weräen, ässs l'imotde gar kein so sedr 
ausäauernäes Oras ist, unä äass es desonäers auk ^loordoäen naed 
einer Reide von äadren ganx versedwinäet. Kür Keusedläge kommen 
^iesensedvvingel, Knaulgras, unä Gemeines Rispengras, äie käst aut' 
allen Roäenarten geäeiden, in erster I^inie in Ketraedt. ^.ued vertra-
gen alle 3 (Gattungen öerieselung. Ileusedlägen äie niedt derie-
seit weräen können ist xugleied Kranx. Ruz/gras eine sedr wertvolle 
(Gattung. Kür Noordoäen unä guten mineraliseden Kedmdoäen ver-
suedt man aued äen wertvollen XViesenkuedssedwanx, äer unter Dm-
stänäen sedr lodnenä sein kann, unä 2. L. in Kinnlanä eine sedr 
grosse Rolle spielt. Dm eine gute Xsrde ?u dekommen, nimmt man 
immer etwas Kioringras unä 'VViesenrispengras mit xu äer Nisedung. 
Wo es sied um ein loekeres ^loor oäer Ileusedlag von medr sanäiger 
Resedakkendeit danäelt, kann man mit Vorteil 2—4 S Honiggras 
draueden; ausser 3—5 S Rotklee unä 2—3 A Lastaräklee, kann man 
aued ein paar A Oeldklee mit in äie Xlisedung nedmen unä edenso ein 
paar S ^ekertrespe, unä Kngl. Ra^gra^ um im ersten -ladre, wädrenä 
äie ausäauernäen Oräser noed sedr klein sinä eine Krnte xu ge^vinnen. 
Kür vauerweiäen vergrössert man äie Kinmisedung von Unter-
gräsern (Rispengras, Kioringras, Kammgras) aut Kosten äer Odergräser. 
Vued nimmt man etwas medr ^Veissklee mit. In diesem äadre, wo 
Kammgras so sedr teuer ist, lässt man dieses vielleiedt lieder ganx 
aus, unä vergrössert äie Reimisedung von Oemeinem Rispengras unä 
Kioringras um so viel medr. (-emeines Rispengras äürkte kür Dauer-
wiese unä Oauerweiäe eines cler wertvollsten Oräser sein. Ks ist dier 
im Kanäe xu Hause, unä geäeidt seldst wo äas Kanä noed niedt ganx 
troeken ist, unä giedt ein grosses unä wertvolles Kutter. Keiäer ist 
äie Saat teuer, ader äa sie gut keimt, so dat man sedon von 1—2 Z? 
per Kokst, eine xiemlied reiedliede Aussaat. 
Kokkentlied weräen wir im näedsten ^adre livl. Saat äieser wert­
vollen Oattung xu ermässigten Kreisen liekern können. Sedliesslied 
erlauden wir uns auk Orak Lerg's instruktiven Artikel üder Samen-
misedung kür ^Veiäen in unseren vorigjädrigen Mitteilungen unä Ku-
dlieationen dinxuweisen. 
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llsz Agent»!'- ll. KonWissioiis-KezclM 
^unjv« (llonpst) kiMsoks Lt. 129, 
^ele^ramm-^dresse : Ll'okZ (Dorpst) 
emplielilt die enZI. 
kskm-8epsi'stl»'e^W 
„prlnvoss" 
welelie jetxt überall Aekaukt werden. 
Lintaelie Bauart, »et»ärt»tv ^ntrali-
munK, I^ettKebalt der ^laZermileli unter 
O,VS^. Die Breise eoneurriren mit 
jeder anderen ^laselune der ^Velt. 
2074 Letzte LrrunKenseliakt: 
^traa«! I^rix M K«I«I. 
auk der pariser ^VeltausstellunZ 1900. 
Attestat. 
Ois Versuchsstation am l.iv-Lst-
läniiiseiien kuresu kür l.snkieskultur! 
attestirt unter dem 3. ^lar? 1900. x 
Die?roüknalune an der von 
Ilmen in katüsüok aukAestellten 
^liloüeentrituKe „k'ri.ieöss" er-
Zad tollendes kesultat: 
Temperatur derVollmiloli 32°. s 
LntralnnunKSZesek^vincliKkeit j 
390 Ltook pro Ltunde. 
Verüältniss von HlaKermileli 5 
iüu Leümand. ^.us 100 Ltook 
Vollmileüo. 25 Lt. Lelunand. 
?6ttZed. der Vollmilek 3.9°/« 
foUge^sIt clen »Isgenmilok 
unten l).05°/g 
die LntralnmmK ist somit eine 
ausAsiZklolmsts! : 
X. Kponkolx, 
LataloAe und Preislisten über sammtüeke ^leiereiartikel und 
1and>vil tliseliattliolle ^laseliinen Steden aut ^Vunseü üur VertÜAUNA. 
In der Versucksksrm peterkot 
ist der Separator „princess" Ze-
prütt worden und seüreid Herr 
?rot. Or. von Knieriem i.mter 
10. veeeinder 1900 ^olZendes: 




,,?nino688 I^N. 5 ^ 
arbeitet sebr Zut. Oureü die 
erhielten Lntralimungsresul-
täte, so wie durek die einkaede 
Xonstruktion, die bequeme 
lieiniKun^ und den leiebten (?anA emptiekit sieb diese ^la-
seüine dem Landwirten seldst 
auks Beste. 
Mtlivilungeil 
^ u b l i e a t i o n s i i  
^68 
„Kslti8l:tikli Zsmlidst! MsM". 
^linisterieil bestätigte lanä^vji'tbsebaktliebe OenoLsensebakt. 
^ut-^'evv (vorpat), 8ekIc>«Z8»8tr. 7. 
I». »Zaki'gang. 
^u^evv (vorpat). 





Lerielit äes Herrn ?rä8iäenten äes Verda-näes 3 
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^.uk 6rund der vom Mnisterium bestätiZten Statuten trat äer 
Lalt. Samenbauverband im Januar 1901 xu seiner ersten ordentlieden 
OeneralversaminlunK Zusammen und begann mit dem genannten 
Dermins seine okkieielle l'däti^keit. 
Sedon im äadre vorder datte er Ankäufe von Saaten auk vorder 
eingSKanAene LestellunZen von MtZliedern äes Verbandes, wie von 
^liedtmitZIiedern perkeetionirt unä dured seinen (?esedäktsküdrer unä 
Instruetor denjenigen Herren, äie darum naedgesuedt datten, katd-
sedläge in Letrekk ZeeiZneten Anbaus bisder im I^ande noed wenig 
bekannter unä Zebräuedlieder Saaten ertdeilen lassen. Der Dmsat? 
äes Verbanäes betrug im ersten Oesedäktsjadre e. 50.000 kbl., ä. d., 
es waren kür äie genannte Summe Saaten angekaukt worden. 
In äiesem, äem 2. äadre unserer ^dätigkeit daben sied äie ge-
sedäktlieden Lexiedungen äes Verbanäes wesentlied erweitert unä ist 
bereits sin Dmsatx von über 100.000 kbl. erreiedt woräen. 
Der Andrang aetiver ^litgdeder, ä. d. soleder, äie bei einer 
doderen Mtgliedsxadlung in erster Oinie als Diet'eranten unä ebenso 
bei Konsultation äes Instruetors in öetraedt kommen, war ein so 
grosser, äass äie leiste äerselben (bei last 50 Nitgliedern) gesedlossen 
werden inusste, äa äie Oekadr^ nade lag, äass äie ^eit äes Instruetors 
xu sedr in ^nsxrued genommen weräen konnte. 
^.ued äie ^adl äer passiven Mitglieder ist stark im Steigen be-
grikken, ein Umstand, äer leiedt Erklärung kindet, wenn man annimmt, 
äass äured eine einmalige ^adlung von 30 kbl sied aut' Debens^eit 
äie ^litgliedsedakt erwerben lässt unä bei einer Oonsum-Viviäenäen-
^adlung von 8 °/g (eine solede Dividende ist äer Verband im lautenden 
Oesedäktsjadr ?u xadlen im Stande, doed stedt noed die (?enedmigung 
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der danuar-lFeneralversammlung bevor), bloss sin einmaliger ^.nkauk 
von (-ras- oder Kleesaat iin Betrags von 400 Rbl. genügt, um die 
Ausgabe des Nitgliedsbeitrages xu deeken. 
Dem Verbands ist es gelungen, sied einen ausgiebigen und dilligen 
Credit xu siedern. Ls ist ?u dokken, dass dieser Dmstand idn in die 
Dage dringen wird, auk (-rund einer grosseren ^.etionskreideit, was 
Ort und Zeit der ^.nkäuke andstrikkt, relativ billiger ?u ardeiten, als 
das im Vorjadre möglied war. 
In den letzten dadren sind bereits versediedene Herren in die ?ro-
duetion keinerer Orassaaten eingetreten und sind wir dadured einen 
Ledritt auk dem vorgesedenen "^Vege weiter gekommen, uns im 
Dauke der Zeit von ansländiseden Le^ügen naed Nögliedkeit krei xu 
maeden, gedt doed das Lestreden des Verdandes dadin, die sin-
deimisede ?roduetion soweit ?u stärken, dass ins Innere des keiedes 
resx. ins Ausland Laaken xu gewinnbringenden ?reisen abgeküdrt 
werden können. Ls wäre sedr denkbar, dass dadured unsere deimat-
liede Oandwirtdsedakt um einen neuen Zweig von dodsr Rentabilität 
rsiedsr werden könnte. 
Oer Verband dat es sied angelegen sein lassen tdeils bei seinen 
Mtgliedern, die der Laede das Interesse entgegendraedten, tdeils der 
Ose. Loeietät im Versuedsgartsn l'ubbiksr — soweit die xu diesem 
Zweeke ausgeworkenen geringen Nittel es gestatteten — Versueds 
vsrsedisdsnsr ^.rt anzustellen. lieber einige derselben soll in dieser 
Lrosedüre beriedtet werden. 
Ledr wünsedenswertd wäre es, wenn die Zerren Mitglieder und 
sonstigen Interessenten so viel als möglied idre lZrkadrungen in 
Letrekk des ^ndaus von p'eld- und ^Viesensämsrsisn xur allgemeinen 
Xenntniss bringen würden, sowodl die positiven als negativen ke-
sultate — die Versuede mit vielen dier bisdsr gan^ unbekannten 
(Gräsern und Kräutern sind xu kur^e Zeit duredgeküdrt, um ein ab-
sedliessendes Drtdeil ^u erlauden. ^us meiner geringen ?raxis will ied 
nur erwädnen, dass es mir sedeint, als dätten wir in bromus arvensis 
(^.ekertrespe) kür leiedten Loden ein sedr wertdvolles einjädriges Butter-
gras (x. ö. 2u event. Xaedsaat in sedwaeden Xleesedlägen) gekunden, 
wädrend wir mit der lieeommendation von medieago lupulina (Oelbklee) 
sedeinbar einen Nissgrikk gsmaedt daben. dedenkalls wird die letzt­
genannte Lrkadrung den Verband veranlassen, mit den Lmpkedlungen 
in unserer Heimat niedt genügend ausprodirter Laaken besonders 
vorsiedtig xu sein. Oieses erspart jedoed dem Linxelnen der Herren 
^iu?!?>>esitxer ?roben auk seinem Loden und bei seinen speeiellen ^.nbau-
verdältnissen niedt gännlied. 
5 
Der Verband bat es stets kür eine seiner wesentliclisten ^.uk-
gaben gebalten, seinen Konsumenten nur' Saaten unbedingt erster 
Qualität xu liekern, und bat sied in diesem wie im Vorjaüre die (5üte 
der Saaten als einwandskrei erwiesen, mit ^usnalime einer kleinen 
?artie von dactMs glomerata (Knaulgras) und bolcus ianatus (Honig-
gras). In Letrekk letzterer ist von der Versuchsstation Züricb ein (5ut-
aebten eingeholt worden, auk welcbes liin kür die Saar der ausländischen 
?irma, von der sie belogen war, ^.bxugsprocente berecbnet wurden, 
und werden den Zerren Konsumenten dieselben ?rocente gutge-
scbrieben werden. 
Lücken wir Zurück auk die bislierige Ibätigkeit des Verbandes 
und sein Verbältniss xu ?roducenten und Oonsumenten, so können wir 
nur den >Vunscli ausspreclien, dass es in kommenden dabren ebenso 
weiter gelie, wie es bisüer gegangen ist, und der Verband dasselbe 
Vertrauen und entgegenkommende Interesse gemessen möge, wie es 
ibm bisber xutbeil geworden ist. 
^I5r. v. 
6. Lr^s. d. Ver^v.-L.atbs. d. Valt. LameubauverbÄud. 
?i'oveiiie>i!-MMe>'8lic>ie mit KMIee. 
(VersuLbsZarten l'abbifer). 
I^eter ^c>k. Lorek unä X. 8pc>nkc>Ix. 
Im 2. ^abrgang äer Nittbeil. unä Lublie. äes öalt. Lamenbau-
verbanäes ist xag. 42—46 über äie Einleitung vergleiebenäer 
^.nbauversuebe init Rotbklee versebieäener Lrovenienx beriebtet 
woräen, unä weräen naebstebenä äie bis jet^t gekunäenen Resultate 
wieäergegeben. 
Die Versuebe sinä äerart ausgekübrt worden, äass 80 gleieb 
grosse Larxellen init einein gleieben Quantum saat iin I^rübjabr 1900 
besäet wuräen. Zur Aussaat wuräen 16 A Rotbklee pro livl. Lotst, 
verwanät, unä waren äie einzelnen Lar^ellen a. gross. ^.lle 
Laaten keimten gut, unä sämmtliebe Larxellen ergaben einen gleieb-
mässigen Lklanxenbestanä. 
Lebon im Herbst war ein beäeutenäer Dntersebieä im ^aebstbum 
xu beobaebten. Die grösste Lntwiekelung liatte äer Lrabanter Rotb-
Klee erreiebt; äarauk kolgten Dngariseber, Lüärussiseber, Löbmiseber, 
Lngliseber, Italieniseber unä ^ulet^t Xuriseber, Livlänäiseber, 8ebwe-
äiseber unä l^orwegiseber. Die letztgenannten 4 Lrovenienxen Zeigten 
ein reelit sebwaebes ^Vaebstbum — äie Ll'lanxen wuräen nur ein paar 
Zoll lioeli — wälirenä äie erstgenannten sebon im Herbst 2ur Llütbe 
gelangten, weiter konnte beobaebtet weräen, äass alle Larxellen 
mit amerikaniseben ?klanxen von Nebltbau bekallen waren, einige 
sogar selir stark, wogegen Lpuren von Nebltbau in äen Larxellen an-
äerer Lrovenienxen nur ganx ausnahmsweise vorkamen. Reebtxeitig 
im Herbst wuräe äer Xlee gemäbt. 
Im I^rübjabr 1901 Zeigte es sieb, äass äer italienisebe Rotbklee 
völlig ausgewintert war. Von äen 5 Larxellen mit engliseben ?ro-
venien^en waren 2 ganx ausgewintert, wälirenä 3 nur einen spärlieben 
Ltlanxenbestanä batten. Die 4 ungariseben Larxellen batten nielit 
wenig gelitten, unä aueb einige amerikanisebe unä russisebe Lar^ellen 
waren etwas unäiebt geworäen; alle übrigen Larxellen batten äen 
^Vinter gut überstanäen. 
Lekanntlieb war äer Lommer 1901 ein sebr ungünstiger, nnä 
äie ganx ungewöbnliebe Oürre bat aueb äen Xleewuebs stark 
beeinklusst, so äass äie Erträge sebwaeb waren, ^ber wenngleieb 
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der Sommer ein abnormer war, uiiä man äesbalb bei ^Vieäerboiung 
äer Versuebe in normalen ^abren mit beäeutenäen ^.bweiebungen in 
äen Lin^eibeiten reebnen muss, so ist äoeb sieber, äass sebon äie 
äiesjäbrigen Resultate in äer l^auptsaebe riebtig sinä. 
^ls erstes ebarakteristisebes Merkmal ist an^ukübren, äass alle 
amerikamseben Broben (im (?anxen 14) aus versebieäenen Staaten, 
als: ^Viseonsin, Nar^ianä, Oanaäa, Inäiana u. s. w. stark bebaarte 
Bkian^en eines robusten ^pus mit xiemiieb äieken Stengeln Zeigten, 
äer biätterreieb, von massiger Wbe unä grossem Biütben-
reiebtbum war. Dnter äen versebieäenen amerikaniseben Broben 
war kein bemerkenswerter Dntersebieä xu eonstatiren, ^iie euro-
päiseben (Gattungen baben äen glatten unbebaarten Bkianxent^pus 
gemeinsam, aber binsiebtiieb ibres Bkianxenbabitus tbeiien sie sieb 
in 2 Kategorieen. 
Zur 1. Xategorie geboren äie (Gattungen; Oiviänäisebe, Xurisebe, 
Sebweäisebe, Xorwegisebe unä spätreikenäe Oänisebe, weiebe sebr 
lange, kräktig entwiekeite Stengel mit etwas kleineren Blättern unä 
kleinere Biütben baben. 
Zur 2. Kategorie geboren äie anderen europäiseben (Gattungen, 
als: Brabanter, öobmisebe, Ste^risebe, Dngarisebe, Süärussisebe unä 
Lnglisebe, äie einen äünneren, etwas kürzeren Stengel mit grösseren 
Blättern unä grösseren, aueb reieblieberen Blütben baben. 
I ^ a e b  ä e m  B k l a n ^ e n b a b i t u s  u n t e r s e b e i ä e t  m a n  
a l s o  3  ^ b t b e i i u n g e n i  1 .  S t a r k  b e b a a r t e  A m e r i k a -
n i s e b e ,  2 .  g l a t t e  L u r o p ä i s e b e  m i t  l ä n g e r e n  u n ä  
ä i e k e r e n  S t e n g e l n ,  u n ä  3 .  g l a t t e  L u r o p ä i s e b e  m i t  
k ü r z e r e n  u n ä  k e i n e r e n  S t e n g e l n ,  n e b s t  g r ö s s e r e n  
B l ä t t e r n .  
^.m 9. -luni wuräen äie ersten sebnittreiken Barxellen abge­
erntet, unä xwar alle Amerikaniseben, Süärussiseben. Böbmiseben, 
Dngariseben, Ste^riseben, Lngliseben, Lrabanter unä I^rübääniseben. 
^m 19. -luni wuräen äie Bar^ellen mit liviänäiseber Bauernsaat, 
livl. (-utssaat, Kurl. (?utssaat unä 1 Barxelle mit spätbiübenäer väni-
seber geerntet. 
^.m 26. äuni wuräen äie letzten Barxellen gesebnitten, unä xwar 
äie Xorwegiseben, äie. Sebweäiseben unä 2 Bar^ellen spätblübenä 
Oänisebe. 
Unsere biesigen Xleesorten reikten somit 10 l'age später ais äie 
Amerikaniseben unä alle anäeren Luropäiseben, mit ^.usnabme äer 
Sebweäiseben unä ^orwegiseben, äie eine 7 1"age längere Vegetation«-
perioäe erkoräerten. 
Seit 40 -labren weiss man, äass europäiseber Rotbklee 2 Varietäten 
bat unä ist Saat äieser beiäen Gattungen unter äen iVamen „krüb-
reikenäer" unä „spätreikenäer" verkaukt woräen; äie Versuebe bier 
Zeigen, was aueb xu erwarten war, äass nämiieb äie spätreikenäen 
Gattungen alle nörälieber Brovenien^ sinä, wäbrenä äie krübreikenäen 
aus süälieben I^änäern stammen. 
Bemerkenswert^ ist es, äass obenerwäbnter Dntersebieä im 
Bklanxent)pus beim europäiseben Rotbklee genau mit äem Dntersebieä 
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in äer keike?eit ^usammenkällt. so äass äer spätblübenäe kotbklee 
sieb niebt nur bin8iobilieb äer koikexeit, 8onäern aueb bin8iebtlieb äes 
Lklanxent^pu.8 äeutlieb von äem krübreikenäen kotbklee untersebeiäet. 
8omit i8t wobl Orunä vorbanäen an^unebmen, äa88 äie beiäen Varietäten 
ur8prüugliob von 2 gesonäerten, wiläwaebsenäen ^.rtsn stammen. äa 
68 unwabr8obeinlieb i8t, äa88 2 Varietäten iin b>auke eine8 verbält-
ni88mässig Kurxon Zeitraums^ in welebem Xlee in äen noräiseben 
l^änäern überhaupt angebaut woräen i8t, sieb entwiekoln können. 
Leigekügte takeln 8o1Ien äa?u äienen äie Lrnteergebni8se äer 
versebieäenen Provenienzen ?u veransebaulieben. 
lakel I 8teI1t äie Ourebsebnittsernte äer ?arx. äer einzelnen 
Oänäer sowobl kür äen eisten al8 kür äen xweiten 8ebnitt äar. ^lan 8iebt 
bier. äa88 e8 wenigstens in äiesein <Iabre viel vortbeilbakter gewesen 
i8t spätreikenäen kotbklee ^u bauen. Xorwegisebe. 3ebweäi8ebo, 
Kuri8ebe unä livl. (?ut88aat i8t ka8t ganx gleiebwertbig, äer kleine 
Dntor8ebieä. äer xu verxeiebnen i8t, kann auk Zukall beruben. Le-
äeutenä nieäriger 8tebt 8ebon spätblübenäe Oänisebe unä livl. Lauern-
8aat. Den grossen Dntersebieä in äein Ertrage xwisebon livl. Lauern-
8aat unä livl. Outssaat kann inan nur äem I7m8tanä xusebreiben. äass 
äie Lauernsaat niebt rein von kremäen Xlesgattungen gewesen ist. 
was äer Lklan^enbestanä aueb inebr oäer weniger xeigt. 
Von äen krübreikenäen (Gattungen 8inä äie 8üärussis^be unä äie 
Löbmisebe in äiesein äabre äie vortbeilbaktesten gews8en. Oarnaeb 
koinint äie Amerikanisebe unä äann äie übrigen Luropäiseben. Oer 
Lrabanter kotbklee, äer iin ersten Herbst allen anäeren (Gattungen im 
>Vaebstbum weit vorau8 war. erwie8 sieb al8 gan^ minäerwertbig. 
I'a.köl I veransebauliebt weiter äa8 Verbältniss xwiseben äem 
ersten unä xweiten Lebnitt äer versebieäenen Lrovenienxen. unä ist bier 
äie gros86 Oonstanx arikkallenä, äie äer spätreikenäe kotbklee in äieser 
Lexiebung aukweist. Oer erste Lebnitt ist bier absolut ausseblagge-
benä, wäbrenä äer xweite Lebnitt kaum eine Kollo spielt, wa8 aueb 
mit äen von prakti8eben Oanäwirtben äabre binäureb gesammelten 
Resultaten übereinstimmt. Oer krübreikenäe Xlee bat einen viel be-
äeutenäeren Zweiten Lebnitt — in einigen Bällen ist sogar äer xweite 
Lebnitt grö88er al8 äer er8te Lebnitt gew68en, unä in äen meisten 
Bällen giebt äer xweite Lebnitt äem ersten niebt viel naeb. 
l'akel II sinä äie Erträge naeb Lrovenienxgruppen gesonäert, 
unä 68 ergi6bt 8ieb, äa88 äer Xlee au8 ä6n noräi8eb6n l^änäern (8pät-
reikenäer Xlee) in ä6r 6r8t6n Oolonne 8ieb kinäet, wäbr6nä in ä6r 
Zweiten Oolonne äi6 mitt6l6uropäi8eb6n ^68tlanä8gatti.ingen 8t6b6n. 
(Kolonne 3 6ntbält nur am6rikani8eb6 unä Kolonne 4 italieni8ebe unä 
6ngliseb6 Oattungen, äi6 kür uns gan? unbrauebbar sinä. ^uk äieser 
^akel ist ersiebtlieb, äas8 äer 8pätblübenä6 Xlee äureb8ebnittlieb über 
150 ?uä Xlee (gi'ün gewogen) mebr orgeben bat, al8 äer ^merikani-
8ebe unä äer krübreikenäe Luropäi8ebe. Oie Oureb8ebnittserträg6 von 
mitteleuropäisebem ^68t1anä8k1ee unä amerikani8ebem Xlee 8inä un 
beäeutenä. 
lakel III illustrirt äas Lrntoergebniss äe8 e r 8 t e n 8 e b n i t t e 8 , 
gereebnet naeli äer Llütbexeit, unä bier i8t äer Dnter8ebieä !?wi8eben 
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krüb- unä spätreikendem Klee noeb aukkallender. ^lle äie am 9. -luni 
abgeernteten Lar^ellen sind solebe von krübreikendem Xlee. wäbrend äie 
am 19. unä am 26. -luni geernteten Lar^ellen alle spätreikenäen Klee 
Kaden. Oer Ourebsebnittsuntersebied ^wiseben äen am 9. unä äen 
ain 19.äuni abgeernteten Lar^ellen beträgt über 170 Lud (grün gewogen) 
pro livl. Dokst., unä äer Dntersebied iswiseben äen ain 9. unä äen ain 
26. cluni geernteten — über 220 Lud (grün gewogen.) 
100 Lud grün geinäbter Klee repräsentiren ea 33 Lu6 l^eu. 
Die Versuebsresultate eines einzigen äabres äark inan nie als 
enägültig massgebend anseben, dennoeb gebt aus obigem kleinen 
Versnob sieber bervor, dass ein grosser Dntersebied xwiseben 
spätreikendem und krübreikendem Lotbklee vorliegt, und ausserdem, 
dass der spätblübends Xlee einen grossen Vorzug vor dem krüb-
reikenden kür die biesige Landwirtbsebakt bat, — sin Vorzug, 
weleben das abnorm troekene -labr möglieberweise etwas ins ^.uge 
springender gemaebt bat, weleber aber aueb sebon trüber von der 
Lraxis anerkannt worden ist. 
Die Versuebe baben weiterbin gezeigt, dass s p ä t r e it e n d e r 
Lotbklee eine grosse Oonstan? sowobl in llabitus als in Ergiebigkeit 
besitzt, einerlei, wober er stammt, so dass von einem ^Vertbunter-
sebied kaum die Lede sein kann, nur muss man es init der reinen, 
ungemisebten Oattung ^u tbun baben. 
Lndlieb bat der Versueb bewiesen, dass unsere sogenannte 
livl. Lauernsaat, jedenkalls in saatarmen äabren, vieltaeb ininderwertbig 
ist, weil sie in ungemisebtem Zustande sebwer ^u baben ist. 
^V'ir müssen es 2u erreieben versueben, einen reinen, ungemisebten. 
spätreikenden kotbklee in so grossen Nengen ?u bauen, dass wir 
wenigstens unsere Lrovin^en mit dieser wertbvollen Laat versorgen 
können, und dann vielleiebt aueb versueben ein Lxtraproduet ?u 
sebakksn. Lpätreikender Lotbklee wird in dem llandel immer be-
deutend tbeurer be^ablt als der krübreikende, so dass die Aussiebt 
kür einen lobnenden ^.nbau gar niebt ungünstig ersebeint. 
Oie Linkübrung der Xleedresebmasebinen bat sebon in den 
letzten clabren den ^.nbau von Xleesaat aiik den (Gütern bedeutend 
vergrössert, und selbst in einem so ungünstigen <Iabre, wie beuriges, 
ist er in kast allen beriebteten Bällen lobnend gewesen. Die grosse 
I^aebkrage naeb livl. Lotbklee, die die Lreise kür Lauernsaat so stark 
in die llöbe getrieben bat, wird aueb da^u beitragen, dass die 6uts-
besit^er den ^Vnbau von Xleesaat ausdebnen. 
llokkentlieb werden reebt viele I^andwirtbe naebstebender ^.uk-
korderung kolgen und dadureb ?iu einer sebnelleren und rationelleren 
Lrreiebung des gesteekten Zieles beitragen. 
A n m e r k u n g .  D a s  R e s u l t a t  d e s  A n b a u s  m i t  s t e ^ e r i s e b e m  L o t b -
Klee ist wobl auk einen Zukall ^uriiek^ukübren, da leider nur 
eine Lrobe dieser Lrovenien^ vorlag. Lte^eriseber Rotbklee 
gilt sonst als eine der besten Xleesorten Nitteldeutseblands. 
Lei den übrigen Lorten sind bis ?u 14 versebiedene Lroben 












































V s ä i s c k s 7. 
i v 
2 ü ä s c k s r. 
L s r s d  s n t s r .  
Lts^ensck < 
. Dänischer tr ükblükenäer. 
a. co 








LrträKS in ?ud pro livl. I^ookstslls naeb ^rovenisn^-Oruppsn. 
VsrsuebsKartsn l'abbikei' 1901. 
I?()i1ll^l66. Isfvl II. 
Ourckscknittlick 252 ?ä. pro livl. I^kst. 
Ourckscknittlick 195 P6. pro livl. 1-kst. 
Ourckscknittlick 198 pro livl. 1-kst. 
25 pro livl. l^fst. 
L)ngliscker Italieriiscker. 
Deutscher Osstr.-Ungsriscker Lüärussiscker 
ttollsnäiscker. 
Ourebsebnitts-Lrtr'äKS äes I. Lebnitws Korsebnet naeb Llütbe^sit. 
„äe krübsr in ölütbs, äesto Keringer äer LrtraZ." 
ktotli^lse. Isfol III. 
Qeerntet, äen 26. ^uni 213 ?ucl pro livl. l-ooistells. 
259 Pu6 pro livl. I^oofstelle. 
Qeerntet 6er> 9. ^uni 94 ?u6 pro livl I^ookstslle. 
Tngliscker 2te)?eriscker Ungsriscksr Srsbsnter k^rükbl. äsnisclier 
^merikÄniscker k?ussiscker Sökmiscksr 
20 k-uä. 54' .. 95 .. 92 ,. 95 .. 
122 ,. 142 .. 147 .. 
^.ivlänä. Lauernssst 222 P6. Oäniscker Lpätbl. 229 „ 
^ivlsn6. Outsssst 299 „ Xuriscke Qutsssst 226 „ 
Oäniscker Zpätbl. 270, Sclivsäiscker 229' „ k^orvsgiscker 252 „ 
12 
t u f >> u f. 
^.uk sineiii lanäw. ^.denä äer Xaiserl. livl. oek. 8oeietät, auk dein 
üder äie in odi^ein Artikel desproedenen Verdältlnisss rsksrirt wuräs, 
riedtstsn äie ^.nwesenäen an äen dalt. 8ani6ndauverdanä unä äie 
diesige Versued88t. äas Lrsueden, 8anienbauverdanä unä Versued8-
Station inöedten K6inein8edakt1ied 8edritts äadin tdun, äass äsni Oanäs 
«ins rsins livl. X1ss8aat srdaltsn dlsids unä inöedtsn unter Nit-
wirkunK äer praktisedsn I^anäwirtds kür äen ^.ndau wirklied reiner 
livl. Xlsssaat 8orK6 traZsn. 
Üder äie H.rt unä ^Vsiss, wie äissss ani dsstsin Kssededen 
Könne, einigte inan 8ied äadin, äa88 Zuerst äured ^Vu88aat kleiner 
?roden ks8tAsste11t wirä, wo noed reine unZeinisedte livl. kotdklee-
8aat 2u erdalten 8si. Die 80 als livl. eruirte 8aat wirä äann naed 
N ö Z l i e d k e i t  ä u r e d  ^ . n d a u  i i n  ( F r ö s s e n  v e r n i e d r t  u n ä  s o l l  a l s  „ 8  t a r n  i n -
saat livl. spätdlüdenäen kotdkless" in äen Hanäsl 
koniinen. Oer ?rsis kür eine 8olede 8aat wirä uin einige KKI. pro 
?uä döder 8ein, al8 äer äer Aswödnliedsn Hanäslssaat. V^er al8o 
ini ^.uKSndliek dsrsits üder eedte livl. 8aat vsrkü^t, kann neden äem 
adK. Xut^en, äer kür un8ere Oanäwirtd8edakt au8 äer OuredküdrunS 
äie8er ^.nKslsKendeit erwaedsen wirä, noed auk einen Kan? speeiellen 
peeuniären Vortdeil reednen. 
OdiZer ^ukkoräerunZ entspreedenä riedten soniit äie unter-
Aeiedneten Instituts an alle äisjeniZen Oanäwirtde, welede üder eine 
reine livl. kotdklsssaat ?u vsrküKsn insinsn, äie ^ukkoräerunK A 
äieser 8aat ein^usenäsn, äainit äured Aussaat iin näedstsn I^rüdjadr 
ksstKsstsllt wsräsn kann, od wirklied eins 8oleds livl. 8aat vorlisKt, 
wonaed äann weitere Ledritte ?ur OuredküdrunK äes ?1ans erkolZen 
weräen. 
Oie LsnäunAsn unä svsnt. ^.nkra^sn ditts ^u riedtsn an äen 
dalt. Lainendauverdanä (lOpi-eni,) Oorpat, 3edlo88-8tr. 7. 
kaltiseker 8amenkauverk»nll. 
Versueksststion 6. Xaiserl. I!vt. oek. 8oc., 
llie öi'amllii'siililikiteli uml llei'eli kellMpfuiig, 
K68edriedsn kür äie „Nittd. u. ?udlie." äss Lalt. 8ainsndauvsrdanäss 
von vireLtor 1^.. ^ensen-LopendaAeu. 
(^kdsrset^t aus äsm Oänisodsn naed dem Nanuseript des Vsrkasskrs.) 
>. vis U^acken cien örancjici'anlckeiten. 
-Isäsrn Oanäwirtd ist äsr Lranä als XrankdsitssrsedsinunK ain 
Xorn dskannt, unä sin jsäsr wsiss aued, äass äis disrvon srKrikksnsn 
^edrsn anstatt Assunäsr Xörnsr eins äunkls, kast sedwar^s, pulvsr-
ÄrtiKS Nasse sntdaltsn — äsn soK. Lranästaud. Oisssr lisZt ent­
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weder ganz undedeekt und dildet dann den 8og. naekten Lrand 
(I^lugdrand) oder er ist. von der Xorn8eda1e oder -Hülle nmgeden, 
in weledem knalle man es init dem gedeckten Lrand zu tdun dat. 
Den Lrand ain Xorn dat man 8e1d8tver8tänd1ied edenso lange 
gekannt, als der Xornbau üderdaupt existirt; ader erst vor dunäert 
dadren daden Nänner der ^Vissensedskt sngekangen idre Leodaedtungen 
üder die Drsaeden desseiden zu allgemeiner Xenntniss zu dringen. 
>lan ist jetzt zur vollen und unwiäerruklieden Oewissdeit ge-
langt, dass der öranä in allen Normen äured ?ilze verursaedt wird, 
und dass der örandstaud niedt, wie der Xaine snäeutet, als liesultat 
einer ^.rt Verdrennung des Xorns, sondern vielinedr als Lainen (Lporen) 
äes detrekkenäen ?ilzes zu detraedten ist. ^.ued weiss man jetzt, dass 
clie ?ortpklanzung des Lranäes von <ladr zu äadr dadured sied voll-
ziedt, dass die Lporen (der Lranästaud) sied an die gesunden Laat-
korner detten, gleiedzeitig init diesen keiinen, die kleinen XornManzen 
mit idren Xeimtäden duredzieden und dann versteekt init diesen 
zusammen waedsen, dis der ?ilz sedliesslied in den ^.edren deutlied 
siedtdar wird. Xur iin Koggen zeigt der Lrand sied sedon aut' Ltengeln 
und Llättern in l^orin von dunkelen Ltreiken. 
Die örandsporen detten sied dem Laatkorn mit grosser Oeied-
tigkeit an; sie sind so ausserordentlied klein, dass sie einzeln mit 
dem dlossen ^.uge üderdaupt niedt wadrnedmdar sind und erst 
siedtdar werden, wenn sie in Nasse vordanden al8 ein dunkls8 ?ulver 
deisammen liegen. 
Die Lrandarten. welede wir dier desonders im ^.uge daden, sind 
diejenigen, die in V^eizen, Koggen, (Werste und Haker vorkommen. 
Lis zum dadre 1888 wurde im Allgemeinen angenommen, dass der 
I^lugdrand äes 'Weizens iäentised sei mit äer ^rt äes Oersten- unä 
llakerdranäe8 (D8tilago-8eg6tum oäer eardo); in genanntem dadre 
ader wuräe äured Versuede äes Verkassers äieses ^.rtikel8 erwie8en, 
äa88 e8 8ied niedt 80 verdält, sonäern äass im 6egentdei1 äiese Xrank-
deitsersedeinung in wenigstens 4 versedieäenen ^.rten äes öranäes 
sied zeigt. Diese Entdeckung wuräe dalä von eompetenter wi8sen-
sedattlieder Leite vollkommen destätigt. Lpäter ist auk mikrosko-
pisedem >Vege eonstatirt unä dat sied mir äured ^ussaatversuede 
destätigt, äass sied äen oden erwädnten 4 ^rten noed eine tunkte 
ansedliesst, nämlied äer geäeekte llaterdranä. 
Die genannten Xorngattungen können diernaed von tolgenäen 
^rten äes lZrandes angegritten weräen i 
XVeinen: I. Ltsin- oäsr Ltinkdranä. 2. I?Iugdrand äss >Vei2i6N8. 
lioggen: Ltsugetdrand (llroe^stis oeeulta). 
(?ersts: I iZedeektsr Oerstendrauä. 2. k'luAdranä der (Werste, 
llaker: 1. (aedsekter llaker^i auä. 2. k'luKdrallll äes Ilatsrs. 
I^6den8tedenä6 ^Vddiläungen illu8triren äen I^lugdranä unä äen 
gedeckten örand de8 Itater8 und der Oerste. 
Die desproedenen Dntersediede zwi8eden den versediedenen 
Normen de8 örandss an Hatsr, Oerste und ^Veizen daden niedt dto88 
wi88ensedaktliede, sonäern aued praktisede Leäeutung. Nit voller 
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Lieberbeit weiss man jetzt, äass sin brandiges (^erstenkelä sin nabe-
liegenäes XV eizen- oder Hakerkelä niebt ansteeken kann, — unä um-
gekebrt. Lbenso kann branäkreies 
Xorn in einen 8aek gesebüttet 
weräen, weleber trüber stark bran-
äiges Xorn einer anäeren Gattung 
entbielt, obne äass äabei das 6e-
ringste riskirt wirä. 
^.ueb ist besagte Lntäeekung 
kür äie Anwendung von Vor-
beugungsmitteln von Leäeutung, 
welebe in Letraebt gezogen weräen 
müssen. 
Leiläukig sei bier noeb äer 
^respenbranä (vstilago bromivora) 
bei ^.ekertrespe unä XVeieber 
Drespe unä aueb äer I^ranz. ka^-
grasbranä (Dstilago perennans) 
bei I^ranz. lia^gras (^vena elatior) 
erwäbnt. 
gtaäium I. Ltaäiuin. 
I^IuAbrsnä äes Hakers. 
(aLäkokter liaksrbranci. 
Viesen Lranäarten muss, wo Saateneultur betrieben wirä, vor­
gebeugt weräen. öesonäers ist äas bei äer ^ekertrespe von Leäeutung. 
Lebliesslieb wäre noeb äer sog. XVurzelbranä in Zueker- unä Runkel-
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rüden zu nennen. Dieser tritt in jedem küdenkelde auk, meisten« 
ziemlied versteht, verursaedt ader niedt selten einen dedeutenden 
I. Stadium. II. Staäium. I. Staäiuin. II. Stadium, 
l^eäsekter (^örstsndrand. I^lugdrand 6er (?6rsts. 
Ledaden. Diese Xrankdeit ist trotz idres Samens kein Lrand, sonäern 
wird äured einen andern ?ilz, dessen I^latur dis jetzt niedt vollständig 
erkannt ist, dervorgeruken und wird dier nur erwädnt, weil sie im 
(Manzen mit denselden Kitteln, die gegen den Lrand des Xornes ge-
dräuedlied sind, dekämpkt werden kann. 
ll. vis kekämpfung ciek' k^anäki-ankkeiten. 
solange man noed niedt wusste, was die örandkrankdeit eigentlied 
war, wurde vieles als Drsaede derselden angeseden, z. L. Ausartung 
der Bilanzen, Inseetenangrikke, zu starke XVärme, zu starke Xälte, zu 
troekenes Detter, zu viel Regen, ete. Line Lolge diervon war, dass 
man der Lrage der Lekämpkung ganz düMos gegenüderstand und 
auk's (leratdewodl Vordeugungsmittel vorsedlug. ^lun weiss man, dass 
es sied nur darum dandelt sämmtliede kilzkeime, die am Saatkorn 
kleden, zu toten. 
^ls Kegel gilt jetzt: vollkommen von Pilzen dekreites 
L a a t k o r n  g i e d t  e i n e  v o l l k o m m e n  d r a n d k r e i e  L r n t e .  
I>«ur eine einzige wesentliede ^.dweiedung von dieser Kegel 
d a d e  i e d  d a n k  m e i n e n  V e r s u e d e n  e o n s t a t i r t .  L i n e  i m  H e r d s t  v o l l ­
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k o m m e n  b r a n d k r e i e  A u s s a a t  v o n  X V e i z e n ,  a u s g e k ü b r t  a u k  e i n e m  
Stüek lindes, wo einen Xlonat krüber XVeizen mit viel Stinkbrand 
geerntet worden war, ergab eins Lrnte, dis mit sinsr zismliebsn 
Nsngs von Stinkbrand bsbaktst war. vis ^.nstsekung kann in diesem 
Lalle mir stattgefunden Kaden dureb Lilzsporsn, die von dem brandigen 
XVeizen zu Loden gefallen waren. Hier zu Lands (Dänemark) wird 
XVinterweizen nis dirset naed ^intsrwsizen oder naeb Sommerweizen 
gesaet, und desbalb wird erwähnte Leobaebtung liier zu Lande 
aueli kaum praktische Bedeutung liahen; ieh nehme ader an, dass 
in einem so stark XVeizen produeirenden Lande, wie Kussland, 
vielleicht (legenden sind, wo XVeizen zwei oder mehrere dabre 
naelieinander auk dasselbe Leid gesaet wird, ohne dass ein XVinter 
zwischen der Lrnte und neuen Aussaat liegt. Ist das der Lall, so 
wird man also trotz vollkommener Reinigung des Saatkorns von 
Lilzen dsnnoeli brandige XVeizenfelder haben. Im Linbliek auk diese 
Lventualität babe ieb genannte Leobaebtung mitgstbeilt. 
D a g e g e n  b a b e  i e b ,  w a s  ( W e r s t e  u n d  H a k e r  b e -
t r i f f t ,  e i n e n  s i e b e r e n  L e w e i s  d a f ü r ,  d a s s  d u r e b  
L s i z s n  v o l l s t ä n d i g  p i l z t ' r s i s s  S a a t k o r n  i m m e r  e i n e  
b r a n d k r s i s  L r n t e  g i e b t ,  s e l b s t  w e n n  d a s  L e i d  i m  
d a b r e  v o r b e r  s t a r k  b r a n d i g e s  K o r n  d e r s e l b e n  
( ? a t t u n g  t r u g ,  u n d  s e l b s t  a u e b  d a n n ,  w e n n  d a s  
L e i d  m i t  S t a l l d ü n g u n g ,  w o r i n  S t r o b  s i n s r  s o l e b s n  
b r a n d i g e n  L r n t e  e n t b a l t e n  i s t ,  g e d ü n g t  w i r d .  
Ls ist alle Lrsaebs anzunsbmsn. dass das ^.ngskübrts aueb 
kür dsn Stinkbrand dss XVsizsns zutrifft, und dass Sporen dieser 
Lilze bei Leberwintsrung im Loden vernichtet werden, so dass man 
naeh XVinterweizen ruhig Sommerweizen aussaen kann, während die 
umgekehrte Reihenfolge zu vermeiden ist. 
Die Vernichtung der an dem Saatkorn haftenden Lilzsporsn 
geseliielit naeh verseliiedenen Nstbodsn. Kaebstsbsnd erwähne ieh 
kurz die in der Lraxis bis bierzu am meisten angewandten. 
1 .  ( ^ e l o s e b t e r  k a l k  b a t  i n  f r ü b e r e r  Z e i t  i n  X V s s t s u r o p a  
ksins unbedeutende Roiie als Reizmittel gespielt, wird aber jetzt 
wenig, oder gar niebt mebr angewandt, wsil sr sporsntotsnds Ligen-
sebaftsn in viel zu geringem (Zlrade besitzt. ^.ueb meine Versuebe 
baben ergeben, dass gelösebter kalk allerdings ein wenig wirkt, 
aber lange niebt im Stande ist die XVeizenkelder aueb nur einiger-
massen von Lrand zu befreien. 
2 .  K u p f e r v i t r i o l -  ( L I  a u  s t  e i n )  b a t  g a n z  a l l m ä b l i e b  d e n  
kalk als Reizmittel verdrängt und ist, soweit meine Dntersuebungen 
reichen, das verbreiterte Nittel bei der Reizung des XVeizens. 
Leim Kebraueb wird Kupfervitriol in XVasser gelost und diese Losung 
dann naeb einer der folgenden Netboden angewandt i 
a) Nan besprengt den Kornbauken mit der Leizlösung, und zwar 
gssebisbt das in dsn meisten Lällen mit Hülke einer (Fiesskanne 
mit krause; gleiebzeitig wird das Korn umgesebaukeit, um eine 
gieiebmässige Vertbeiiung der Losung zu erzielen. Lür 100 
Kilo XVeizen werden (in Dänemark) 125—150 gr. kupkervitrioi 
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in 10—15 I^iter >Va8ser gelöst. I)a8 Xorn nimmt al8o 10—15 
von 6er Lei^1ö8ung aul, oder d) äa8 Xorn wirä voll8tänäig in 
eins I^08ung gstauokt, äie gewoknlioli "/g Kupfervitriol ent-
kalt, unä verdleidt äa ea. 12 Ltunäen. I^et^tere i8t äie sog. 
Xükn'8eke Xletdoäe. 
X l e t k o ä e  a )  6 .  i .  ä i e  I ^ e d e r d r a u 8 u n g  ä e 8  X o r n l i a u k e n s ,  i s t  
äank äer gro88en prakti8elien Linlaelideit im Orunäe genommen äie 
allein gedräueklieke. Va8 Lintauelien in äie Losung naeli Xükn's 
Vor8ekrikt kommt 8vgar in Veut8elilanä, dem Heimatlanäe äer Xle-
t k o ä e ,  n u r  a u 8 N 3 l i m s w e i 8 6  ! ? u r  ^ V n w e n ä u n g .  X u n  k r a g t  6  8  S i e k :  
1 .  X V  i e  k a t  ä i e  i n  l a s t  a l l e n  e i v i l i s i r t e n  I . ä n -
ä e r n  a n g e w a n ä t e  X u  p k e r  v i t r i o l - X I  e t l i o ä e  g e w i r k t ?  
2 .  X V e l e l i e s  8 i n ä  ä i e  V o r -  u n ä  X a e l i t k e i l e  ä i e 8  e r  X I e -
t l i o ä e ?  3 .  L i n ä  ä i e  X I a n  g e l  ä i e 8  e r  X l e t ü o ä e  8 0  g r o 8 8 ,  
( i a 8 8  m a n  6 8  v e r 8 u e l i e n  M U 8 8  ä i e 8 e 1 d e  d u  r e d  e i n e  
a n d e r e  x u  e r 8 6 t ? e n ?  
Arstens muss kier erwäknt weräen, äass Kupfervitriol mit 
^.usnakme äu88erst seltener I^älle nur gegen XVei^endranä angewanät 
wirä. .-Vus ^aklreieken Lerieliten unä äurek persönlielie I^ntersuedung 
einer gro88en Xlenge XVei^enkeläer unä XVei^enproden din ieli xu 
äer I^ederiseugung gelangt, äa88 unter 100 XVei^enteläern in Däne­
mark nur 2 oäer 3 tlieil8 mit einer we8entlielien Xlenge, tdeil8 mit 
viel Rrgnä vordanäen Ovaren. Die üdrigen I^eläer erwiesen 8ieli, 
prakti8ok genommen, al8 branäkrei, inäem nur au8nalim8wei86 '/^—'/z 
branäige ^.edren xu linäen war, wälirenä 8iek in äen weit überwie-
genäen Bällen nur naek langem Lueden gan^ vereinzelte, oäer ader 
Aar keine Lranääkren lanäen. Leldst in solelien Bällen, wo ein XVei^en-
telä di8 '/z °/g oäer etwa8 mekr dranäige ^.edren entdält, dat äie868 
äoed keine we8entlielie prakti8elie Leäeutung, äa äie Qualität äes 
geernteten XVeiisens, wenn er nur oräentlied gereinigt ist, ?week8 
Verwenäung ä68 ^ei^en8 al8 Hanäel8waare niedt äarunter leiäet. 
O i e X V i r k u n g  ä e r  g e w ö l i n l i e l i e n X u p k e r v i t r i o l d e i ^ u n g  
i s t  a l s o  l i i n 8 i e l i t l i e l i  ä e r  V o r b e u g u n g  g e g e n  ä e n  
L r a n ä  2 u k r i e ä e n 8 t 6 l l 6 n ä .  
In äen mei8ten Bällen, wo 8ied In einem mit Kupfervitriol ge-
beizten XVei^enkeläe äoeli eine größere Xlenge dranäiger .Xeliren 
t'inäet, MU88 man äie8 äem ^Im8tanäe ^U8edreiben, äa88 äie Vor-
deuKunK8ma88reK6l k3l8ed au8Aetu1irt woräen. Ooed giebt 68 eine 
^.n8nadme von ä6r Ü6K6I, wo 86lb8t äi6 riedtiZ au8K6tü1irt6 ^.n-
wenäunK äe8 >Iittel8 niekt eine dranäkreie Lrnte siekert, unä worüder 
weiter unten derielitet wirä. 
^ur LeurtkeilunA äer Verkä1tni886 anäerer I^änäer 8amme1te 
ied vor ea. 10 ^akren äurek äie ääni8eli6n <Üon8u1ate eine Krö886re 
^.nnatil ?roden von XVei^en (unä auek anäeren XornKattun^en) au8 vielen 
ver8elneäenen I^änäern. Das Ke8ultat äer von mir vorgenommenen 
^nter8uekung äer XVei?enproden war Lolgenäe8.: XV^ädrenä äie ?roben 
au8 ^S8t- unä Lüäeuropa nur gan/ vereinzelt Lporen äe8 Ltink-
dranäe8 entliielten, wuräen 8olelie in äer Xlenge von ea. 40 "/<, 
in äen XVei^enproben Ku88lanä8 Kelunäen, was übrigens auek mit 
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den Nittbeilungen übereinstimmt, äie mir einige dabre krüber von 
einer grosseren Nüllerei gemaebt worden waren. Dieser Umstand 
lässt durebaus voraussehen, äass äie Xupkervitriolbei^ung in vielen 
Oegenäen liusslands niebt allgemein gebräueblieb ist. 
Die Vorzüge äer Xupkervitriolbeiisung Zeigen sied also äarin. 
äass sie unter gewöbnlieben Verbältnissen ein selir gutes Vorbeu-
gungsinittel gegen Ltinkbrand äes >Vei^ens biläet. wie aueb anärer-
seits bervorgeboben weräen muss, äass äiese Nstboäe dillig, praktiseb 
unä leiebt äurebkübrbar ist. 
Der Hauptmangel unä 2war ein sebwerwiegenäer äieser Netboäe 
i s t  a b e r  ä e r ,  ä a s s  ä a s  X u p k e r  v i t r i o l  a l s  s t a r k e s  
? l a n 2 6 n g i k t  b e r a b s e t s i e n ä  a u k  X e i i n -  u n ä  ^ ' a e b s -
t b u m s - L n e r g i e  ä e s  S e l x e n s  w i r k t  u n ä  ä a ä u r e l i  i n  
g e r i n g e r e i n  o ä e r  b ö b e r e m  L r r a ä e ,  v e r e i n z e l t  a u e b  
i n  b o b e m  ( ? r a ä e ,  ä i e  E r n t e e r t r ä g e  v e r r i n g e r t .  
Der Vortbeil, äen nian äureb Verniebtung äer Lranäsporen 
erreiebt, wirä also eingesebränkt äureb äen Verlust, äer gleieb?eitig 
äureli Lebääigung äer Aussaat entstellt. Dass es sied wirklieb so 
verbält, gellt niebt bloss aus ineinen vergleichenden .^nbauversueben 
klar bervor, es ist vielnielir ein ?aetum, äas sebon längst von 
anäeren I^aebmännsrn, darunter von Xübn — äer vor einigen dabren. 
veranlasst äureb Dreiseb, vorseblug, inan solle den ^Vei^en, naebäem 
dieser naeli seiner Netboäe niit Xupkervitriol gedeiht worden, ^deäer 
einer Lebanälung init Xalkmileb untergeben — festgestellt worden ist. 
Lin Zweiter Nangel bei Anwendung der Xupkervitriolbei^ung 
naeli der Netboäe der Deberbrausung bestellt in kolgenäem Einstände, 
der durebaus beaebtet werden inuss: öranäiges Laatkorn birgt iininer 
die t^ekabr einer ^.nsteekung init öranä von Zweierlei ^Vrt in sieb, 
nänilieb einrnal dureb den Lrandstaub, verursaebt dureb die beiin 
Druseb vollständig Zermalmten Lestanätbeile brandigen Xornes, und 
dann aueb dureb unbesebädigtes beiles öranäkorn. Die Xupker-
vitriollösung tötet nun wobl leiebt die sparen, wenn sie als öranä-
staub kein vertbeilt sind; aber die verniittelst der krause aufgetragene 
Lösung reiebt niebt aus, uin die bellen lZrandkörner gan? ?!u dureb-
dringen. Daraus ergiebt sieb, dass trot?! befolgter Anweisung leiebt 
einige von diesen öranäkörnern. L. beiin ^uksebauksln, xerquetsebt 
werden können und ibr Inbalt wieder das Laatkorn init Lranästaub 
infieirt. Ist das Laatkorn nur in geringem (?rsäe brandig, so ?eigt 
die Llrkabrung, dass eins Xupkervitriolüberbrausung. riebtig ausge-
fübrt, genügt; werden aber Gebier begangen, wird 2. ö. ^u wenig 
Kupfervitriol benutzt oder dasselbe ungleieb vertbeilt, so ^drkt das 
Leihen selbstverständlieb nur in geringem (5raäe. 
stark brandiges ^Vei^ensaatkorn Kann man aber gan? von Lranä-
Spören reinigen, indem dasselbe naeb der Xübn'seben Netboäe in die 
Lösung getauebt wird, und somit bat diese Netbode ibre volle öe-
reebtigung als Lrgän^ung xur I^eberbrausungsmetboäe. ^enn sieb 
diese Netbode (die Kübn'sebe), neben der ^eberbrausungsmetboäe 
Keinen festen ?lat? erobert bat, so bat das seinen (^runä besonders 
darin, dass die l^anäwirtbe sie kür all^u mübsam bekunden baben. 
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Ilin^ugekügt sei kreilieb, äass äiese Netboäe äie Xeimkrakt äer Laat 
noeb mebr sebääigt als äie Ileberbrausungsmetboäe — sin I^aebtbeil, 
äem in äen meisten aber niebt allen Bällen im ^Vesentlieben 
äureli sin Xalkbaä wieäer abgebolken weräen kann, woäureb ^jeäoeb 
selbstverstänälieb äie Xosten unä äis Lebwierigkeit äer praktiseben 
Ver^venäung vergrössert weräen. 
vis Vei^metboclön 6es VerfsssenL in Verbindung mit Voroultui' 
in Ssstiiaufsn. 
vis Erkenntnis« äessen, äass Xupkervitriol einen sebääigenäen 
Linkluss auk äie Laat ausübt, veranlasste, wie sebon erwäbnt, Dreiseb 
unä später Xübn, als Lupplement ^u äieser Netboäe äas Xalkbaä ^u 
empkeblen. Von äiesem (^esiebtspunkte ausgebenä unä äas gleiebe 
^iel ins ^.uge kassenä, babe ieb versuebt äie ?rage äes Leiwens ?u 
losen, inäem ieb gan? neue Netboäen auskinäig ?u inaeben bestrebt 
war, äureb welebe äein Lranä vorgebeugt weräen könne, obne äass 
gleieb^eitig äie Laat leiäet. Dieses kübrte niieb Zuerst 2u äer Lr-
kinäung äer 
3 .  ^ V a r i n w a s s e r i n e t b o ä e .  
Diese bestebt äarin, äass äas Laatkorn wäbrenä eines Zeitraums 
von 5 Ninuten 30 mal in Nasser, welebes auk 50—54° erbit^t wuräe, 
getauebt wirä, ^obne äass, oäer naebäein es vorber in kaltem ^Vasser 
geweiebt woräen, was von äer Laatgattung abbängt) worauk inan ^ulet^t 
äas Laatkorn noeb ein paar inal in kaltes ^Vasser tauebt. Die Aussaat 
erkolgt ea. 4 l'age naeb obiger Lebanälung. ^ine eingebenäe Ks-
sebreibung äieser Netboäe unterlasse ieb ^eäoeb bier, weil es sieb 
erwiesen bat, äass sie in praxi kaum äurebkübrbar ist, besonäers 
binsiebtlieb äes kleinen Lpielraums in äen erlaubten >Värmegraäen. 
Line riebtige Lekolgung äieser Netboäe giebt alleräings ein vor^üg-
liebes Resultat. Lämmtliebe Lranäarten weräen auk äas kaäiealste 
verniebtet, äarunter aueb l^lugbranä äes ^Vei^ens unä äer (Werste, 
weleber bei äer Lei^metboäe mit Xupkervitriol nur stukenweise unä 
l a n g s a m  s e b w i n ä e t .  > V a s  ä i e  E r n t e e r g e b n i s s e  b e t r i k k t ,  
s o  e r w i e s e n  s i e  s i e b  ? u  m e i n e r  H e b e r  r a s e b u n g  ä u r e b  
B e n u t z u n g  ä e r  " V V a r m w a s s e r m e t b o ä e  v i e l  g r ö s s e r ,  
a l s  i e b  e r w a r t e t  b a t t e .  ^ V a s  i e b  w o l l t e ,  w a r  e i n  
M i n i m u m  i n  ä e n  E r n t e e r g e b n i s s e n  ? u  v e r m e i ä e n ,  
u n ä  w a s  i e b  e r r e i e b t e ,  w a r  e i n  s e b r  w e s e n t l i e b e s  
? l u s  ä e r s e l b e n  i m  V e r b ä l t n i s s  / u  ä e r  L r n t e  v o n  
u n p r ä p a r i r t e r  b r a n ä  k r e i e r  L a a t .  
Lei äiesem ?aetum muss man einen ^.ugenbliek verweilen, 
äa äasselbe sowobl kür äie praktisebe l^anäwirtbsebakt als aueb 
kür äie ^Vissensebakt eine niebt unwiebtige Lntäeekung ist. 
Lebon meine ersten vergleiebenäen ^.nbauversuebe naeb äer 
^armwassermetboäe Zeigten äeutlieb äas erwäbnte ?lus in äer 
Hrnte, was später äureb meine stets wieäerbolten Versuebe von 
^abr ^u ^labr bestätigt wuräe. Werner wuräe meine Lntäeekung 
2-i-
20 
äureb lsablreiebe Versuebe mit Hafer, ausgefübrt von Rrof. Kellerman 
an 6er ökt'entlieben Versuebsstation in Nanbattan, (Kansas 8. 
ebenfalls vollkommen bestätigt. 
H u n ä e r t e  v o n  V e r s  n e b e n ,  a u s g e f ü b r t  a u f  m e b -
r e r e n  t a u s e n d  V e r s n e b s p a r i s e l l e n ,  b a b e n  a l s o  n o t o -
r i s e b  f e s t g e s t e l l t ,  ä a s s  e i n e  L e b a n ä l u n g  ä e r  S a a t  
n a e b  ä e r ^ V a r m w a s s e r m e t b o ä e  e i n  R l u s i m ^ r n t e e r -
t r a g  e r g i e b t .  ^ V  o  i s t  a b e r  ^ j e t ^ t  ä i e  e i g e n t l i e b e  I l r -
s a e b e  ä i e s e s  R l u s  ^ u  s u e b e n ?  
Ifangs musste äieses Rätbsel ungelöst bleiben, weil äie b issen-
sebaft äiese I^rage niebt beantworten konnte. 
Professor Kellerman's obenerwäbnter Versueb mit Hafer bestä­
tigte vollkommen äie Hauptresultate cler V^armwassermetboäe: er 
fanä aber, äass ein ?lus im Ernteergebnis« aueb äureb anäere Ne-
tboäen 2U erzielen war. ^.ueb meine fortgesetzten Versuebe Zeigten, 
äass äie Anwendung mebrerer versebieäener Lei^mittel ein Rlus im 
Lrnteergebniss ?ur k'olge batte, sowobl was äie vier Korngattungen, 
als aueb mebrere Oräser, sowie ^ueker- unä Runkelrüben betrifft. 
Dureb Bearbeitung meines ganzen Versuebsmaterials unä äureb äie ^.us-
fübrung besonäerer Versuebe kam ieb enälieb ?iu äem Resultat, äass äie 
Hauptursaebe für äas erbaltene ?lus im Ernteergebnis« nu sueben ist in 
äer an äie Netboäe geknüpften 
Vonoultul' in Lsstksufen, 
ä. b. in äer Lntwiekelung von Keimen unä Keimungsfermenten, äie 
äaäureb verursaebt wirä, äass äer Laat ein bestimmtes reiebliebe« 
Quantum einer geeigneten Dösung (niebt L. eine ungemisebte 
Kupfervitriollösung) ^ugefübrt wirä unä äie Laat in äem äaäureb ent-
stanäenen feuebten ^ustanäe mebrere l'age in nusammengesebaufelten 
Hauken liegen bleibt, bis äie Aussaat stattfinäet. Fermente äer Laat 
sinä bekanntlieb besonäere ebemisebe Verbinäungen, oäer kleine mi-
kroskopisebe Organismen, äeren Aufgabe e« ist äie I^abrungsstoffe 
äer Laat nm^ubiläen, so äas« «ie von äen Keimlingen äer Hungen 
Rklan^e aufgenommen unä veräaut weräen können; Die Versuebe 
weisen entsebieäen äarauf bin, äass es äie kräftige Lntwiekelung 
äer Fermente ist, welebe äie günstige Wirkung bei äer Voreultur 
bervorbringt, unä äass äie sebääliebe Wirkung äes Kupfervitriol« 
auf äie Fermente äie Hauptursaebe kür einen Ninäerertrag im lernte-
ergebniss bei äieser Netboäe ist. Voreultur in Laatbaufen ist also 
als eine früber unbekannte vegetative Kraftquelle !su betraebten (ebenso 
wie man sagen kann, äas« ^Vasseräampf eine meebanisebe Kraft-
quelle ist): allein äer Raum gestattet bier kein näberes Eingeben 
auf äiese Verbältnisse. 
4 .  O e r e s - L e i ^ u n g .  
I.nter äen versebieäenen ebemiseben Ltoffen, äeren Wirkung 
al« Lei^mittel ieb in Verbinäung mit Voreultur in Laatbauken ver-
s u e b t  b a b e ,  e r h i e l t e  i e b  ä i e  b e s t e n  R e s u l t a t e  m i t  ( ü e r e  s p u l v e r  
b e i  H a f e r ,  H e r s t e ,  A u e k e r -  u n ä  R u n k e l r ü b e n  u n ä  m i t  O e r e s - ^ V e i -
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2  6 N - L e i 2 6  b e i  ' W e i ö S N  u n ä  R o g g e n .  I ? ü r  d a s  b e s t e  L e i ^ m i t t e l  
balte ieb niebt, ^vie mebrere l'beoretiker, dasjenige Nittel, welebes 
allein am erkolgreiebsten äem Lrande vorbeugt, (in welebem l^alle 
ieb Kübn'8 Netbode äer gewobnlieben Kupkervitriolbei^ung unä diese 
w i e d e r  d e m  l e t z t g e n a n n t e n  N i t t e l  v o r g e b e n  m ü s s t e )  s o n d e r n  i e b  
b a l t e  d a ^ e n i g e  N i t t e l  k ü r  ä a 8  b e s t e ,  d a n k  w e l e b e m  
m a n  ä i e  g r ö s s t e n  E r n t e e r t r ä g e  u n ä  a l s o  a u e b  ä i e  
g r o s  s t e  L i n n a b m e  e r h i e l t ,  ä a 8  ä a  n e b e n  i n  ä e r  R r a x i s  
l e i e b t  a n w e n d b a r  u n ä  a u  8 8 e r  ä e m  e r k a b r u n g s g e -
m ä 8 8  e i n  3 U 8 r e i e b e n ä e 8  V o r b e u g u n g s m i t t e l  g e g e n  
L r a n ä  i 8 t .  
Die Kosten äe8 betrekkenden Vermittels spielen eine gan^ unter-
geordnete Kollo, äa es sieb äoeb immer nur um eine verbältnissmässig 
geringe Ausgabe pro Hektar bandelt. 
D a s  O e r e s p u l v e r  b e s t e b t  b i s  ? u m  ^ . u g e n b l i e k  d e s  O e b r a u -
ebes aus konstantem Lebwekelealium mit versebiedenen Ausätzen, 
welebe die desinkieirende Wirkung und ?ugleieb die der Voreultur 
erboben. 
O i e  O e r e s - ^ V e i ^ e n - ö e i ^ e  e n t b ä l t  x u g l e i e b  K u p f e r v i t r i o l ,  
das ^edoeb niebt als 8o1ebe8 2ur Wirkung kommt, weil es in dem 
Noment, wo das ?ulver ^weeks ^uklosung in'8 'VVasser kommt, andere 
Kupkerverbindungen eingebt, die der Laat niebt sebädlieb 8ind und 
al8 dem örande vorbeugend doeb wirk8am bleiben. 
^lan lost das (üerespulver in kaltem ^Vasser. Oer Inbalt einer 
k'lasebe — 1 Kilo wird in 125 I.iter ^Vas8er gelö8t, und i8t diese 
Losung ausreiebend 2ur Leitung von 500 Kilo Laat. Nit dieser Lösung, 
die in 6 Portionen getbeilt wird, besprengt man naeb einer ?ause 
von ^e einer stunde 6 mal den Kornbauken. Oer Kornbauken wird 
gleiebneitig wäbrend des Lesprengens umgesebaukelt, was aueb später 
ein oder 2wei mal täglieb wiederbolt wird; doeb dark man den Hauken 
dabei niebt ausbreiten, damit die Voreultur niebt bebindert wird. 
3—4 ^age naeb der Leitung kindet die Aussaat statt; treten aber 
Hindernisse ein, so kann das Korn aueb, obne dass die Resultate siebt-
lieb verringert werden, ein paar ^Voeben und, was den Haker betrikkt, 
noeb etwas länger liegen. leb erlaube mir übrigens auk die detaillirte, 
den Oerespulverklaseben beigekügte Oebrauebsanweisung binisuweisen. 
Oer in Dänemark seit einer Reibe von dabren erhielte Nebrertrag-
dureb Anwendung der mit Oeresbei^e bebandelten Laat statt der unge-
beizten ist kolgender. 
L! e r^e s b e^i 2 u'n g bei Iraker u'n d 0 erste. 




H a k e  r .  
11.5 ^ Korner. 
H e r s t e .  




8.1 ^  
8.2 L 1897 8.3 ^ 
durebsebnittlieb 12.9 Korner. 9.6 ^ Korner. 
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Hierzu kommt noeb eine wesentliche Vergrösserung äer Ltrob-
ernte. I^ür äas kleine Dand Dänemark würden äiese Labien einen 
Nettogewinn von über 17 NWonen Xronen repräsentiren, vorausgesetzt, 
äass äie Netbode kür alle Iraker- unä Herstenareale ?ur Anwendung käme. 
Der Lranä sebwinäet bei Mbrlieber Leitung stukenweise bis auk 
ein unsebääliebes - Ninimum. Leibst wo sebr viel Lranä in äer Laat 
vorbanden ist, versebwinäet geäeekter Herstenbranä in äer Kegel sebon 
im ersten <Iabre, l^akerbranä ebenso im Dauke von 2 -labren, wo-
gegen äer I^lugbranä äer Herste in einem etwas geringeren Hraäe 
abnimmt. Dureb eine fortgesetzte Mbrliebe Keimung wirä äer Lranä 
inäes gebinäert sieb wieäer ?u verbreiten, was sonst leiebt ?. L. äa-
äureb gesebeben kann, äass öranästaub von benaebbarten branäigen 
k'eläern berübergewebt wirä, was äann im näebsten ^abre, kalls äie 
Laat ungebei^t ausgesaet wirä, branäige ^.ebren ?ur k'olge bat. ^.uk 
äiese 'Weise verbreitet sieb äer I^lugbranä besonäers leiebt. Im ^.llge-
meinen kann man sagen, äass ^ äes erhielten Nebrertrages äureb 
äie Voreultur bervorgebraebt wirä, wäbrenä nur '/z 6er Verbinäerung 
äes Lranäigweräens ^u äanken ist. 
^in besonäerer Vorzug äer Oeresbei^metboäe liegt in äer be-
äeutenäen gleieb?eitig erhielten Verringerung äes Unkrautes um, wie 
äie Versuebe bewiesen baben, ea. 20°/^ eine k'olge äes sebnelleren 
unä kräktigeren 'VVaebstbums äes Kornes. 
L e i  O e r e s b e i ^ u n g  v o n  A u e k e r -  u n ä  R u n k e l r ü b e n ,  
wokür keine Anweisung äen I^laseben beigegeben ist, wirä äie Laat 
kür öwolk stunden in eine 1 proeentige Losung äes Herespulvers ge-
tauebt. I^aebäem die aussenbangenäe Flüssigkeit wobl abgetropkt ist. 
wird die saat 1—2 1"age lang im Hauken gebalten, darnaeb aber wird 
der Mauken ^u einer ^olläieken Lebiebt ausgebreitet, die täglieb mit 
einem keeben umgerübrt wird, damit die Laat im Dauke von 4—5 
l'agen binreiebend troeken xum Läen wird. Die Voreultur wird bier-
dureb niebt unterbroeben, wenigstens niebt in den ersten l'agen, weil 
die sebwammige Llättermasse, die den eigentlieben Kamen umgiebt, 
3—4 mal so viel Flüssigkeit auknimmt, als der ^Vei^en wäbrend der-
selben Aeit würde auknebmen können. Dureb diese Netbode wird der 
^Vur^elbranä in bedeutendem Hraäe verringert, dagegen garniebt 
dureb eine einkaebe Deberbrausung. Der Nebrertrag beträgt gewöbn-
lieb 7—10°/g, Zuweilen aueb mebr, was bei einer so wertbvollen 
lernte einen wesentlieben Hewinn bedeutet. 
D i e  L e i t u n g  d e s  ^ V e i x e n s .  
Ds wurde wäbrend der Lespreebung der Xuxkervitriol-Netboäe 
erwäbnt, dass die Deberbrausungs-Netboäe in Bällen, wo nur wenig 
Lranä vorbanden ist, ein genügendes Verniebtungsmittel bietet, dass 
aber ein Lintaueben in die Dösung nötbig wird, wenn der ^Vei^en 
in bedeutendem Hraäe brandig ist, da äss in diesem I^alle vorbandene 
beile Lranäkorn nur dadureb verniebtet werden kann. Dasselbe Ver-
bältniss maebt sieb bei der Verwendung von Oeresbei^e geltend. 
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g.) Die l^ekerkrausungsmetkoäe. 
D i e  0  e  r  e  s  -  W  e  i  2  e  n  -  L  e  i  2  e  w i r ä  a u k g e l ö s t  u n ä  ä e r  X o r n -
kauken mit äieser Lösung kesprengt genau, wie kei Haker unä Herste 
besekrieken. ^.uek kleikt äer Weisen 3—4 l^ge vor äer Aussaat 
liegen, l^ekrigens sinä auek kier äie I^laseken mit näherer Hekraueks-
Anweisung verseilen. 
Hinsiektliek äer grossen ^nsteekungsgekakr kür äen ^Veisen 
äurek Ltinkkranä tkut man am Kesten äen I^usskoäen um äen Xorn-
Kaliken Kerum mit äer öei^klüssigkeit ^u kenet^en, äa man sonst He-
k-lkr lällkt lekenäe Lranäsporen in äen gekeilten Hetreiäekauken kin-
Auk^ukekren. Die kür äen unpräparirten Weisen angewanäten Läeke 
weräen 5—10 Ninuten in koekenäes Wasser getauekt, eke sie kür 
äie gekeilte Laat kenntet weräen. .^uk äiese Weise kann äer Ltink-
branä gan? verniektet weräen, oäer was praktisek genommen äas-
selke ist, ^akrelang allk ein gan^ unsekääliekes Ninimum kssekränkt 
weräen, vorausgesetzt, äass kei äer Leitung kein I^ekler kegangen 
wirä. Hieraus kolgt ^ugleiek, äas äie einkaek unä leiekt auskükrkare 
Vekerkrausungsmetkoäe immer ikren ?lat2 sls allgemein sngewanätes 
Hauxtmittel keikekalten wirä, unä äass äas tkeuere umstänälieke ^in-
taueken nur ausnakmsweise als Xotkkekelk Verwenäung kinäen kann. 
Im Vergleiek ?u äer gewönlieken Leitung mit Xuxkervitriol sinä 
äurek äie Verwenäung von Heres-Wei^en-Lei^e naek äer Lesxrengungs-
metkoäe gewonnen woräen: 
kei W^interwei^en 283—481 Kilo pr. Hektar 
kei Lommerweiissn äureksekn. 150 „ „ 
k )  D i e  N e t k o ä e  ä e s  L  i  n  t  a  u  e  k  e  n  s .  
Die Netkoäe äes Lintauekens kommt also nur äa ?ur ^.nwen-
clung, wo äss Laatkorn stark kranäig ist. Lin soleker Weisen muss 
12 Ltunäen in äer Leiöklüssigkeit liegen. Die Lei^klüssigkeit muss 
siek also in einem Hekäss kekinäen, in äas äer Weinen langsam ge-
seküttet unä worin er gleiek ein xaar mal umgerükrt wirä, äamit 
äie kranäigen Xörner so vollstänäig wie mögliek auksteigen unä ak-
geseköpkt weräen können. Die Flüssigkeit muss einige ^oll koek äen 
^Vei^sn ükerragen, tkeils num ^week äes ^kseköpkens, tkeils, weil 
sie allmäkliek etwas sinkt, inäem ein I^keil äerselken von äer Laat 
eingesogen wirä unä äer Weinen aukquillt. Lokalä äer Weinen 
wieäer kerausgenommen woräen ist, wirä er in Läeke, äie vorker 
mit koekenäem Wasser äesinkieirt waren, geseküttet, äamit äas Wasser 
akkliessen kann. Wenn I^etnteres gesekeken, wirä äer Weisen wieäer 
in Mauken nur Voreultur aukgeseküttet, wie krüker kesekrieken. Oa 
ein allk äiese ^rt gekeilter Weinen eine etwas grössere Nenge äer 
Lösung entkält, so maekt man äie einzelnen Hauken niekt allnu gross 
unä sorgt gleiekneitig kür reieklieken I^uktnugang. Lelkstverstänäliek 
krauekt man kür äiese Netkoäe äes Lintauekens mekr ?ulver als kür 
äie vermittelst I^ekerkrausung, aker äieses Hpker muss gekraekt weräen 
wenn man es mit einem stark kranäigen Weinen nu tkun kat. 
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D n t e r s u e b u n g  ä e s  L a a t w e i n e n s  a u k  ä i e  8  t ä r k e  
etwa vorbandenen Li'au de 8. In kolgender Weise kann man 
innerhalb e. 10 Ninuten beurtbeilen. ob 68 notbwendig i8t, das tbeurere 
und umständliebsre Lintaueben in die Leinklüssigkeit anzuwenden, 
oder ob man sieb mit der billigeren und bequemeren Lesprengung 
begnügen kann. 
10 l^iter gereinigten W^einens werden langsam in ein mit reieb-
liebem Wasser gekülltes (lekäss gesebüttet und gleieb ein paar mal um-
gerübrt. Hierbei wird mebr oder weniger ^edes vorbandene Lrand-
Korn an die Oberkläebe des Wassers kommen. Lei ein wenig Hebung 
werden die brandigen Körner leiebt an ibrer abgerundeten k'orm er-
kannt; um sie aber niebt mit beraukgesebwemmten leiebten brandkreien 
Weinenkörnern nu verweebseln, werden die Körner nwiseben den 
Ringern geclrüekt, wobei die brandigen Körner beizten und der dunkle 
Lrand8taub num Vorsebein kommt. 
l^rgiebt diese Lebwimmprobe mebr als etwa 5 brandige Körner, 
80 wird das Kintaueben in die Flüssigkeit angewendet; kommen 
weniger oder gar keine kranken Körner num Vorsebein, dann ist dies 
ein Leweis, dass der ^.nsteekungsstokk nur in geringer Nenge vor-
banden ist und eine Lesprengung des Kornbaukens vollständig binreiebt. 
In Vorstellendem ist der I^lugbrand des Weinens niebt berüek-
siebtigt worden. Dieser kommt in Westeuropa im Winterweinen kast 
nie vor, sondern nur im Lommerweinen. ^r verbält sieb nu den Lein-
Mitteln äbnlieb wie der Nugbrand der Werste und sebwindet desbalb 
nur langsam und stukenweise. Kur dureb die Warmwassermetbode, 
naeb 8-stüncligem vorberigen Weieben der Laat in kaltem Wasser, kann 
sowobl der I^lugbrand der (Werste wie der des Weinens dureb eine 
einzige Lebandlung vollkommen beseitigt werden. 
L e i n u n g  d e s  K o g g e n s .  
Diese gesebiebt am besten mit Hülke der L! e r e s - W e i n e n -
Leine und nwar nur naeb der l^eberbrausungsmetbode und gann auk 
dieselbe ^.rt wie beim W^einen. 
Lebliesslieb mag noeb bemerkt werden, dass die (üeresbeinung 
in der praktiseben l^andwirtbsebakt in Dänemark und Lebweden 
kesten k'uss gekasst bat und dort in niebt geringem Nasse besonders 
auk den grö8seren (Gütern angewandt wird. 
Kui'iei' kei'ielit iide«' Ssstlll»'». 
Die abnorme Witterung des Lommers 1901 war kür vergleiebenäe 
^.nbauversuebe mit Korn die denkbar ungünstigste, und dürken wir 
uns desbalb niebt auk sebematisebe Darstellungen der gewonnenen 
Ver8ueli8r68u1tate einla88en, 8ondern mü88en uns darauk besebränken 
die in diesem dabre gemaebten Leobaebtungen in kurnen ^ügen 
wiedernugeben. 
25 
( W e r s t e  b a t  g m  m e i s t e n  u n t e r  ä e r  D ü r r e  g e l i t t e n .  D i e  v o n  
äem Verbände eingskübrts krsntiesgsrsts wurds in diesem dabrs 
vsrsuebswsise auk mehreren Hütern angebaut. Die Krentieegerste 
ist bekanntlieb eine 2-nsiligs, (grobe) ergiebige, niebt sebr anspruebs-
volle Nalngsrsts und muss, wie alle 2-nsiligsn Hsrstsngattungsn, sebr 
krübneitig ausgesaet werden. Die uns kreundliebst Zugesandten Nit-
tbeilungen über die mit der Krentieegerste in diesem dabrs gemaebten 
Lrkabrungsn sind reebt günstige, ausgenommen einen Kall, wo völlige 
Nissernte inkolge der Dürre beriebtet wurde, ^.us ^Vddaksr wird 
14 I^ook a 108 ^ boll. gemeldet ; aus Homsln 12—13 l^ook ä 107 T 
boll.; katbsbok bat das elkte Korn geerntet; dsndsl in Estland sebiekts 
eine sebr seböne Laatprobe — 112 T boll. — und bat 1000 kud 
dieser Laat abzugeben. Im Kellinseben baben mebrere Herren Kren-
tieegerste gebaut, mit günstigem kesultat. kt. Ksksrat der kernau-
kelliner landw. 8itnung 25/IX 01. siebe kalt. Woebsnsebr. 45 
8. 606, bat Herr von Livers-kuseküll gann vortrekkliebe Resultate 
srnislt, I^err von öoek-^su-kornbusen bat 14 kook Krsnties-Hsrsts 
a III A boll. geerntet, wäbrend er von der 4-nsiligsn kandgsrsts 
bloss 12 Dook ä 98 T boll. erntete. In I^eu-XVoidoma wog die 
Krentieegerste 118 T boll., die 6-nsiligs I^andgerste nur 97 A boll. 
Krentieegerste wird seit dabrsn als 8ebwedens und Dänsmarks 
vortbeilbakteste Nalngerste angeseben, wesbalb man annebmen kann, 
dass aueb die bissigen krovinnen diese (Gattung mit krkolg anbauen 
werden. Nan dark siebsr voraussetnen, dass 2-neiIige Nalngerste 
aueb von bissigen krauereien als solebe benutzt werden wird, sobald 
sie in genügender Nenge vorbanden ist, — und sind solebe källe 
aueb sebon in diesem -labre beriebtet worden. In Wirtbsebakten mit 
besseren kodenverbältnissen und besserer Oultur, die in der l^age 
sind krübneitig nu saen, wird krentieegerste bedeutend grössere krträge 
von besserer Qualität geben, als unsere 6-neilige kandgerste. In 
soleben ketrieben wird man wabrsebeinlieb dabin gelangen, die kand-
gerste mebr als ^lotbbebelk nu betraebten. lbrer kürneren Vege-
tationsperiode wegen wird sie aber in unserem Kornbau immer 
einen bedeutenden klatn einnebmen. 3andboden und weniger eulti-
virtes kand wird der 6-neiligen Herste vorbebalten bleiben. 
Dass 2-neilige Herste krüb gesaet werden muss und somit von 
der krüb^jabrskeuebtigkeit immer den grösseren I^utnen bat, ist ein 
Vortbeil, der den Lrkabrungen, die man bier im kande mit 8ebwert-
baker gemaebt bat, analog und daber von beaebtenswertber kedeu-
tung ist. Ausser der krentieegerste mit ibrer 8valöker korm „krineesse^, 
muss unter den bier im kande versuebten 2-neibgen Herstsngattungsn 
dsr llannagsrsts Lsaebtung gssebsnkt wsrdsn. 
Lebwsdsn bat in den lstntsn dabren dank der Institution 
Lvalök eine keibe vornüglieber Korngattungen bervorgebraebt, denen 
sowobl im In- als im Auslände grosse kedeutung nugesebrieben wird; 
e i n e  d a b i n g e b ö r e n d e  v o r n ü g l i e b e  H a k e r g a t t u n g  i s t  d e r  I ^ i g o w o - H a k e r ,  
von weleber Hattung der Verband im kauke der beiden letnten dabrs 
kleinere Nengen von Laesaat importirt bat. Der I^igowo-Haker 
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neiebnet sieb dureb ein steikes Ltrob von mittlerer Ergiebigkeit aus. 
Das Xorn ist ein sebr volles, von bobem und sebr bobem Hewiebt. 
Die Xornerträge sinä meistens sebr gm und von bübseber, beller 
I^arbe. Das im <Iabre 1900 liier nu Dande geerntete I^igowo-Xorn 
wog durebsebnittlieb 93 S boll.; im vergangenen Lommer war (las 
doli. Hewiebt ein nieclrigeres, aber verbältnissmässig gut. In Danen-
bok ist aut 13 Dookst. 32 Dook pro Dookst. geerntet woräen mit 
einem Hewiebt von 85—86 S boll.; Kendel bat ein sebr sebönes 
Verkauksquantum von 88—89 Ä doli.; ein Versuebskeld in Xawersbok 
kei äurjew (Dorpat) ergab 50 Rud ä 85 lioll. ein Versuebskeld in Xeu-
Luislep ergab 25 Dook pro Dookst.; in Norsel ist 18 Dook a 80 A lioll. ge-
erntet woräen, unä mebrere Herren meläen sebr günstige Resultate 
obne näbere Angabe äer ^ikkern. In nwei Bällen bat sieb äer Digowo-
Haker niebt besonäers ausgeneiebnet, in einem äieser beiäen ^älle 
bat er nur 76 '/^ T boll. gewogen, .^uk Noorboden in ^estama bat 
er sieb niebt bewäbrt. 
H i g a n t b a k e r  i s t  b i n s i e b t l i e b  ä e s  l ' x p u s  e i n  ä e m  D i g o w o  s e b r  
äbnlieber Haler unä bat wie äieser ein sebr volles Korn. Die Lr-
träge sinä bekriedigend gewesen. Xerstensbok unä ^abbiker meläen 
24 Dook, mebrere anäere Hüter 16—20 Dook. Die von uns gemaebten 
Hewiebtsbestimmungen sebwanken nwiseben 86 unä 89 S boll. Hi-
gantbaker wirä als wenig anspruebsvoll gelobt. Die beiäen Hattungen 
I^igowo- unä Higantbaker sinä sebr krübreilend, unä dark man, um Riese-
lung nu vermeiäen, äen riebtigen Zeitpunkt äes Lebnittes niebt verpassen. 
Die Versuebe neigen, äass L e bw ar n b ak e r, Hross-Nogul 
aus Lvalök) äer besonäers kür äie grossen eultivirten Noräste 
von Nittel- unä I^ord-Lebweden genüebtet woräen ist, sieb wobl 
mit unserem gewöbnlieben Dand- unä Lebwertbaker messen kann 
unä diesen, was Ltroberträge anbelangt, sogar bedeutend über-
trikkt. Doeb kommt er den edleren (Gattungen niebt gleieb. Lein 
ganner ^pus ist ein sebr robuster mit kräktiger Llatt- und Wurnel-
entwiekelung. Nöglieberweise wird er sieb auk eultivirtem Noor aueb 
bier bewäbren. ^.iik gewöbnliebem ^ekerland verliert er seine in-
tensiv sebwarne Varize, die in sine unreine graue I^arbe übergebt. 
Lr niebt augensebeinlieb einen etwas keuebteren Ltandort vor. 
Oer Lvalöker-Haker „Uvidling" und der dänisebe Iraker „Hrsnaa^ 
babsn sieb vsrsuebswsiss ssbr gut bewäbrt. Wir werden aber wie 
gesagt in diesem äabre niebts ^läberes darüber beriebten, sondern 
lieber die Versuebsresultate kommender ^abre abwarten. 
Vergleiebende ^nbauvsrsuebs mit Herste sind dureb die Dürre 
völlig verniebtet worden. Einige Versuebe mit sebwediseben Lommer-
weinengattungen baben keine nennenswertben Resultate ergeben. 
In einer, in der Ralt. Woebensebr., stattgekundenen Diseussion 
wurde mit Reebt von saebverständiger Leite bervorgeboden, dass es 
kür ein Auebttbier niebt allein genügt aus guter Familie ^u stammen, 
sondern es aueb im Lesitn der guten Ligensebakten der guten 
Familie sein muss, wenn es Anerkennung und Rreis als ^uebttbier 
baben soll. I^alls l^etnteres niebt der I^all ist, bat der Xäuksr ent-
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sebieden äie Lrlaubniss im Aweikel nu sein, ob das l'bier die guten Ligen-
sebakten der Familie oder seine eigenen sobieobten vererben wird. 
Dasselbe maebt sieb aueb beiin Xornbau geltend. 
^ueb bier inuss in erster l^inie die gute und wertbvolle 
Familie berüeksiebtigt werden, in nweiter I^inie ist es aber von 
grosser Bedeutung, dass das als Laatkorn angebotene Quantum aueb 
in so bobein Hrade als möglieb die erwünsebten Ligensebakten deut-
lieb neigt. In diesein Runkte wird aber sebr okt gesündigt, und eine 
grosse Nenge der uns Zugesandten Laatkornproben müssen wir nu-
rüekweisen, nur weil sie niebt init genügendem Verständniss geerntet 
und geputnt worden sind. 
Ls ist eine Lrkabrungstbatsaebe, dass eine sebleebt ausgebende 
Laat sieb niebt mit einem blossen Hinweis auk die gute Familie 
als Laatkorn verkauken lässt, sondern wenn der Xäuker Laatkorn 
einer tbeuren (Gattung kaukt, so verlangt er aueb ein gleiebmässig 
gut entwiekeltes Xorn von gleiebmässiger I^arbe und gutem Hewiebt. 
Kendel bat in diesem ^abre von l^igowo-Haker eine in ^jeder Leniebung 
ebenso seböne und belle Laat, wie die aus dem Auslände importirte 
Nuttersaat, geerntet, wäbrend wir gleiebneitig von versebiedenen 
Hütern eine viel dunklere und buntere Laat von geringerem Wertbe 
geseben baben, 
I^ässt man das nu Laatnweeken bestimmte Xorn im Allgemeinen 
niebt vislleiebt allnu lange avik den Leitern liegen, wo es dem liegen 
und weebselnder Witterung ausgesetnt ist, anstatt dasselbe so sebnell 
wie möglieb einnukübren? 
Von llen kübenfelllei'ii I.ivlsiill8 13M. 
Einige in Futterrüben bau, re8p. kunlielrüben- unli 
öurkanenbau gegammelte Lrfabrungen 
von L. Olausen-RaiZlÄ. 
Die sieb stets in unseren Rrovinnen vergrössernde Viebnuebt 
maebt die ?rage brennend, auk welebe Weise die Nilebproduetion 
dureb ^nbau versebiedener I^utterkräuter am billigsten erböbt werden 
kann, damit der ^nkauk künstlieber Futtermittel so viel wie möglieb 
eingesebränkt wird. 
Neiner ^.nsiebt naeb kommt bier in erster I^inie der Rübenbau 
in Letraebt, und ieb muss bebaupten, dass kein anderer ^nbau, 
wenigstens bei meinen Verbältnissen, so rentabel sein kann, wie 
dieser, ^un bebaupten wobl viele I^andwirtbe, dass der Rübenbau 
ein nu kostspieliger und unsieberer sei, — und vielkaeb ist diese 
^nsebauung dureb maneberlei misslungene Versuebe begründet, ^jedoeb 
müssen diese wabrsebeinlieb meistens unriebtiger Lebandlung ^uge-
sebrieben werden. 
Unsere I^aebbaren im Westen bauen in demselben l^mkang 
Rüben, wie bier Xartokkeln angebaut werden, und nablen einen ^age-
lohn (kür Weiber) von 75 Hop. — 1.25 Hop., unä dennoeli sebätnen 
äie dortigen l^andwirtbe ibre Rübenkelder als äie rentabelsten. liier 
?u I.and6 nablen wir bloss 30—35 Hop. pro Weiber-^ag, unä äa meines 
Lraebtens äie klim atiseben Verbältnisse bier kür Rübenbau äen dortigen 
niemlieb gleieb sinä, so inüssten wir aueb bier init gleiebem oäer noeb 
grosserein Lrkolge Futterrüben bauen können, ^ueb inöebte ieb noeb bin-
nukügen, äass Rübenkutter niebt allein kür äie Nilebwirtbsebakt, sonäern 
aueb kür Viebnuebt unä Nastung von grosser Bedeutung sein kann. 
Die Rübeneultur ist besonäers von kolgenäen I^aetoren abbängig. 
1. Bodenbearbeitung vor unä naeb äer Aussaat, sowie aueb äie 
Vorkrüebte. 
2. Lodeneultur unä Düngung. 
3. Wabl äer riebtigen Laaten unä Laatgattungen mit Rüeksiebt 
auk äie versebieäenen Loäenverbältnisse. 
leb bin nu äer Deberneugung gelangt, äass wenn man obne 
grössere Unkosten eine gute Lrnte ernielen will, man nur Rübenlanä, 
welebes in guter Hultur unä mögliebst krei von Wurnelkraut ist. 
wäblen äark. Andererseits ist es ^a möglieb äureb Rübenbau ein 
?elä von Dnkraut nu bekreien, was ^jeäoeb selbstverstänälieb nur auk 
Kosten äer Rentabilität äes Anbaus gesebeben kann. Ls ist mir in 
äen letnten 2 äabren gelungen mebrere I^ookst. Landes, äas von t)ueek-
wurneln gann äurebnogen war, äureb Runkelrübenbau nu reinigen, 
äennoeb babe ieb in äer Zeit 250 I^ook Rüben pro l^ookst. geerntet. 
BeUäukig muss bemerkt weräen, äass man äieses Experiment nie mit 
Lurkanen auskübren sollte. 
Nein ganner Rübenbau basirte bis ^etnt auk Ltalläüngung, unä 
nwar babe ieb 35—40 Linspännerkuäer pro I^ookst. angewanät. Kunst-
äünger babe ieb wenig gebrauebt; ein Versueb mit Hbilisalpeter bat 
bei Runkelrüben vortbeilbakte Resultate ergeben, wäbrenä bei Lurkanen 
kaum eine Wirkung nu merken war. 
Im I^auke äer letnten 7—8 ^abre babe ieb mit äer Wabl von 
Vorkrüebten versebieäene Rroben gemaebt; ieb babe Rüben naeb 
Roggen, Herste, Kartokkeln unä Wiekbaker gebaut, wonaeb ieb sebr 
versebieäene Resultate ernielte. leiebt allein äie Kosten kür äas <Iäten unä 
äie anderen Reinigungsunkosten waren sebr versebieäen, sonäern aueb 
äie Erträge und dadureb die gan^e Rentabilität. Neine Durebsebnittsernte 
in Runkelrüben betrug gewöbnlieb 250—400 l^ook pro I^ookst., in 
Burkanen 350—500 I^ook. 
^.uk Hrund meiner Lrkabrungen der letnten 3 äabre ist W^iek-
baker die vortbeilbakteste Vorkruebt kür Rüben, und tbeile ieb naeb-
stebend kurn mit, wie die Rübeneultur ^etnt bei mir ausgekübrt wird. 
Das 3-Mbrige Kleekeld wird, naebdem es Lnde <luli abgeweidet 
ist, klaeb gestürnt und glatt geeggt. Im Leptember werden 35—40 lZin-
spännerkuder Dünger aukgekübrt und auk 6—7 Avil eingepklügt. Vor 
dem l^rost babe ieb ein- bis nweimal das I^eld mit der sebwediseben 
Lgge durebgeeggt. Im kolgenden k'rüb^abr wird "Wiekbaker gesaet. 
-dieser dann später grün abgemäbt und das k,and dann wieder auk 
6—7 Zoll gepklügt, wonaeb im derbst noeb ein paar mal geeggt wird. 
Im l^rübMbr darauk wird 7—8 Zoll tiek gepklügt und die I^urebensoble 
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mit. äem Hakenklug gelockert, danaeb wird glatt geeggt unä mit äem 
Hakenpklug Zureden genogen, unä nwar niebt man äiese etwas 
sebmäler, als kür Xartokkeln üblieb. Unmittelbar naebber weräen äie 
Rüben gesäet. Die l^rüb^abrsbearbeitung äes Lodens wirä so sebnell 
wie möglieb vollzogen, äamit keine Winterkeuebtigkeit verloren gebt. 
Dureb äieses Verkabren ist es mir gelungen äas Unkraut so 
niemlieb nu verniebten unä äaäureb nugleieb äie Ausgaben kür äas <Iäten 
unä Reinigen um äie Hälkte nu verminäern. Lin nweiter Vortbeil liegt 
in äem Imstande. äass äer Dünger gut verrottet ist, was besonäers 
kür äen Nörenbau von Ledeutung ist. Nan bat in äen Lurkanen keine 
>Vürmer unä beim <Iäten keine Lebwierigkeiten mit unverrottetem 
Ltrob. wie es äa äer I?a11 ist, wo krisebe Ltalläüngung gegeben wirä. 
Xaeb Beendigung äer Aussaat muss man vor allem äarauk 
aebten, äass äas Dnkraut, sobald es sieb neigt, gleieb verniebtet wirä. 
Lebon 8—10 läge naeb der Aussaat wird das Rübenkeld mit dem 
Hakenpklug durebgearbeitet; nur muss man dann aukpassen, dass 
die Laatrinne niebt gedeekt wird. Lei kleissigem (?ebraueb des Haken-
pkluges und der liandbaeke wird die Arbeit des äätens sebr verringert. 
In Lenug auk die Wabl von Runkelrübengattungen empkeble ieb 
kür leiebteren Humusboden und kür lebmigen Roden gelbe Larres, 
kür niedrigen Loden IZlvetbam, und kür sebweren I^ebmboden Leken-
dorker. Lurkanen gedeiben am besten auk leiebtem Humus, sowie 
aueb auk moorigem Loden, wogegen I^ebmboden niebt kür Lurkanen 
nu smpksblsn ist. Von Lurkanen empkeble ieb besonders lange, 
weisse, grünköpkige Wbite Lelgian und rotbgelbe Lbampion. l^etntere 
bat sieb bei mir als die vorteiblbakteste Lorte erwiesen und ist aueb 
sebr baltbar. 
Nein er Lrkabrung naeb ernielt man bier in Xordlivland grössere 
Erträge in Lurkanen als in Runkelrüben, indem man ausser den 
gleiebgrossen oder grösseren XVurnelerträgen aueb ein bedeutend 
wertbvolleres Xraut bat. leb küttere mein Vieb 4—5 Woeben bin-
dureb 2 mal täglieb mit Lurkanenkraut von 13 Ookst. und babe da-
dureb 1000 l^ook Lurkanen erspart, welebes Quantum ieb in der-
selben Zeit bätte verküttern müssen. Die Nileberträge baben sieb 
auk derselben Höbe gebalten wie bei der Fütterung mit Wurneln. 
Dureb intensiveren Rübenbau ist es mir gelungen meine Viebberde 
auk 25—30 Ltüek nu vergrössern und gleiebneitig die durebsebnitt-
lieben Nileberträge nu erböben. 
Lebliesslieb möebte ieb meine Lrkabrungen binsiebtlieb der 
^ukbewabrung der Rüben nur Xenntniss bringen, Lurkanen steben 
den Runkelrüben insokern etwas naeb, als sie keinen Druek 
in den Neimen ertragen. Werden sie nu starkem Druek ausge-
setnt, erbitnen sie sieb und verkaulen naeb kurner Zeit. Da ieb 
niebt genügende Xellerräume babe nweeks ^.ukbewabrung der Rur-
kanen, so wandte ieb in den letnten 4 <Iabren kolgende Netbode 
an. In die Lrde wird eine Orube von 7 I?uss Kreits, 7—9 I^aden 
I^änge und 1—l'/z k'uss lieke gegraben. Die ausgegrabene Lrde 
wird wallartig ringsum den Rand der (Zrube aukgesebüttet. Xaeb-
dem die Orube mit Lurkanen geküllt worden ist, werden Xleeleitern 
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darüber gelegt und die unteren Lnden derselben eingegraben, um nu 
verbindern, dass die Neimen nu boeb werden. Darauk küllt man den 
Raum unter den Leitern mit Rüben aus, lässt aber ea. 1 ?uss unter 
der spitne krei, damit genügende Ventilation vorbanden ist. vis I^ei-
tern werden auk gewöbnliobe Weise mit strob und Lrde bedeekt. 
Die beiden Lnden der l^eime werden bei Eintritt starken Drostes nur 
sebwaeb bedeekt. um die Ventilation nu kordern. ^.uk diese Weise 
verbindert man, dass die Lurkanen einem starken Druek ausgesetnt 
werden, und gleiebneitig bat man eine I^eime, aus der man im Win­
ter die Rüben leiebt berausbolen kann. 
küben -^nbauvei'8ueke 
voll AI. k>. im ?etersburZer (Gouvernement. 
Zwei livländisebe l^ookstellen I.and, die im sommer 1900 mit Kar-
tokkeln bexklannt waren, wurden naeb der Krnte mit ea. 3000 ?d. stall-
dünger bekabren und derselbe mit einem sebwingpklug, dem ein Haken-
pkug kolgte, tiek untergexklügt und auk die raube I^urebe 18 Ld. lbomas-
seblaeke, 60 ?d. ^.sebe und 60 ?d. Kalk gestreut. Im ^rübling 1901 
wurde das Ltüek gleieb naeb dem Lebwinden des Lebnees mit 24 ?d. 
Kainit bedüngt und abgeeggt, am 2 7/IV gekordet und mit 18 ?d. Obili-
salpeter und 18 ?d. Luperpbospbat bedüngt; naeb dem Lineggen des 
Kunstdüngers wurde gewalnt und am 28/IV gesaet. Lesaet wurden: 
1/2 l^ivl. l^ookst. mit 8 S Larres 
'/z „ „ » 8 A Original. Kiesen Walnen 
Vz » ,, 8F Llvetbam 
„ „ „ 4A Wlnte Lelgian. 
Die Laat erkolgte vermittelst einer amerikaniseben Rübensaema-
sebine auk klaeber Lrde obne Kamm, nur in einer Reibenweite von 17". 
naeb erkolgter Laat wurde das Ltüek abgewalnt: In I^olge der Dürre 
keimte die Laat sebr langsam, und waren die Lklannreiben lange 
Zeit, nur dureb die nwiseben die Rübensaat gemisebten (rerstenkorner 
die sebnell wuebsen, nu erkennen. Da die Rübensaat niebt aukkam, 
so wurde nwiseben den dureb die Hungen Oerstenpklannen maskierten 
Reiben gebaekt, was ^ur I^olge batte, dass sieb die Hungen Rüben-
pklänneben bald neigten. Diese erste Haeke erkolgte am 19/V. ^.m 
2/VI wurden die Rüben auk ea. 8—9" vereinnelt und wieder gebaekt, 6 ?d. 
Obilisalpeter ausgestreut und in den Reiben noeb einmal gebaekt. 
Xaeb der nweiten liaeke begann das Waebstbum der Rüben siebtbare 
I^ortsebritte nu neigen; ein Versueb mit einer Lkerdebaeke nu arbeiten 
wurde aukgegeben, weil die Drillreiben nu eng waren und Rüben ver-
letnt wurden. — Die weitere Rklege besebränkte sieb auk gelegent 
liebes liaeken und «läten soleber stellen, die vom Dnkraut nu sebr 
überwuebert wurden. — Die Krautentwiekelung der Rübensorten 
war eine gann versebiedene; Das Kraut der „Larres" batte aueb 
wäbrend der grossten lroekenbeitsperiode ein verbältnissmässig krisebes 
^.usseben, wäbrend das der „Riesen Walnen" und „Llvetbam's" gann 
welk geworden war. 
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Die ^.uknaüme erkolgte am 29/IX unä er^ab kolKenäe Ks8ultate: 
'/z I^t'st. Larre8 erZab 655 ?uä. 
'/z „ Kie8en Walnen „ 640 „ 
^/, „ LIvetdam „ 605 „ 
8omit 1'/, livl. I.ook8t. 1900 ?uä unä 1 livl. I^kst. 1266'/z kä. 
Die Ko8ten äer küben 8inä kolZenäe i 
a) VÜNKUNK 12 ?uä (Ülnli ä 180 Kop. . . . 21.60. 
2/g äer ^U8Zaden kür äen üdriZen KunstäünZer 19.20. 40 kdl. 80 Kop. 
b) 24 S Küden8aat äureli LenuZ au8länä. Laak 
8elir vertlieuert . - , 10 „ 32 „ 
e) laKelolin dei äer Laat, LearbeitunZ, Lrnte ete. 39 „ 95 ,, 
91 kbl. 07 Kox. 
oäer pro Luä küden 4,8 Oop. Lei äer LereelinunZ äe8 laZe-
1oliN68 8inä äie ^ .u8Aaden kür OünZerkulire unäLkluZ nielit miteindeZrikken, 
8vnäern nur äie la^e vorn Le^inn äer ^.U88aat bi8 nur ^ulnalime. 
Wäre 68 mvAlieli Kewe8en äie küden init äer Lkeräeliaeke nu dear-
deiten, 80 hätten 8ieli äie ^u8Zaden kür LeardeitunK walir8elieinlieli 
wesentlieli billiger K68tellt. 
Die '/z l^ookstelle Lurkanen war init 4 S Wilite Lelgian Laat 
deärillt woräen unä er^ab 480 ?uä Lurkanen. — Die OünKunK äer 
Lurkanen war äi68e1de wie äie äer küden, Ki8 auk 2 ?uä Olnli, äie äen 
liüden al8 KopkäunK ZeZeden wuräen unä äie Kv8ten 
betrugen pr. livl. I.00k8teIIe 10 kdl. 
Die Laat 4 S W. L. 2 „ 20 Kop. 
LeardeitunK unä ^.uknatnne 12 „ 
in Lumma 24 kdl. 20 Kop. 
80 äa88 äa8 ?uä Lurkanen 5 Kop. Ko8tete. lek Zlaude, äa88 äa8 I.anä 
kür Lurkanen nielit tiek ZenuZ ^exklü^t woräen war, äieselben au88eräein 
eins 80 8tarke Kun8täünKunK nielit lotinen; unä äie Kosten derselben 
8ieli in I^olAe äer 8tarken Kun8täünKerKaden 80 lioeli gestellt liaben. 
Lin nweite8 Ltüek I^anä von 2'/^ l^ook8t. war ini Ilerd8t 1900 
mit ea. 2000 ?ä. LtalläünKer deäünZt, äer Dünger unterZepklü^t. 
auk äie raulie I^urelie 24 Luä llioma88eli1aeke, 65 ?uä X8elie, 
65 ?uä Kalk au8K68treut woräen, iin k'rülilinA 1901 erliielt äa88e1be 
24 l?uä Kainit, 18 ?uä Luperpliv8pliat, 8owie 12 Luä <Ülii1i8a1p6ter 
Zleieli naeli äein KoräpkluZ unä kurn vor äeni Lepklannen re8p. Dril­
len äer Laat. Oa8 Ltüek war init kolZenäen Lklannen d68te11t: 
Lrnte 
I^ook8t. Kepklannte Kiesen Walnen — 400 ?uä 
2/2 „ ,, Kolilrüden „Lan^liolm" . . . . — 340 „ 
,, am 11/VI Zeärillte Kolilrüden — 265 „ 
'/, „ >, „ „ lurnips Vellow lankarä . — 430 „ 
'/z „ « ,, ,, >, Lortkeläer . . — 450 ?uä 
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La die lurnips auk ea 21" gedrillt waren so wurde nur einmal 
mit der Hand bebaekt, und nwar beim Verbaeken und Vermieden der 
küben, die spätere Laekarbeit wurde mit der Lkerdebaeke gemaebt; 
weleber Umstand die Bearbeitung um ein Wesentliebes billiger 
maebte. Line genauere Kostenbereebnung kür die einzelnen Lorten 
ist niebt gemaebt worden, und ist aus der Lrnte ersiebtlieb, dass 
Vellow lankard und Lortkelder die grössten Lrträge dei gleieber 
Lebandlung gegeben baben. 
Lin drittes Ltüek von 1 Lookstelle wurde im ^Vinter mit ea. 
1000 Ld. Dünger bekabren und der Dünger im Lrübling neitig ein-
gepklügt; dieses Ltüek erbielt keinen Kunstdünger und wurde am Z/VI 
mit lurnips Däles b)chrid dedrillt; in der Glitte desselben ^jedoeb einige 
Leiben mit lurnips Vellow lankard ausgesaet: vis Lrnte betrug nur 
500 Lud pr. Livl. Lookstelle; Die Llätter von Däles b)-brid warsn viel 
kümmerlieber, als die von Vellow lankard; ausserdem waren dieselben 
kast gann von Lrdklöben verniebtet, wäbrend die Blätter von Vellow 
lankard wenig von Lrdklöben gelitten batten ; sebr aukkallend war der 
grosso Llntersebied der Knollen von Oäles bvbrid und Vellow lan-
kard: erstere waren klein und unentwiekelt, letztere kast von doppelter 
(Crosse, obgleieb der Loden und alle übrigen Bedingungen kür beide 
Gattungen dieselben waren, — so dass ieb naeb den in diesem -labr 
gemaebten Lrkabrungen „Vellov lankard" unbedingt den Vorzug vor 
Oäles bvbrid geben muss." 
0 ü n g u n g 8 v e r 8 u e b  b e i  L u r k a n e n .  
8ta>lclüngung contra Kunst6üngung. 
voll V. 'Werneke - - Karriskot. 
Xaebdem sebon krüber wiederbolt Düngungsversuebe mit Kunst-
dünger neben Ltalldung bei Lurkanen gemaebt worden waren, 
bandelte es sieb in diesem -labre darum die Wirkung künstlieber 
Düngemittel allein nu erproben. 
Die mit Lurkanen nu bestellende Lläebe betrug 12 Lookstellen 
durebaus gleiebmässigen Lodens. Ltand der Lurkanen in der Lruebt-
kolge wari Roggen, Klee, Oerste, Haekkrüebte und Lrbsen, llaker. 
— Im Lpätberbst wurden 9 Lookst. mit 50—60 einspän. Ludern 
Ltalldünger gedüngt, wäbrend ebenkalls im Herbst die übrigen 3 Look-
stellen ^e 2 Kaek Kainit erbielten. Im Lrübling aber erbielt 
Lkst. I. 6 Lud boebgrädigen Kuperpbospbat, 17/18 M.^Xaeb Angabe 
Lkst. II. 6 „ Knoebenmebl mit 2—2^ A Ltiekstokk/der Lelbstbilke, 
Lkst. III. 12 „ lbomasmebl. 
^ls Kopkdüngung wurden diesen 3 Lookstellen gleiebmässig ^je 
2 Lud Obilisalpeter gegeben. 
La sebon nur Zeit der Aussaat Dürre berrsebte, wurde vom ^n-
bau der Lurkanen auk Kämmen abgeseben und Lbeneultur angewandt, 
um den in den Lärillen liegenden Lamen soviel als möglieb Loden-
keuebtigkeit num Keimen nukommen nu lassen. Die Kamen gingen 
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reedt gleiedmässig auk. Die Zwisedenräume wurden neitig dedaekt^ 
das Unkraut aus den Bflannenreiden aber erst dured dätsn entfernt, 
als die Hungen Lurkanenpflänneden sebon kräftig angewurzelt waren. 
Das Resultat des Versuedes war folgendes: 
9 I^kst. mit Ltalldünger xadsn duredsedtl. 848 ?d. (377 I^t.) Wur^. u. 293 ?ä. ölät. 
3 „ „ Xunstdünxer ^ „ 1063 „ «475 l^k.) „ „ 318 „ 
und ^var I^ookst. I. ^ „ 1101 « (489 I^k.) „ „ 315 „ 
II. » .. 1096 „ (487 1.t.) ., 315 . . 
III- . . 1007 ., (449 I.f.> ,. „ 323.. „ 
0a8 Hu8ptlan?en cien küben 
von L. karon IZuene, I^elle. 
Leit fast 10 dadren werden in l^elle regelmässig Rüden und 
nwar Lutter-Runkeln angedaut; die ^.ndaufläede dat sied von 1 Oook-
stelle auf 7 doofst. Mdrlied vergrossert und wäedst noed immer von 
dadr nu dadr. Xaeddem versediedene Lrfadrungen gesammelt worden, 
dat sied als die ^weekmässigste ^ndaumetdode naedstedende dewädrt: 
Die Rüdensaat (Lekendorker Originalsaat oder Lekendorfer 
Runkeln aus Criewen) werden 8 läge vor der Aussaat eingeweiedt; 
die Aussaat gesediedt so neitig als möglied in ein sedr stark gedüng-
tes Laatdeet (in den letnten dadren um den 23-sten ^.pril), im Laat-
beet werden die Rübenpflänneden dured öegiessen mit Wasser, dem 
Cdilisalpeter ^ugesetnt ist, so stark getrieben, dass man die federposen-
starken Bklänneden Lnde Nai ins freie Leid pl'lannen kann. Oie Laat-
beete sind natürlied dured däten von Unkraut frei nu dalten. 
Von lZnde Nai ad dis spätestens Glitte duni werden die keder-
posenstarken Rüdenflänneden ins freie Leid in Reiden von 2 Luss ^d-
stand und 1 Luss Bflannweite, gepl'lannt und, falls niedt feuedte Witts-
rung, dsgosssn (gerade wie Xodlpflan^sn); naed etwa 8 lagen lasse 
ied die Bfiänneden noed einmal degiessen und nwar mit Odilisalpetsr 
im Wasser, um das ^nwaedsen nu desedleunigen. 
Oas Leid, weledes im lierdst mit Ltalldünger gedüngt und 13" tief 
deardeitet wurde (von Mnt ad werde ied 16" tief ardeiten können), ausser-
dem eine Düngung mit künstliedem Dünger (ldomaspdospdatKainit) 
erdalten dat, wird im Lrüdjadr dis num Bfiannen mit Bfiug und Lgge 
soweit unkrautfrei gemaedt, als irgend möglied; naed dem Rt'lannen 
wird einmal mit dem Rklug gedäufelt, dann gewödnlied noed 1 mal, 
nuweilen aued 2 mal mit der lianddaeke gedaekt. Im Herbst (in der 
Regel in den ersten lagen Oetober) wird geerntet; die gesammte Lrnte, 
welede im dürren dadre 1901 von 7 doofst. 1900 Lf. Rig. detrug, 
wird allmädlied dis Anfang Nai verfüttert. 
Bevor der Rüdendau dier nu einer ädnlieden oekonomiseden 
Bedeutung gelangen wird, als dies im Auslands der Lall ist, und 
devo rsied eine allgemeine Praxis in dem Rüdendau ausgsdildst dadsn 
wird, wsledsr sied ^edsr Landwirtd in den Hauptpunkten rudig an-
sedliesen kann, sind sedr viele Vorversuede erkorderlied. 
3 
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Unsere speeikiseden klimatiseden unä wirtdsedaktlieden Verkält-
nisse verlangen von dem Rüdenisüedter in vielen Runkten sin seldst-
ständiges Vorgeden. Desdald dark man sied niedt dlindlings 
von der reieddaltigen ausläncliseden l^itteratur üder Rüdendau als 
einnigem l^üdrer leiten lassen. Xur die an Ort unä Stelle in praxi 
gewonnenen Resultate sinä geeignet äas Vertrauen auk äiese neue 
intensive Kultur nu dekestigen unä nu kördern. Dader muss man aued 
denjenigen Herren, äie solede Versuelie maeden unä üder äieselden 
rekeriren, sedr dankdar sein, ^eäer einnslne äer odenstedenden öe-
rielite entdält wertdvolle ^ingerneige unä Anweisungen, äie vielen 
Rüdennüedtern unä I^andwirtden von öecleutung sein dürkten. 
llerrn Clausens starke Rointirung äer Bedeutung äer Wadl 
von Vorkrüedten ist sedr deaedtenswertd: äenn es ist sedr ge-
kädrlied unä ^edenkalls immer sedr tdeuer mit einem stark von 
Unkraut üderwuederten Rübenkelde annukangen, desonäers in Bällen, 
wo mit ungeüdten beuten geardeitet wirä. Lin üppiger Wiekende-
stanä ist entsedieäen kein sedleedter Unkrautvertilger. ^.ued ist 
Ilerrn Clausens Anweisung kür äie ^.ukdewadrung äer Rüden in Neimen 
sedr gut unä naedadmenswertd. 
Wie aus äem ösriedt äes llerrn Clausen ersiedtlied ist, wirä 
äas l^slä, weledes Nödren tragen soll, sedon anäertdalb ^adr vorder 
mit Ltalläung geäüngt, unä rätd Herr Clausen äireet äavon ad ein 
Nödrenkelä mit krisedem Ltalläung nu äüngen. Dieser Ratd stedt in 
dester Dedereinstimmung mit äen l^rkadrungen, äie anderweitig ge-
maedt woräen sinä, aued äie von Ilerrn Werneke rekerirten Düngungs-
versuede dei Lurkanen stimmen diermit üderein. 
W^enngleied also Lurkanen verrotteten Ltalldung äem kriseden 
Ltalläung vornieden, so äark man äaraus äoed niedt sedliessen, äass 
äieses aued dei Runkelrüden äer I^all sein müsste. Runkelrüden ver-
langen im (?egentdeil sedr viel leiedtnugänglieden Ltiekstokk, was 
aued äaäured dewiesen wirä, äass Runkelrüden unä Zuekerrüden 
seldst dei äen desten (üulturdeäingungen immer günstig auk eine 
Xopkäüngung von Odilisalpeter reagiren. ^.lso muss äas Runkel-
rüdenkelä immer im Herdst vorder mit Lralläünger geäüngt weräen. 
8o maneder Laek (^dilisalpeter unä anäerer tdeurer Kunstdünger 
konnten erspart werden, wenn der äauede niedt in den meisten Bällen 
ein Xanal num ^.dkliessen und Versedwinden okken stände. 
l^denso wie man sied in der I^andwirtdsedakt von dem Linkauk 
tdeurer Futtermittel !ZU emaneipiren suedt, so wird man gewiss gleied-
kalls darnaed streden müssen, sied von der tdeuren Xunstdüngung so 
weit als möglied krei nu maeden, und nwar in erster l^inie dured 
geringere Versedwendung des eigenen stalldüngers. 
Die von Ilerrn N. R. im Retersdurger (Gouvernement ausgeküdrten 
^ndauversuede sind ^ja meistens als Varietät«versuede nu detraedten. 
Bemerkenswertd ist die krüde ^ussaatsneit — ^nde ^pril. Rüden 
müssen üderdaupt krüd gesaet werden, kalls gute Resultate ernielt 
werden sollen. 
Dass die Rüdenerträge im Retersdurger Gouvernement so gute waren, 
ist sedr deaedtenswertd, da ^a genanntes (Gouvernement in klimatiseder 
35 
Leniedun^ niedt sedr begünstigt ist. Oer geedrte Rekerent dat gewiss 
Reedt. wenn er glaubt etwas nu viel Kunstdünger gegeben nu baben; 
trot^dein stellen sied die Lroduetionsunkosten doed niedt allnu doed. 
Leine Leodaedtungen detr. lankard Vellow, p^nsk Lortkelder 
und Däles d^drid stiininen aued mit denen anderer Herren überein. 
80 sind in Xawersdok dei Dorpat in diesem dadre von pMsk Lortkelder 
309 l^ook, Vellow lankard 200 k,ook und Däles d^drid nur 160 l^ook 
geerntet worden. Der Verband wird in der Zukunft nur die beiden 
Gattungen p^nsk. Lortkelder und Vellow lankard küdren. 
Der ^uksatn des Ilerrn Laron Huene derüdrt eine ^rage von 
grösstem Interesse: Ist es vortdeildakter die Runkelrüden direet auk 
das ?eld nu saen oder aus dem 8aatdeet ausnupklannen? 
Laron Iluene küdrt naedstedende 4 Vornüge kür das ^.uspklannen 
der Rüden an. 
1. (Geringerer 8aatverdraued. 
2. 8iedrere Lrnte, da man die dugendentwiekelung der 
Lklannen im kleinen 8aatde6t dured Legiessen, Odilidüngung, iin Xotd-
kall sogar Ledeeken (gegen prost) in der Hand dat. 
3. Bequemeres Reindalten der Rüdenkelder, da clie Haupt-
verniedtung des Dnkrauts vor dein ^.uksediessen der Rüden vorge-
noininen wird, dader dilliger ist als diernulande das Haeken, däten ete. 
dei der Aussaat. 
4. Dured Xaedpklannen lässt sied ein gleiedmässigerer lürtrag 
dei gepklannten als dei gesaeten Rüden ernielen. 
Wenn man (Fslegendeit gedabt dat das Rüdenkeld in Oelle, kurn 
naeddem es depklannt war. nu seden, so muss inan gesteden, dass 
es einen duredaus vornüglieden lZindruek maedte. Der Rklannendestand 
war duredweg ein sedr gleiedmässiger, und odne pedlstellen. ^.ued 
waren die Lklannen damals dedeutend vorgesedrittener, als auk den pel-
dern, wo die Rüden gesaet waren. Ls würde von dodem Interesse 
sein, genaue ^.ngaden üder die Letriedsausgaden, sowie aued üder die 
Ernteerträge von depklannten und desaeten Rüdenkeldern nu erdalten. 
Wadrsedeinlied wird die Antwort auk diese präge dadin lauten, dass 
wädrend es kür Kurland und 8üdlivland undedingt sied empkiedlt 
äireet auk das peld auszusäen, es kür Estland und aued vielleiedt kür 
Xordlivland edenso vortdeildakt, oder unter Dmständen vortdeildakter 
sein kann die Rübenpklannsn vorn 3aatbeet auk das peld aus^upklanxen. 
8ed1iess1ied wäre noed annuküdren, dass kast sämmtliede Herren, 
die uns Leriedte üder clie in diesein dadre gemaedten Lrkadrungen 
nugeden liessen, die Larres als äie we^tdvollste Runkelrüdengattung 
dervordeden. ^.ued gedt aus verschiedenen Leriedten dervor, dass 
sied Runkelrüden auk vielen Oütern desser dewädrt daden als Lurkanen. 
Nan kann also niedt undedingt llerrn Olausen's diesdenügliede ^nsiedt 
untersedreidsn. 
^.us den diversen Leriedten ist nu erseden, dass sied die produe-
tionsunkosten in den meisten Bällen auk 4 dis 5 Kop. pro Pud Rüden 
stellen. 8eldst init diesen Produktionskosten ist der Rüdendau ein 
rentadeler, ader init clor Zeit werden die Dnkosten dokkentlied noed der-
adgedrüekt werden können, desonders erst wenn die I^eute medr Dedung 
3» 
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im -läten, Haeken und ^.uknebmen erreiebt baden. 1 ?uä Runkel-
rüden unä Nöbren daden einen k'utterwertb von ea. 4'/^ A. Xorn^ 
1 ?uci lurnips — 3'/^ Xorn. 
^«ksnnes Rvrek. 
lZer ^ekerspörgel (8pei-gu>a maxima) 
'von n. von Stein, LcbönberA, Kurland. 
Oer ^ekerspörgel, weleber in 6er I^rkorm auk leiebten Löäen^ 
besonäers in sebwaeb bestanäenem Lommergetreiäe überall vorkommt, 
gewäbrt in seiner (Xilturkorm äem I^anäwirtbe auk allen niedt nu 
sedieren Löcken eine wertbvolle Orünkutterpklanze, welebe, in äer 
Lraebe angebaut, als Weiäe kür äas Niledvied ausgenutzt wirä. 
Da ied auk äen von mir verwalteten Na^oratsgütern äes Laron 
Korkk, sebönberg-Lrueken seit 3 ^adren spörgel eultivire, so ent-
spreebe ied gern äer ^Vukkoräerung äer Direktion äes Laltiseden 
samenbauverbanäes, üder ineine Lrkabrung mit äieser I^utterpklan/.e 
zu deriedten. Im I^rüdling 1899 maedte ied äen ersten Versued auk 
äem (?ute sebönberg. Xaedäem äas Lraedkelä im Winter mit Dünger 
dekadren woräen, wuräe äerselde im ^.pril gedrsitet unä eingepklügt, 
äanaed äas I^elä adgeeggt unä äie spörgslsaat, 13 S pro l^ookstelle, ausge-
saet; äanaed ein Lggenstried gegeden unä abgerollt. Die Aussaat erkolgte 
naed äem 23. ^.pril. Inkolge nassen unä kalten Wetters kümmerte 
äer Mnge spörgel medrere Wieden unä wuräe tdeilweise von Dnkraut 
üderwaedsen. Lin nweites etwas später destelltes Ltüek im zweiten 
L r a e d k e l ä e  p r o s p e r i r t e  d e s s e r .  L e i ä e  L a r e e l l e n ,  i n  L u m i n a  
e .  4 0  I ^ o o k  s t e l l e n ,  k o n n t e n  v o n  ^ n k a n g  d i s  N i t t e  l u l i  
g e w e i ä e t  w e r ä e n  u n ä  e r n ä d r t e n  s i n e  H e e r ä e  v o n  
e .  5 0  L t ü e k  ^ . n g l e r v  i e d  n i e d t  n u r  a u s r e i e d e n ä ,  s o n -
ä e r n  e s s t i e g ä i e N i l e d  a u e d  a m  z w e i t e n  l ä g e  u m  ü d e r  
2 0  L t o o k  u n ä  d i e l t  s i e d  w ä d r e n ä  ä e r  g a n n e n  Z e i t  ä e r  
Lpörgelweiäe auk gleieder Höbe. Im -ladre 1900 wieäer-
dolte ied äen Versued auk äen (Gütern Ledönderg unä Hermaniseden 
mit noed desserem Lrkolge. In äiesem äabre desäete ied auk äen 
Höken Ledönderg, Hermaniseden unä Nemeldok ^je ein Lraedkelä mir 
Lpörgel unä dade in äiesem äürren Lommer, wo es keinen genügenden 
Xleenaedwueds zur Weiäe gab, äen grössten Vortdeil von äer Lpörgel-
weiäe gebabt, inäem auk allen Höken in äer Zeit äes bittersten Weiäe-
mangels nabezu 3 Woeben Lpörgel geweiäet weräen konnte. 
Die ^.rt äer Lesteilung babe ieb in äer I^olge äabin geänäert, 
class pro l^ookstelle ('/z Dessätine) 20 ^ ausgesäet wuräen unä äass 
clie Laat niebt eingeeggt, sonäern nur mit leiebter einspänniger Läatt-
walze angerollt wuräe, äa äureb äen lZggenstrieb äie sebr keine Laat 
in streiken Zusammengezogen wuräe. Da äer Lpörgel e. 8 Woeben 
naeb äer Aussaat geweiäet weräen muss (äer riebtige Zeitpunkt zum 
Leginn äer Weiäe ist äa, sobalä äie Llütbenknospen weisse spitzen 
zeigen) unä äas Leweiäen einer Aussaat e. l'/z Woeben äauert — 
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weil der Lpörgel naeb dem ^.bblüben nielit mebr so sebmaekbaft ist 
so innss äie Aussaat in nwei Nalen mit llnterbreebung von e. 2 
Woeben gesebeben. Allerdings babe ieb in äen beiden letzten dabren 
mit troekenem I^rübMbr clie Leobaebtung gemaebt, äass äie erste 
Aussaat äas weitaus beste Resultat gab. Oer Loden war auk allen 
Lareellen last durebweg leiebt. Oes Vergleiebes balber regte ieb 
einige Xaebbargüter mit sebwerem Loden ^u Versueben an; doeb 
baben sieb dort — wobl aueb tbeilweise dureb die lroekenbeit der 
beiden letzten l^rüb^abre — totale Nisserfolgs ergeben, lliernaeb 
kann ieb die Oultur des Spörgsls für's Lrste nur auk leiebtem Lodeu 
befürworten, lm l^rüb^jabr 1901 bestellte ieb aueb kür das Out Lrsskulu 
desselben Lesitzers Spörgslsaat, und ist man in ^jener Oegend so nu-
frieden mit dem Resultats (mittelsebwerer Loden), dass im näebstsn 
dabrs ausser Lrsskuln noeb mebrere andere Oütsr Lpörgel anbauen 
wollen. Xaebdem der Lpörgel abgeweidet, erbält das I^sld vor der 
Roggensaat'nur noeb den Xordspklug, und babe ieb bei dem bissigen 
leiebten Lodsn dureb dis lange Leobaebtung eine durebaus günstige 
Wirkung in Lezug auk die Lodengabre eonstatiren können. Oass der 
Lpörgel den Loden irgendwie angreift, muss unbedingt bestritten 
werden, vielmebr zeigten die vorber mit Lpörgel besäeten l^läeben 
durebweg ein üppigeres Waebstbum des Roggens, als die naeb 
sebwarzer Lraebe, und sind die Erträge von Roggen üud Xlee nseb 
Lpörgel eber besser als die naeb Lebwarzbraebe. 
) I 1 
^.uf Orund einer kleinen Xotin über ^.eksrspörgsl in unserer 
Lrosebüre des dabrss 1900 baben mebrere llerrsn denselben in die-
sem labre versuebsweise angebaut. 
Heber die gemaebten Versuebe sind uns mebrere Leriebte 
freundliebst zugesandt worden, doeb zeigen die meisten leider ein 
negatives Resultat: die Laat ist meistens sebr sebleebt aufgegangen 
und die Rflannsn baben ein nur spärliebes Waebstbum gebabt. Oa 
die Laat mit gegen 100 keimte, so ist der Nisserfolg wabrsebein-
lieb einem nu tiefen Einsäen der Laat in Verbindung mit ^.uswabl 
eines ungeeigneten (lebmigen) Lodens nunusebreiben. 
Ilerrn von Stsin's danksnswsrtbs Nittbsilung über ssinen in 
grösserem Nassstabe ausgefübrten ^.nbau von Lpörgel beweist aber, 
dass derselbe riebtig angebaut und riebtig angewandt unter l^Imstän-
den doeb einen bsrsebtigtsn ?latn aueb in unserer d,andwirtbsebaft 
beansprueben kann. 
^us mebreren eingesandten Leriebten gebt bervor, dass der 
Lpörgel niebt als Wsidspklanne Verwendung gefunden, sondern nu 
Heu gemaebt worden ist. Lpörgel ist aber eine ausgesproebene 
Weidepflanne und Ilerrn von Ltein's Auffassung vom Lpörgel als einem 
Xotbbebelk in der gefäbrliebsten Weidsperiode ist unbedingt riebtig. 
Lpörgel ist nur sins Lflanns für lsiebtsn oder sogar sebr leiebten 
Loden und gedeibt, wie Herr von Stein aueb bemerkt, auf I^ebm-
boden durebaus niebt. Spörgel ist keine so ergiebige Lklanne, dass 
sie auf besserem Loden lobnend ist. Oie Vornüge des Spörgels sind 
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in seiner grossen (Genügsamkeit sowobl in Lenug auk Loden als aueb 
in Lenug auk Leuebtigkeit nu sueben. ^.uk leiebtestem 8andboden 
ist Lpörgel äie sieberste Weidepkanne, nugleieb aueb nabrbakt und 
milebtreibend unä wird immer gern vorn Vieb gefressen. Die Laat 
ist billig uncl kann sebr leiebt selbst genogen werden init einer 
Revenue von 10—20 Rud pro l^okst. 
llerr lreu, ^rrendator äes Xronsgutes llolmbok in Kurland, be-
sebreibt einen kleinen Versueb init Lpörgel kolgendermassen i 
„1. Die ^ekerkläebe, äie num ^.nbau geäient bat, war 1 Oessä-
tine (2400 > Laden) gross unä stellte arinen, troeken gelegenen 
Lanäboäen dar, auf welebeni lt. Lruebtkolge Hafer gesäet weräen 
sollte. Lür llaker eraebtete ieb äen Loden als nu leiebt unä troeken 
unä bestellte ibn darum init Lpörgel. 
2. Das auf äieser Lläebe ausgesäete Laatquantuin betrug 60 A. 
3. Oie Aussaat fanä ani 30. ^.pril statt. 
4. Oie Lrnte äer reifen Lklanne gesebab ain 12. <luli. Oirea 
äer (?esammtk1äebe in etwas weniger troekener I.age wuräe ab-
geweiäet. Oas Weiäevieb frass äieses Lutter sebr gierig. 
5. Oie Lrnte ergab 20 Lud unä etliebe ^ Lainen unä unge-
fäbr 60 Lud Ltrob inel. Lpreu. Oer nebenan gesäete Laker war so 
küininerlieb gewaebsen, äass sieb äie Arbeit äes Oberniens niebt be-
nablt geinaebt bätte, wesbalb er abgeweidet wuräe. 
leb beabsiebtige iin bevorstebenäen äabre eine 4—6 inal so 
grosse Lläebe niit Lpörgel nu besäen." 
Italieni8cke8 a>8 Krünfutterpflsnie. 
^.uk 3. 23 äer Nittb. u. Lübbe. äes Lalt. Lainenbauverb. V0N1 
^abre 1900 ^vuräe kurn über ltalienisebes Ra^gras als (?rünkutterpklÄNN6 
referirt, unä sinä bereits in diesem 8oinni6r einige Versuebe aus-
gefübrt woräen. 
Oer vergangene 8ommer war ^a niebt äanu geeignet einen 
ausserordentliebenLlätterwuebs nu begünstigen, unä äie ineisten Versuebe 
äürften niebt sebr nufrieäenstellenä ausgefallen sein. Xur wenige 
Resultate sinä beriebtet woräen, von weleben einige inisslungen, anäere 
mittelmässig ausgefallen sinä unä nur ein paar als gelungene beneieb-
net weräen können, 
Oie (Üulturanweisung soll bier niebt wieäerbolt weräen, nur müs-
sen wir noeb einmal betonen, äass äas (Febeimniss äieser Kultur allein 
auf einer sebr starken Zugabe von Ltiekstoff berubt, äer am besten in 
Lorm von äauebe gegeben weräen kann. Oie Aussaat muss no früb 
wie möglieb im Lrübling auk bumosem stark geäüngtem Lande voll-
nogen weräen. 
Oass llerr von Helmersen trotn äes abnormen Lommers einen 
wirklieben Lrkolg gebabt bat, ist nur auk äie riebtige ^.uskübrung äer 
OulturanWeisung nurüeknukübren unä äann in erster Linie auk äen 
Umstand, äass äer Lläebe naeb ^jeäem Lebnitt äauebe nugekübrt wor-
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äen ist. Von äen (Gütern, wo äie Versuche misslungen sinä, ist auch 
gar niedt üder Zukudr von lauede deriedtet woräen. 
Wie sedon im vorigen ladre demerkt, ist äiese (üudur nur in 
kleinerem Nassstade ausnuküdren. 
Ls sedeint, als od äie im vorigen ladre empkodlene Aussaat von 
80—100 S pro I^ookst. nu reied demessen ist, anä wirä man wadr-
sedeinlied mit 70 A auskommen können. 
H e r r  v o n  H  e  1  m  e  r  s  e  n  -  X  e  u  -  W  o  i  ä  o  m  a  t d e i l t  L o l -
g e n ä e s  m i t :  
„Angeregt äured äen Ilerrn Oanä. edem. Lpondol^ unä äen Ilerrn 
lod. öored, entsedloss ied mied eins im Xessel liegenäe Wiese von 
2 Oookst. im ^.pril e. umnupklügen, äissslds adnueggen unä am 1. Nai mit 
100 A Italisnisedem lia^gras pro Coolst, nu desäen unä äisssldsn ein-
nusggen. Oie Laat ging naed ea. einer Woche auk unä konnte dereits 
um äen 10. -luni !sum ersten mal gemädt unä äas gewonnene l^ras 
äem Niledvied grün verküttert weräen. Hierauk wuräe äie ganne ?ar-
eelle stark mit ^auede dekadren unä ergad einen Nonat später eine 
noed reiedere Lrnte. Oas äauedekadren wuräe wieäerdolt unä datte 
ied im August num äritten mal äie Lreuäe äas üppig gewachsene 
(Zras äem Niledvied vorsetnen nu können. 
Oasselde Verkadren wieäerdolt, versetnte mied in äie Lage im 
Leptemder an äen 4. Lednitt nu geden. Xoed im Oetoder gewädrte 
äie Wiese äen Ledaken eine gern desuedte Weiäe. 
^m 19. Oetoder liess ied äie noed saktig grüne Lläede mit einem 
Lonsumpkluge stürben unä soll sie so äen Winter üder in rauder Zurede 
liegen dleiden unä kleissig mit «lauede dekadren weräen. Wägnngen 
äes gewonnenen (Brases dade ied niedt vornedmen lassen, weil äie 
Anlage eine verspätete unä äader ineorreete war. Im kommenäen 
Lommer sollen äiese ader genau ausgeküdrt weräen unä somit äen 
Leruksgenossen vielleiedt ein Wink ?ur Xaedadmung äieses Verkadrens 
gegeden weräen. Viele meiner Xaeddarn daden äie ka^graswiese 
mit Interesss dsssdsn unä stets äadei idrem Erstaunen unä idrer 
Lekrieäigung üder äiesen Versued ^.usäruek verlieden." 
lieuiglteiteii. 
I. ZzekIsn-IVIais. 
(Entnommen cier örosedüre ciss Skanska ^rökontoret 190t.) 
Oieser Nais gedört nu äen krüdreikenästen aller Naisgattungen. 
Lei ^.ndauversueden, welede von Lidars lanäwirtdsedaktliedem Oomite-
verein ausgeküdrt wuräen, reikte äer Nais, naedäem er am 14. ^.pril 
ausgesäet war, sedon am 16. ^luli. Von äer geernteten Laat wuräe 
sokort wieäer ausgesäet, unä es gelang dis num 6. Oetoder adermals 
eine reike Lrnte nu ernielen. ^.uk äiese eise reikte äieser Nais nwei-
mal in einem -ladre. 
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(irund von Versueden, die von der landwirtdsedaktlieden 
Akademie in Dngarn gemaedt worden sind, werden die Ernteerträge 
des Snekler-Nais init denen nweier gnderer^Naisgattungen verglieden, 
und stellt sied folgendes Ergebnis« dersus: 
1 Xatastral Snekler-Nais ergad 2,464 Xg. Xorn. 
„ Oinquantin-Nais „ 1,713 „ „ 
„ Liqualetto-Nais „ 1,714 „ „ 
Somit dat sied der Snekler-Nais in Ungarn als sein- ergiebig 
erwiesen. Das Xorn des eedten Snekler-Nais soll eine glänzende 
gelde Larde daden und wiegt pr. Hektoliter 80—81 Xilo. Die un-
gariseden Lodpreisungen üder Snekler-Nais sincl in Xaedstedendem 
kurz nusammengekasst: Seiner kurnen Vegetationsperiode wegen ist 
es möglied diesen Nais seldst an soleden Standorten nu dauen, wo 
nur spät gesäet werden kann und wo der Herdstkrost krüd eintritt. 
Nan kann so reedtneitig eine reiede Naisernte daden, dass man noed 
die Nögliedkeit dat naedder auk dasselde Leid Winterweinen aus-
nusaen. Last man den Snekler-Nais krüd aus, so ist es möglied 
von demselden nwei Sednitte (^rünkutter nu ernten — den ersten 
Lnde duni — den nweiten Nitte Oetoder, Oie Qualität des Orünkut-
ters soll eine sedr dode sein, dedeutend döder als es der Lall ist dei 
anderen Naisgattungen, und soll dasselde ein gann vornügliedes 
Lnsilgge-Lutter (gepresstes (^rünkutter) geden (siede „Nenögandasägi 
Snemle" Xl 1886). 
S k ä n s k a  L r ö K o n t o r e t  n u  N a l m ö  i n  S e d w e d e n  
importirte vor 6 dadren ungarisede Saat dieses Nais und dat idn 
naedder auk seiner Versuedsstation Sorgenkri angebaut. Von dort aus dat 
der Nais aued weitere Verdreitung in Sedweden gekunden, und dat 
Skänska Lrökontoret ^jetnt üder 100 Naisnüedter unter den sedwe-
diseden I^andwirtden. Nan dat es in Sorgenkri versuedt die Vege-
tationsperiode dieser krüdreikenden Naisgattung noed medr nu ver-
kürnen, indem man stets Saat der nuerst nur lieike gelangten Lklannen 
ausgesuedt dat. 
In Sedweden sind die Lrkadrungen mit Snekler-Nais günstig 
gewesen, und empkiedlt Skänska Lrökontoret die Verdreitung dieses 
Nais kür gann Südsedweden auk wärmerem Loden in günstiger l^age. 
In Sorgenkri sind die Lrträge 10,000 Xg. pro Hektar gewesen, 
was ea. 220 Lud pro livl. I^ookst. ausmaedt. 
Skänska Lrökontoret giedt in seiner örosedüre von 1901 eine 
kurne Anweisung detrekkend den ^.nkau von Nais. 
1. Oie Aussaat muss mögliedst krüd stattfinden, ^edoed niedt. 
bevor äie ödere Hummussediedt ea. 10° (keaumur) Wärme entdält. 
Lin Lrkolg ist selbst aued dann nu erwarten, wenn die Aussaat erst 
naed Mtte Nai oder seldst ^.nkang duni gesededen kann. 
2. Snekler-Nais erkordert eine diedtere Aussaat als alle anderen 
Naisgattungen, wodured aued nugleied eine gute Lesedattung der 
Lrcle erreiedt wird und diese dader niedt allnu sednell austroeknen kann. 
In einem kälteren Xlima niedt man die Saatreiden mit einem 
Zwischenraum von ea. 35 em., in wärmerem Xlima mit einem soledem 
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von 25 ein. Xaed äer Aussaat wirä äen lieiden parallel geeggt unä 
darauf quer gewalzt. 
3. Lodalä äie ?tlannen 8—10 ein. doed sinä, wirä nuin ersten 
mal gedaekt. Das nweite Haeken tinäet 20—30 läge später statt 
unä woinöglied erst äann, wenn äie Lräe troeken ist. Äeiedneitig 
init äein zweiten Haeken kinäet äas Vereinzeln äes Lklannendestanäes 
statt, so äass iininer eine Ltlanne krei stellen bleibt, äoed inuss inan 
verineiäen äie zu einer ?tlanne gedörenäen lriebe nu trennen. 
4. öedäutelung äes Nais soll nielit vorgenommen weräen, weil 
es sied ertadrungsgeniäss derausgestellt bat, äass er äann inebr unter 
äer Dürre unä äureli Insekten zu leiäen bat, als wenn er unbe-
däulelt ist. 
Der unter Punkt 2 erwäbnte Dnistanä, äass bei Lnekler-Nais 
eine äielitere Aussaat erkoräerlied ist, bringt es init sieb, äass inan keine 
?Ierä6liaek6 benutzen kann, sonäern äas Lelä init äer Hanädaeks 
reinigen inuss. In Ledweäen wirä äer Uais iinnier Nitte oäer ^.n-
lang Lepternber reit. 
D e r  L a l t i s e d e  L a  i n n r e n  b a u  v e r b a n d  d a t  e i n  k l e i ­
n e s  H u a n t u i n  s e t i w e ä i s e b e n  8 n e k l e r  N a i s  k o i n i n e n  
l a s s e n  u n ä  o l l e r i r t  ä e n  s e l b e n  n u  e v e n t .  V e r s u e d e n .  
Original - Lorgentri Nais ä 18 kbl. pro ?uä 
Xaedwueds „ „ „ 9 „ 
II. vis Lojabo^ne 
von ^Vlex. Lisensekini^t-XÄwersdof 
Die Lo^adodne gedört in äen (üulturstaaten Asiens nu äen wied-
tigsten Leläkrüedten unä wirä aued in Xorä-^trika unä Lüä-XVest 
Europa angedaut. Lie äient nur Fütterung von Vied unä ?t'eräen. 
wie aued nur Oelgewinnung. Nan sedreidt idr einen dotieren Xadr-
stott'gedalt nu, als idn irgenä welede anäere Lelälruedt desitnt. — 
Die in äen 70-er -ladren in Nittel-Luropa nadlreied ausgetüdrten ^n-
dauversuede sedeiterten, weil äie Lo^adodne dei einer langen Vege-
tationsperioäe nu einpkinälied gegen Lrost war unä äadei leiedt ausrie-
selte. Iin äadre 1893 lüdrte äer Kusse Owsinski in Lüä-Kusslanä 2 neue 
(Gattungen äer Lo^adodne aus ^sien ein, äie dei kürnerer Vegetation«-
perioäe unä grösserer Wiäerstanästadigkeit gegen Lrost sied als an-
daulädig erwiesen daden unä dode Lrträge geden. öesonäers gilt äas 
von äer „sedwarnen krüdreiken Owsinskiseden LoMdodne", welede 
ausseräein äie gute Ligensedatt desitnt, äass sie niedt ausrieselt. Mt 
letnterer dade ied es iin vergangenen <Iadre nuerst versuedt unä äen 
Versued in äiesein äadre wieäerdolt. Das Resultat ist ein äuredaus 
detrieäigenäes. Lowodl iin vergangenen wie aued in äiesein <Iadre 
wuräe äie Lo^adodne vollstänäig reit unä neigte sied gegen Lrost unä 
kesonäers Dürre uneniptinälied; aued kain ein ^usrieseln niedt vor. 
Werner sedeint äie Lo^adodne idre doden Lrträge aued dei uns niedt 
zu versagen; in äiesein <1adre war sie aut äein äenkdar sedleedtesten 
Qranädoäen ausgesäet unä ergad äoed von ea. ^ A Aussaat eine 
Lrnte von 11 S. 
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W KM man llie billigt Last? 
Oass be88ere Laat einen köderen preis bedingt als sebleebtere 
8aat, ist Zereebt und ^vird aueb von Xeinein bestritten werden, ^enn 
nun ein (^esebäkt bedeutend böbere XataloKSpreise anKeset^t bat 
als sein Ooneurrent, so inuss es natürlieb in seinein Interesse liefen, 
beweisen ^u können, dass es nur sebeinbar tbeurer Ke^vesen ist, 
und dass die Xäuker in den von ibnen be^o^enen besseren Laat-
Qualitäten ein ^.ec^uivalent kür die böberen preise bekoininen baden. 
Oer Laltisobe Lainenbauverband ^var in 6er verZanZenen Laison 
wiederuni in 6er unanKenebinen I^a^e die tbeuersten preisver^eiebnisse 
berausK6Kebsn ?!u baben, und reebt viele Herren >veräen sieb Kleieb 
uns ZekraZt baben, ob denn aueb tbatsäebliob ein so bedeutender 
Oualitätsuntersebieä 6er Laaten bestebe, äass die boben preise da-
dureb völlig AereebtkertiZt 'wlirden. 
Da >vir uns >vieder in diesem dabr Laat von X. baben koinnien 
assen, sind >vir ^et?t in der Klüeklieben I^a^e dureb ^usaininen-
Stellung naebstebender ^Vnal^sen und preisbereebnunAen eine be-
triedi^ende LrklärunK kür unsere böberen preise Keben ?u können. 
V e r ^ l e i e b  ^ v ^ i s o b e n  d e i n  i n  d e r  S a i s o n  1 9 0 0 — 1 9 0 1  
b e ^ a b l t e n  L a a t e n p r e i s  d e s  K a i n e n K e s e b ä k t e s X .  u n d  
d e s  L a l t .  S a i n e n b a u v e r b a n d e s :  
keiiidsit 
in »/„. IQ »/^ 
l-s-

















































































































Oer bereednete preis ist der preis, mit ^eledem man 1 puä Last 
von 100 A keindeit unä 100 ^ XeimkädiKkeit de^adlt dat. 
^.us 6er Nadelitz Zedt dervor, dass äie pirma X. in allen Bällen 
mit ^.usnadme äes LnZliseden ka^Zrases ttieurer Ke^esen und 2^var 
dei ^Viss6N8eli>vinK6l um 125 S 
^ ^Viesenkuedssed^van/ „ 230 
„ Pran2. kav^ras „ 65 ^ 
>, Ital. „ „ 17 L 
^ HoniKKras „ 185 ^ 
„ Clodron „ 23 M'. 
Das in äiesem Satire von äer pirma X. um 15^ dilli^er Zeliekerte 
enZl. Karras ist im voriZen ^adre vom dalt. Lamendauverdanä um 17 ^ 
billiger Keliekert vv^oräen. Das sind Led^vankun^en, äie dei äiesem dilli^en 
6rase kaum eine liolle spielen unä >vodl aued kaum ^u vermeiden sind. 
Die oden anZeküdrten Radien äürkten ader so^vodl kür uns, 
als aued kür äie Herren, ^velede äured clen Verband Laat de^oZen 
Kaden, vollkommen derudi^enä sein. 
kms übe«' IVieseiigi'ssel' 
von k'. ^Velllin^-lVlaexdof. 
Oer äiesMdriZe troekene Lommer dat uns I.anä>virtden so viele 
d,edren Zedraedt, äie uns in 6er ^ukunkt von grossem Xut?ien sein 
können. Ls ist äies ^ladr eine sediere ^uk^ade Alvesen, eine Aute 
XVeiäe kür das Vied ?iu sedakken uncl den adZeäörrten Xleekeläern eine 
Lrnte ad^nZe^vinnen. 
Dured äie ein^esäeten (Zsrassaaten daden >vir in cliesem ^adre 
einen desonäeren I^ut^en Zedadt, äa sie sied sedr stanädakt KeZen 
äie Dürre AS^eigt daden. 
^ir daden dier 4-^ädriZen Xlee unä ^Veiäekeläer, in einer k!o-
tation 5-MdriKen Xlee, unä säen ins koMenKras ein: 
12 A kotdklee (^rikolium pra-
tense). 
3 A öastaräklee (l'rikolium d)'-
driäum). 
2 A 'Weissklee (Irikolium rexens). 
5 ^ ^imotd^ (pdleum pratense). 
3 A kran^ös. ka^gras (^vena ela-
tior). 
2S enZl. pa^Zras (Dolium perenne). 
2 A Vviesensed^inKel (pestuea 
pratensis). 
2^ XnaulZras (DaetMs Zlomerata). 
Diese NisedunZ dat sied naed lanAjädriASn LrkadrunZen sedr 
Kut de^vädrt, unä desonäers in äiesem ^ladre daden -^vir auk äen alten 
Xleekeläern äank äen KrasmisedunZen eine verdältnissmässiK sedr sedöne 
XVeiäe Zedadt, M soZar einen leil äer l-^ädriZen 'Weiäe Zemädt. <Ze-
xvödnlied sinä im ersten ^adr äer Rotdklee unä Lastaräklee vollstänäiA 
äominirenä, im Zweiten ^ladre erst kommen äie Orassaaten naed äer 
Uadä desonäers ^ur OeltunZ, im dritten äadre diläen deinade äen 
dalden pestsnä äie Orässr, noed mit kotdklee unä öastaräklee As-
misedt. lm vierten <Iadre sinä äie Gräser äominirenä, mit ^Veissklee 
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als Unterlage, unä Zeben, 2sitiS mit äem XV'eiäeKanK anKet'anKen. 
eins vor^üZ-liede ^Veiäe. Brüder leZten ^vir HoniKZras in äie ^lisedunK, 
äoed ent^viekelte 68 sied iin prülijadre sedneller auk Kosten äer an-
äeren (Gräser unä ^vuräe 2u sednell reik; äas Vied krisst es aued niedt 
so Kern ^vie äie anäeren (Gräser. KnZlisedes kaz^ras ist aued 
reedt reiedlied ini äritten äadre ?u seden, im vierten Kexvodnlied 
^veni^er, äaZe^en kommt es mit ^imotd)-' Zusammen Iriider ?ui' 
(^eltunK, okt naed äer Nadä äes einjädriZen Klees. pranisosisedes 
Karras ^virä vom Vied sedr Zern Zelressen unä dält länger 
vor als enKlisedes ka^Zras. ^Viesensed^inZel ent>viekelt sied kräktiK, 
^virä Kern Zekressen unä Ziebt viel Heu; äasselbe Kilt vom Knaul-
K-ras, nur äark man äie (Gräser vor äer Nadä niedt 2u alt ^veräen 
lassen, noed ^eni^er ader vor äem ^'eiäeKanK, äenn äann 
^veräen sie dart nuä äas Vied krisst sie niedt Kern. Dberdaupt de-
Aelien ^vir Ke-vvödnlied äen sedier, äas Vied im priid^jadr ?u spät auk äie 
>Veiäe ?u lassen aus Kuredt, äie ^Veiäe ^vüräe ^u krüd ^u Knäe Kelien. 
äe krüder äas (?ras im prüdMdr abKe^veiäet ^virä, äesto desser unä 
sedneller ^väedst es >vieäer, unä man dat naed kleinen pausen dalä 
>viecier eine äiedtde^vaedsene unä nadrdakte ^Veiäe, äie äen Kanten 
Lommer üder niedt versagen >virä. OaKSKSn >virä man immer dei 
einer ^u spät anA-ekanZenen ^Veiäe einen leil (?räser kinäen, äie vom 
Vied versodmädt Steden dleiben, sedliesslied reit ^veräen unä, odns 
irKenä einen Xut^en Zedraedt !2U daden, verwelken. 
^.uk äen Kompost^viesen, äie in 6 LedläZe eingeteilt sinä, >virä 
alle 6 «ladre kompostirt mit ea. 80 Ledlittenkuäern Kompost mit Kalk-
2usat2 unä naedstsdenäe NisedunK Klee- unä Orassaaten einKesäst: 
10 S kotdklee. 4 A ^Viesensed^vinKel. 
3 Ä Lastaräklee. 2 w liotder Led^vinKsl. 
2 ^ ^Veissklee. 2 S ^Viesenkuedssed^an^. 
5 A limotd^. A I^iorinKras. 
Im weiten «ladre ^veräen äie ^Viesen gegipst, im äritten ^adre 
deKommen sie Zeititz- im KrüdMdr 6 ?uä l'domassedlaeke unä 12 ?uci 
Kaimt pro I^ookstelle, im künkten «ladre ^eräen pro klookstelle 36 ?uä 
pliesmedl (Kalkmedl) Zeitig im Krüdjadr Zegeden. 
^.ued äiese OrasmisedunZ dat sied sedr gut de^vädrt, äie ^Viesen 
Ksden äuredsednittlied im <Iadr 70 dis 80 ?uä pro Kookstelle Kutes unä 
nadrdaltes Heu unä naedder eine sedöne ^Veiäe. Oer kotdklee dält 
sied äie ersten ^xvei <Iadre Zan2 Kut, verliert sied äann allmädlied 
unä maedt äem Lastaräklee, ^Veissklee unä äen (Gräsern ?Iat? I>Iaed 
äer KalkunK im künkten «ladre deledt sied äer Lastaräklee, desonäers 
ader äer ^Veissklee, unä deiäe Zeden in VerdinäunK mit äen (Gräsern 
aued in äen letzten <Iadren eine Kute Nadä unä >Veiäe ad. 
Oiese ^Viesen sinä uns desonäers in äiesem troekenen äadre 
von grossem Kutten Ke^vesen, äa sie äured idre teuedte I^aZe niedt 
allein niedt Kslitten, sondern eine grossere Ausbeute als in Ke^vodn-
lieden äadren ZeZeben daden, inäem sie in äiesem troekenen Lommer 
3 A kran^. Karras. 
2 Ä enKl. ka^Zras. 
2 A Knaulgras. 
1 K Zemeines kispenKras. 
1 « ^Viesen-Rispengras 
Va. 37'/z Ä. 
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äuredsednittlied 90 puä pro l^ookstelle sedönes Heu lieferten unä äar-
naed eine sedone krisede Weide adgaden. 
Dieses äadr ^eigt, >vis aus äem Vorstedenäen ^u erseden ist, >vie 
>viedtig es ist in äen ^nlagekeläern gute, äen Loäenverdältnissen ange-
passte Orassaaten einzusäen. Ied muss sedr empkedlen äie (^rassaaten 
mit äer ^lasedine ?u säen, äa man sie mit äer Hanä nie so gut vertdeilt 
dekommt unä äie pedlstellen später grosse I^üeken im peläe diläen. 
ÜViesenfueliZLelimn! 
von V. karon iüitackelbel'^-XÄräis. 
^u naedkolgenäen Bemerkungen din ied äured eine Leodaedtung 
veranlasst ^voräen, äie ied auk einigen 4-Mdrigen Wiesenstüeken meiner 
sedon krüder ein mal in äer dalt. ^V. desedriedenen 'Wiese gemaedt 
dade. ^Vädrenä in äen ersten äadren äie Kleearten prävalirten. 
ist deute, 4 -ladre naed äer Aussaat, äie ^Viese kast nur mit ^Viesen-
iuedssed^van?! destanäen. Wieden ^Viesenrispengras, Wiesensed^vingel. 
Kammgras, l'imotd^ ^var dloss 1 ^Viesenkuedssed^van/ pro livl. 
I^okst. ausgesäet >voräsn. Das Terrain liegt neden einem ^Valä am 
öergaddange, so äass entsedieäen reedt viel mineralisede Lestanätdeile 
in äen sedr gut ^erset^ten ^loor äured äie prüd^adrs^vasser dineinge-
sed>vemmt ^voräen sinä. ^ls Düngung erdielt äie 'Wiese Mdrlied 2 8. 
Kaimt unä 1 8. Idomasmedl. Der (irunä kür äiese energisede ^us-
breitung liegt neden äem guten Loäen, äer geeigneten Düngung unä 
peuedtigkeit in äer krüden Llütdexeit äes 'Wiesenkuedssed^van^es. Der 
Wiesenkuekssed^van^ dlüdt dier gegeu Knäe Nai unä ist äader ^ur Xeit 
cles ersten 8ednittss äie 8aat äes Orases dereits so reik. äass sie auskällt 
unä so äer Wissenkuedssed^vann sied selder immer von neuen ausäet, 
Die Lestoekung ist eine sedr starke, unä ist aued äaäured äer 
Wiesenkuedssed^van? im Kampk ums Dasein ganx desonäers günstig 
ausgerüstet. 
Ied kann äen paedgenossen neden äer Kultur äes Knaulgrases, 
desonäers auk desserem öoäen, äen ^iesenkuedssed^vanx auks ärin-
genäste ?um ^.ndau empkedlen. In Pinlanä >veräen grosse ^Viesen 
nur mit 'Wiesenkuedssedwan? dedaut. Der Wiesenkuedssed^van^ giedt 
enorme Krträge. Das (?ras stand auk meiner 'Wiese in äiesem -ladre 
dis mannesdoed. Das ^läden Kann ^u einer ^eit erkolgen, ^vo an 
eine ^ladä auk anäeren 'Wiesen niedt !?u äenken ist, unä so eine ge-
eignete ^rdeitsvertdeilung erhielt ^eräen. Damit ist ader niedt 
gesagt, äass äer ^Viesenkuedssed^van? aued äuredaus krüd gemädt 
^veräen müsse; äas 6ras dleidt vielmedr im (-egensat? ^um 7imotd)'. 
äessen ^ndau ^ir entsedieäen üdertreiden, noed lange >veied; ^a äas 
8trod äes XViesenkuedssed^vanxes ist sogar naed ^.dornte äer reiken 
8aat noed ein >veiedes, gutes putter. Wenn >vir kerner deäenken. 
äass er ausäauernä unä vvinterkest ist, so entspriedt äer 'Wiesen-
kuedssed-wanx sedliesslied allen ^nkoräerungen, äie ^vir an ein Wiesen-
gras isu stellen dereedtigt sinä. 
Im gesedlossenen öestanäe äark mit äem Uäden niedt gezögert 
>veräen, da äie Oekadr äes Dagerns unä äamit Paulens vorliegt. ^ 
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lZrsz- unil iileemisckungen. 
1)n8er 8edemati8irter Ver8edlag kür Saaten kommt in äer 
Haupt8aede un8erem voriNädrigen gleied, äoed sinä kolgenäe ^.enäe-
rungen vorgenommen woräen. 
Heldklee, Wunäklee unä Ita1ieni8eds8 Ka^gra8 sinä auk äer Tabelle 
gan2 W6gge1a886n unä sin ergän26nä68 Quantum Laak einer anäeren 
Oattung vorg68edlagen. temporär 8inä kür äie8es -ladr äie kür 
Wiesenkuedssedwan? vorgesedlagenen Ouanta 2u Ounsten äes Xnaul-
grases deradgeset^t woräen. 
Diese ^enäerungen 8inä auk Orunä kolgenäer öetraedtungen vor-
genommen woräen; 
O e l d k l e e  ( N e ä i e a g o  D u p u l i n a )  d a t  a u 8  e i n s i n  d i s  ^ e t ? t  
gan^ unerklärlieden Orunäe (kedlenäe Winterdärte ist es niedt) auk 
so vielen Hütern sedleedte Resultate ergeden, äass wir idn niedt 2u 
allgemeiner Verdreitung empkedlen können, ^.uk ein paar (Gütern ist 
er ader mit de8onäer8 isukrieäenstellenäen Resultaten angedaut woräen, 
unä i8t ^u dokken, äass man 8edlie88ded äer llrsaede auk äen Orunä 
kommen wirä, -warum äie86 im ^.uslanäe vielkaed 80 8sdr gesedätzite 
?klan/e dier dei un8 8treikt. 
W u n ä k l e e  ( ^ . n t d ^ l l i 8  v u l n e r a r i a )  d ä l t  8 i e d  v o n  . l a d r  
2u ^adr in einem 80 doden ?rei86, äass äaäured eine weitere Ver-
breitung ausKesedlossen ist. ^.ued sedeint es, als od er dödere ^.n-
koräerungen an kall^reieden öoäen stellt, als äie meisten Oüter idn 
dier ^u Danäe anweisen können. Wunäklee kann kür Oauerweiäe 
auk leiedtem, kalkreiedem Loäen empkodlen weräen. ^.uk einem sol-
eden Loäen wäed8t er in k,elle wilä unä diläet äaseldst äie Haupt-
masse äes Bklannendestanäes. Wo man Wunäklee als äauernäen 
Lestanä wünsedt, äark man idn niedt admäden, sonäern nur adweiäen^ 
I  t  a l i  e  n  i  s  e  d  e  s  k a ^  g r a s  ( D o  I i  u m  i t a l i e u m )  i s t  n i e d t  
üderall winterkest, was aued in unseren krüderen „Nittdeilungen unä 
?udlikationen" dervorgedoden ist. Wädrenä sied Italienisedes ka^gras 
L. an medreren Orten in äer Mde äer Ostsee, sogar in Lstlanä. 
als winterdart erwiesen dat, 80 sedeint es äoed, als od es medr ins 
Danä dinein üderall auskriert. In Xurlanä äürkte es überwintern unä 
wirä äort aued medr angedaut. Ita1ieni8ede8 Ra^gras kann unter 
«oleden Dmstänäen niedt isu allgemeiner Verdreitung empkodlen weräen, 
wesdald äer Verdanä 68 kür riedtig dält um8edriedene8 Oras in 8einen 
Versedlägen kür Nisedungen gan^ kort^ulassen, es ^eäem Lünzielnen 
überlassenä, äasselde gemäss seinen lLrkadrungen entweäer mit^u-
nedmen oäer wegzulassen. 
Oer Orunä, warum wir in äiesem -ladre empkedlen äie Verwendung 
von Wiesen kuedssedwan 2 (^.lopeeurus pi atensis)) ^u Ounsten 
äes Knaulgrases ein^usedränken, liegt äarin, äass äie Laaternte von 
Wiesenkuedssedwan?! in äiesem äadre klein unä. von minäerwertdiger 
Qualität, ^ugleied aued tdeuer ist. Ks ist ader niedt annuratden äiese 
(Gattung dei Oauerwiesen gan^ kort^ulassen, äenn äasiu ist Wiesen-
kuedssedwan?: ein viel ?u wertdvo1l68 Ora8. Leitet dei Zugabe eine8 
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geringen Quantums Wiesenkuedssedwan?! 2ur Msedung wird es idm, 
wo äie Bedingungen, günstige sinä, gelingen sied mit äer ^eit einen 
gan? respeetadelen ?lat?i in äein Lklan^endestande ^u erobern. In 
«ladren, wo Wiesenkuedssedwan!? reiedlied unä in guter Qualität vor-
danden ist, inuss man äie Oelegendeit benutzen äieses wertdvolle 
Oras in grosserer Nenge auszusäen. 
K n a u l g r a s  ( O a e t ^ l i s  g l o m e r a t a )  d ü r k t e  d i e r i s u l a n d e  
von allen (?räsern diejenige (Gattung sein, welede äie destan L!dany6n 
dat. Ls wäedst auk käst ^jeäein Loden — von ^iemlied troekenen 
Sandkeldern angelangen dis ?iu inoorigen kieselwiesen. Oured seine 
grosse Widerstandskädigkeit, (Genügsamkeit unä Krtragskädigkeit stellt 
es in allererster keide, sowodl kür Heusedlag als kür Weide. 
Knaulgras inuss reedt^eitig gemädt weräen, damit es niedt dart wirä. 
^n Stelle äes Italienisedeu La^grases empkedlen wir duredaus 
^.ekertrespe^Lromus arvensis) 2u benutzen, weledes winter-
dart unä auk allen Lodenarten, nur niedt auk ausgesproedenem 
kielnndoäen, sedr ertragreied ist. Ls ist sedr wadrsedeinlied. äass 
äie ^ekertrespe aued mit äer ^eit auk Kosten äes Lngliseden La^grases 
Verwendung kinäen wirä. Lekanntlied wirä Italienisedes lia^gras, 
^nglisedes ka^gras unä ^.ekertrespe äer Saatenmisedung deigekügt. 
desonäers uin äie Erträge im ersten äadre ^u vergrossern. Kin ge­
wisses Quantum äieser (?räser giedt aued ^ugleied eine Siederdeit 
gegen Nissernte iin ersten ^kadre, indem sie sied in Bällen, wo äer 
Klee stark gelitten dat, kräktig entwickeln, so äass es äann äoed noed 
inögded ist eine Nittelernte 2u erzielen, Leiläukig inuss demerkt 
weräen, äass sowodl ^.ekertrespe als Knglisedes Ra^gras aued iin 
Zweiten OedrauedsMdre noed in geringer Nenge vordanäen ist. Da 
äie ^.ekertrespe sied langsainer entwiekelt als Knglisedes kazgras, so 
wirä sie gerade init unserein spätreikenden Rotdklee Zusammen 
sednittreik, wädrenä äas IZnglisede Ra^gras dis äadin sedon etwas 
alt geworden ist. 
Selzen Knaulgras wären dann von Oauergräsern in erster 
d i i n i e  W i e s e n s e d w i n  g e l  u n d  I ^ r a n ^ o s i s e d e s  k a ^ g r a s  2 u  
nennen ^lle drei (Gattungen sind undedingt dein ^imotd^ vor^u^ieden 
und müssen ^edenkalls einen gleied doden ?lat^ wie dieses 6ras 
in der Nisedung einnedinen. Sowodl I^ran^osisedes ka^gras als aued 
Wiesensedwingel sind weiede Oräser, aued winterkest und ergiedig. 
Wiesensedwingel ist auk Geldern mit all^uleiedtem Loden kortsulassen, 
desonders wo niedt genügende Oultur vordanden ist. Vagegen kügt 
man dieses (-ras immer soleden Nisedungen dei, die kür Humus und 
I^edmdoden, wie aued kür vauerwiesen destimmt sind. Wiesensedwin-
gel verträgt gut Berieselung. 
I^rannosisedes Ra^gras ist desonders kür leiedten Loden geeignet, 
aued ein vor^ügdedes Wiesengras, verträgt ader keine Lerieselung. 
Sedliesslied erlauden wir uns auk S. 9 der „Nittd. undLudlie." 
des Lalt. Samendauverdandes 1899 und auk 8. 46 des -ladrganges 
1900 din^uweisen. 
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Das bedeutende Interesse, welebes seitens Kurland dein Lal-
tiseben Lamenbauverband entgegengebraebt woräen ist. inäem 2. ö. 
iin letzten dabre ea. 40 Outsbesit^er 2u dein Verband in Le^iebung 
getreten sinä, bat uns gezeigt, >vie angebraebt es wäre dortselbst 
einen saebverstänäigen Repräsentanten ?u baben. 
Wir tbeilen bieräureb init, dass der Herr Oulturingenieur 
i-lenrikZen - IVIitsu sieb bereit erklärt bat die Interessen des Lal-
tiseken Lamenbauverbanäes in Kurland ?u vertreten. 
Herr Henriksen will in tragen betr. Laatenmisebungen und 
Laatengattungen kür Kleekeläer, vauerwiesen, kieselwiesen, Dauer-
weiden ete. den Herren ^uskünkte ertbeilen. Lbenso ist er bereit 
Lestellungen auk Klee- und Orassaaten ?u einpkangen, und wird in 
seinem Lureau eine kleine ^lusterkolleetion der versebiedenen Saaten-
gattungen ?ur ^nsiebt auslegen. 
Lriekadresse. OuItur!n^enieur H. Uenriksen, Ore^it-
verein, 
LMand! 
Wir erlauben uns bierdureb 2ur Kenntnis« ^u bringen, dass 
Herr Lörsenmakler ?sul Koob - kevsl die Vertretung des Laltiseben 
Samenbauverbandes kür Kstland übernommen bat, und bereit ist 
Bestellungen kür den Verband nu empkangen. Kine Lrobeneolleetion 
unserer Saaten wird im Lomptoir des Herrn ?aul Koeb susgestellt sein. 
Lriekadresse: Börsenmakler k'aul Xoek xu I^eval. 
XI ! I > I I 1 1 I ! 1 ! I ! I 1 ! I ! I I I 1 I l 1 ! ! I I 1 I I I I ! I I ! > n: > >  ^ -5-  ^-5.  ^ -Z-  ^-5- -5"^  -5- -5-5- -5—v- -5.  ^-5- -5-  ^
Das dei äer kaiserlieden livlänäiseden gemeinnützigen und 
Oeeonomiseden Loeietät destedenäe 
I^iv-Lstlä-näiselie Bureau 
kür I^aliäeskultur 
üdernimmt äie Anfertigung von IXIeliorstionsprojeoton 
kür wlrtdsedaktliede und teednisede ^weeke aller ^rt, wie 
k'orst» unä lVloor-Lnt^vasserung, Lnt unä Lewasse-
rung von ^eker unä Wiesen, Xanal- unä Strassen 
anlagen, k'lussregulierungen, ^Iterkefestigungen, 
Wasserleitungen, l^ortexploitierung, l'eick- i.mä 
k'isekxuektanlagen, ^ivellementsautnakmen unä 
ko^enuntersuekungen kür Expertisen, Lauten» 
Lxploitierung von I^ekin- unä Xallclager ete.; kerner aller 
^rt revisorisede ^rdeiten wie Vermessungen, (5ren?-
regulierungen, Wirtksekaftseintkeilungen— wie aued 
trigonometrisode ^.uknadmen in grossem Uaassstade kür 
stäätisede ?ro^eete (Wasserleitungen, Kanalisationen ete.). 
Die in ^nsedluss an odige ^rdeiten erkoräerlieden Loäen-
unä Wasseranal^sen, Ikeiziwertd- unä Vodnudestinnnungen 
von ?ork ete. weräen von äer Versuedsstation äes Lureans 
ausgeküdrt. 
^.ukträge weräen angenommen sowodl im Oen-
tral-Lureau 
(^är.. I^an668kiuliur'-Lui'63u, U)pI,6S1, 
(Oorpai), Setil08s-Str. 3), 
als aued in äen Filialen kür Lüä-I^ivlanä 
(^är.: I^an^SS^uIiur-Lureau, Ri^a, 
^V^ldsndairiin 10), 
unä kür Lstlanä 
(^är.: l^andss^uIiui'-Bul'Sau, Rsval, 
Ooiri). 
><!' 
^ 5 5 5 V 5 5 ^  5 5 55-5555555555555555 5555 5 5 5 : 555555555'^ /s ! ! I ! > > I I > I ! > ! I ! ! I I ! ! ! ! > > ! ! ! I ! i ! ! s ! ! ! I i ! n I I 
^ -5 ^ 
'.lin-sMioll ianchvirt-kspKaktÜod« Senvssense^M > 
(Volpat). Sck!odis.?tl 7. 
— ^ 
Ful^je>v lvorpat) 
( > < 6 r u .  k t .  d e i  ( I !  ^ Ä l t i c ^ e v .  
' ' ! 
- ' 





Lrnt^äSyKe? 'te p ^ ^ ^Zronoir ^ ul-
lÄbdltVi-
' ^ 
I ^ 7' '' >  ^
Mtdeilungeii 
uriä 
? u d 1 i o a t i 0 Q 6 l i  
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06m. L^6«0L0^0L1>. 
^limstsriell destätists lanä^virtdseksktlieks <3sn0L8en8ckM. 
^u^'evv (Dorpst), 8ekl088»8tr. 7. 
IV. »Iski'gang. 
^ul-^'evv (Vvrpat). 
( G e d r u c k t  b e i  L .  N a t t i e s e l l .  
1903 
^03K0A6L0 I56S3^P0I0. Npk6Li>, 9 ÄUSllpkl 1903 r. 
^lit ä6in 1. äuli äi686S <Iabr68 bat äer „Lalt. 8ain6nbauv6rbanä" 
äas 3. «labr 86iii6i' ^bätiZk6it abA6sebl0ss6n. Wi6 äi6 b6iä6n vor-
b6riK'6n dabr6 kann uns6r V6rbanä aueb 616868 als 6in 6rkolAr6ieb68 
ÄN86Ü6N, dat 6r äoeb, naebä6in iin I. <Iabr6 kür e. 50.000 unä iin 
II. kür e. 100.000 Rbl. 8aat V6rkaukt ^vurä6, in äi686in äi6 3uinm6 
von 150.000 Rbl. Üb6rsebritt6n. In ä6r Kaukmänniseb6n 06sebäkts-
spraeb6 ist äas 6in „I^in8atx" von nsb6 an 300.000 Rbl. ^8 6r8eb6int 
inir b6r6ebtiZt, aus äoni V6rK'l6ieb6 ä6r obiZ6n 8uinm6n ä6n 8ebluss 
?u ^i6Ü6n, äa88 äas V6rtrau6n 2uin V6rbanä6 st6tiK- kortZ68ebritt6n ist 
unä äi6 06sebäktskübrunK 68 V6rstanä6n bat, sur ^ukri6ä6nb6it ä6r 
0on8uni6nt6n ?u arb6Ü6n. — Ks ist an2un6bin6ii, äa88 init ä6in äi68-
MbriZ6n l^rnsat^ aueb kür un86r6 6NK6r6 Ü6imat noeb lanK6 niebt äi6 
äu886r8t6 (?r6N/6 6rr6iebt ist, unä b6i I.i6k6runK von nur absolut Zut6r 
Waar6, ä6r6n L6sebakkun^ uns6r6 >viebtiKst6 ^ukA-ab6 isr, st6bt ?u 
6r>vart6n, äass in Komm6nä6n äabr6n sieb äi6 Z6sebäktlieb6n ö62i6bun-
Z6N noob -W686ntlieb 6i"W6it6rn >v6rä6n. ^ueb sebon ^jotxt bilä6t uns6r 
V6rbanä 6in6n niebt !su Üb6r86b6nä6n Ksetor untor ä6n 6inb6inii8eb6n 
init 8aat6n bancl6lnä6n (i68ebäkt6n. Dass 6in 80 8ebn6ll6s ^ukblüb6n 
rnö^lieb war, kübre ieb auk?!W6i 0rünä6 ?urüek: 6rst6ns, vollo ^uv6r-
läs8iAk6it in ä6n K6Ü6k6rt6n Waar6n unä ^V6it6ns äer Dinstanä, 
äass ä6r K6sammt6 R6inZ6^vinn ä6n ^IitKli6ä6rn (6b6N e. 120) un-
A6sebinäl6rt 2.utb6il ^.virä. Oureb 6in6 6ininaliA6 ^gblunZ von 30 Rbl. 
-war 68 bisb6r mö^Iieb, sieb äi6 NitKli6äsebakt ä6s V6r6in68 unä bi6rmit 
<^onsumäiviä6nä6 kür sll6 ^6it ä68 L68t6b6N8 (l68 V6rbsnä6s i^u sieb6rn. 
Das bat kür so inanebon uns6r6r Ü6rr6n ^IitKli6ä6r üb6r 100 Rbl. im 
v6rKanA6li6n äabr ausK6maebt unä >vir6 6s ^vobl aueb in äi6S6m tbun, 
-wo ieb in äor k,aZ6 S6in W6rä6. 6in6 Viviä6nä6 von 7"/„ ^u propo-
niron. 86ll)stv6rstänälieb ^virä äi6 Höb6 ä6r Viviä6nä6 in Komin6nä6n 
<1abr6n sieb riebwn naeb 66r N6NK6 ä6r N6U bin^ukoinm6nä6n )»Iit-
Zli6ä6r. 0bAl6ieb 68 vi6l6n ä6r H6rr6N 86lbstv6rstänälieb klinZ6N niaZ, 
so >vill ieb an äi6S6r 8t6Ü6 cloeb äarauk binvv6is6n, vvi6 un86r6 Oon 
sumäiviä6nä6 6nt8t6bt, unä 2>var, ^6il ieb von vi6l6n 86it6n Z6kraZt 
^voräon bin. <l6ä68 068ebäkt bat l^nko8t6n unä 8oZar roebt b6ä6ut6nä6 : 
80 (ZaZ6n, .>Ii6tb6N, ^886eursn^6n, V6rpaekunF, Äns6n, ^raebt6n, 
UNV0rb6rK686Ü6N6 V6rbl8t6 u. 8. >v., unä >virä l)6i ^6ä6IN 6iN26lN6N 
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Linkauk vom Disponenten ?um Linkaukspreise ein ^useblag gemaebt, 
äer genannte Unkosten unä im Rrivatgesebäkte aueb äen Unternehmer-
gewinn äeeken muss. Da äie (Crosse äer ^u erwartenäen Oeneral-
Unkosten nie genau vorberbestimmbar ist, ebensowenig äie Orösse äes 
?u erwartenäen l^msat^es, äer ?ur Deekung äer Unkosten wirä beran-
gebogen weräen können, so muss unter allen I^mstänäen soweit reieb-
lieb gereebnet weräen, äass ein ^ukur/sebuss ausgeseblossen ersebeint, 
wollt aber sin kleinerer oäer grösserer Rest naebbleibt. Dieser Rest 
kliesst nun beim Xaukmann, äer auk eigenes Risiko banäelt, als Unter-
nebmergswinn in seine eigene Hasede, bei äer ^etiengesellsebakt kommt 
er äen ^etionären Zugute unä im reinem Oonsumvereine (äie meisten 
bier unter äem I^amen Oonsumverein existirenäen Oesebäkte sinä eine 
Kombination von Konsumverein unä ^etiengesellsebakt) äen Konsu­
menten allein. Irotz äes bier eonstatirten Umstanäes, äass nämlieli 
äer volle i)bsrsebuss äen Konsumenten ?u gute kommt, sinä mir äoeb. 
Xlagen ?!u Obren gekommen — es sinä äieses kast äie einzigen, äie 
ieb über äie ^bätigkeit unseres Verbanäes gebört babe — über unsere 
^u boben Rreise. D^nbeäingt wabr ist es, äass unsere ^otirungen 
pro Ruä äieser oäer ^ener Laat wenn niebt immer, so äoeli bäukig 
böber waren als äie^jenigen äer eoneurrirenäen Oesebakte. Dennoeb 
stelle ieli äie Lebauptung auk, äass mit wenigen ^usnabmen äie äureb 
äen Verbanä bezogenen Laaten im Verbaltniss äie billigsten (Oe-
brauebswertb) gewesen sinä unä bin Kerne bereit, naeb (Üontrol-
^nal^sen äer Versuebsstation beim l^anäeseulturbureau äieses zu 
beweisen. Diese kebauptung gilt niebt blos kür unsere Laatenge-
sebäkte bier in äer Rrovinz, sonäern beliebt sieli ebenso auk Detail-
gesebäkte in Retersburg, Noskau sowie Deutseblanä unä Lebweäen. 
^um besseren Verstünäniss verweise ieli auk unsere „Nittbeilungen 
unä Rublieationen" vom äabre 1900 p. 39 u. k. 
Lebeint nun äer Verbanä auk äem besten Wege zu sein, sein 
vorgesteektes ^iel als Zentrale kür äen Verkauk eontrollirter unä garan-
tirter Oras- u. Xlee-Laaten im Danäe zu erreieben, so ist äer k'ort-
sebritt in Retrekk einer anäeren uns gestellten ^.ukgabe ein sebr 
geringer; es lianäelt sieb bierbei äarum, mit in äie Rroäuotion keinerer 
Hanäelssaaten einzutreten unä uns von auslänäiseben Bezügen im I^suks 
äer ^eit krei zu maeben oäer sogar Oras- unä Xlsesaatsn bissiger 
Rrovsnisnz als lanäwütbsebaktliebe Rroäuetion naeb Russlanä oäer ins 
^uslanä abzukübren. Ls will mir sebeinen, als ob unsers Vorbeäingun-
gen in einer Loneurrsnz mit äsn bislisrigsn proäueirsnäsn I^änäsrn, 
Lebweäen, Dänemark, Deutseblanä äurebaus günstige sinä, — sinä 
äoeb bei uns Loäen unä Arbeit wsit billiger als äort unä würäe äas 
Xlima uns kein üinäerniss in äen Weg legen, im Oegentbeil, es wärs 
von Wsrtb, aueb Orsssaatsn sigsnsr ^üebtung im Danäs zu besitzen, 
^.lls winterbarten Oräser reiksn, wis bekannt, im ^.nkang oäer Glitte 
äes Kommers unä anäere kommen kür uns nur ausnabmsweise in 
Retrsebt. Lelbstverstänälieb kann es sieb kür äen Einzelnen zum 
^.nkang blos um kleinere Rroben banäeln, äenn bei ^eäer neuen Rro-
äuetion wollen erst viele kleine unä grosse Lrkabrungen selbst ge-
maebt weräen, bevor an ein rentables Arbeiten im Orossen zu äenken 
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ist. ^u soleben Lroben wären etwa anzuratben: Wiesensebwingel, 
Knaulgras, kränz. Ra^gras, doeb muss dei diesen Lorten die Lamen-
zuebt von langer Hand angebabnt worden, da genannte Oräser erst 
iin 2. und 3. -labre genügend Laat tragen, resx. zu tragen beginnen, 
labere Angaben kinden sieb in dieser Lroedurs. 
Im verklossenen (Zeseliäktsjabre batte unser Verband init dem 
Oartenbauverbande ein Abkommen getrokken, dein zukolge die Oäni-
sebe I^irma (^!br. Olsen es übernabni in Oorpat als ^weig-Oesebäkt 
des Lalt. Lamenbauverbandes eine Filiale in Oarten- und Llumen-
saaten zu erökknen, wobei gen. I^irma sied verpkliebtete, selbst kür 
Oüte und Lrovenienz ibrer Laaten aukzukommen und den Mtgliedern 
des Oartenbauverbandes bei Zugrundelegung der Lreisnotirungen der 
einbeiiniseben bekannteren Oeseliäkte einen wssentlieben Rabatt zu 
gewäbren. Von einzelnen Herren ist inir gesagt worden, dass eine 
oder die andere Laat niebt den Erwartungen entsproeben babe, wäb-
rend bei weitem die Nebrzabl der Konsumenten, mit denen ieb zu 
spreeben Oelegenbeit gebabt babe, ibre vollste ^ukriedenbeit äusserte. 
Lei der ungebeuer grossen ^.nzabl der Lorten — über 2500 ^um-
mern — kann der Lamenbauverband selbstverständlieb niebt eine 
Garantie kür den Oebrauebswertb jeder einzelnen Laat übernebmen, 
ieb erlaube mir aber, die Litte an alle diejenigen zu riebten, die 
Orund zur l^nzukriedenbeit zu baben glauben, die in I^rage kommende 
Laat sokort zu retourniren, wonaeb sie naeb vordergegangener l^nter-
suebung dureb die Versuebsstation des Kaiserl. livl. gem. u. oee. Loe. 
bsrsebtigt sind, umgebende Zusendung einwandkreier Laat zu verlangen. 
Oie dureb den Lamenbauverband im verklossenen Oesebäkts-
jabr geliekerten Oras- und Kleesaaten baben ausnabmslos den garan-
tirten Oebrauebswertb (Keimkäbigkeit, Reindeit) aiikzuweisen gebabt. 
Die einzige Laat, bei der sieb wäbrend des Waebstbums beraus-
stellte, dass sie niebt voll den ^.nkorderungen entspraeb, war die 
Lurkanensaat, in der sieb vereinzelte Lklanzen eines kremden ^pus 
kanden, ein Ilmstand, dem sieb aueb dureb die grosste Vorsiebt 
und den Lezug nur dureb die renommirtesten Girmen niebt ganz 
vorbeugen lässt, dureb den aber aueb keinem ein peeuniärer Leba­
den erwaebsen ist, da die Laat kaum zur Lamenzuebt angebaut wurde 
Da bisber der Oarten, in dem unser Verband in Oemeinsebakt 
mit- der Versuebsstation der oee. Loe. ^nbau-Versuebe auskübrte, von 
Oorpat entkernt und kür die meisten der Herren Interessenten sebwer 
erreiebbar war, so ist in Aussiebt genommen worden, einen eben-
soleben in naelister Mbe von Oorpat einzuriebten, was vielen die 
klogliebkeit gewäbren dürkte, sieb mit der Eigenart neuerer, ibnen 
bisber unbekaniiter Oräser und Kräuter vertraut zu maeben. 
In den verklossenen -labren bat der Lalt. Lamenbauverband 
seine Ibätigkeit bauptsäeblieb auk die Oiekerung von Klee, 6ras-
Laaten, Wieken und Erbsen besebränkt. ^.n Haker und Oerstensaaten 
sind ausser kleineren Losten, bei denen der Verband aus Entgegen-
kommen gegen seine Mitglieder eommissionsweise den Vertrieb über-
nabm, blos einzelne neuere I^delzüebtungen importirt und zum Ver-
kauk gelangt, so Lrentiee-Oerste und Ligower und Oigant-Haker, und 
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dade ied mit grosser 6enugtduung geraäe in äiesem so ungünstigen 
äadre seden (Fslegendeit gedadt, wie sedr sied äie genannten 
(Gattungen dewädrt daden unä welede Anerkennung idnen allentdalden 
?!u ^deil wirä. In äiesem äadre nun dat äer Verdanä auk Wunsed 
einer grossen ^.n^adl seiner Mitglieder sied veranlasst geküdlt. in 
^nbetraedt äer allgemeinen Laat-<Üa1amität äen Radmen seiner l'dä-
tigkeit ^u erweitern unä äen Herren Konsumenten naed Naassgade 
äer Nogdedkeit aued deim Le/.uge von Xornsaaten dedilklied ?u sein. 
Da äer Verdanä niedt in äer I^age ist, auk sein Risiko grossere 
Quantitäten Laatkorn an^ukauken. so wuräe ein Oireulär an äie Herren 
Interessenten erlassen mit äer Litte, so dalä als idnen moglied, event. 
Bestellungen unä Wunsede ^u verlautdaren. Dnaddängig von äieser 
^.etion ist von äer Oanäes-Kesiäirung im Linvernedmen mit äer 6ou-
vernements-Regierung sine Lnguete im ganzen Lanäe veranstaltet 
woräen, äie aued auk äie Lauergemeinäen ausgeäednt woräen ist. 
um ein umkassenäes Naterial über äen im Lanäe derrsedenäen 
Laaten-Nangel !su erdalten, unä ist als ausküdrenäes Organ kür äie 
Laat-Lesedakkung vorläukig äer öalt. Lamenbauverdanä in Aussiebt 
genommen woräen kür äen I^all, äass es gelingt, einen ermässigten 
I^raebttarik unä einen gewissen Oreäit ?u erlangen. Lollte sieb äieses 
?rojeet realisiren, so bätte äer Verbanä äie Verpkliebtung aueb kür 
^iebtmitglieäer äie Laaten 2um Lelbstkostenpreise ?u liekern. Oie 
Verdanälungen über äie bier erwäbnte I^rage sinä noeb niebt abge-
sedlossen unä ied bin niedt in äer Lage nu sagen, od unä wann äie 
äekinitive Lntsedeiänng kallen wirä; jeäenkalls wäre es in dodem 
Oraäe erkreulied, wenn in äiesem I^alle ernstlieder i^otd unser Ver-
banä in äie Lage versetzt würäe, in weiteren Kreisen äen Leweis 
seiner nutzbringenden ^dätigkeit kür unsere Heimatd ?iu geden. äie 
2u koräern äer Aweek seines Lestedens unä seiner ^.rdeit ist. 
v. 
ä. Lräs. ä. Vervv.-R.atds. ä. Lalt. Zamenbauverbanäes. 
Il»' llllentieiMg! 
Ls ist eins alte LrkadrunZssaede, äass trockene unä deisse Lom-
msi' äis Zrosstsn Ernten in Xlss- unä Krassaatsn Zsdsn, wädrenä 
kalte unä reKnerisede Lommer äis Lrnte sowodl in quantitativer als 
aued in qualitativer Hinsiedt sedr naedtdeiliZ deeinklussen. 
In äem unKewödnlied deissen Lommer 1901 datten dlivlanä unä 
Xurlanä eine Zan? desonäers grosse unä sedone ^rnte in kotdklee 
?>u ver^eiednen, wädrenä in äisssin äadre äis Lrnte, desonäers in Div-
lanä, Zleied ^ull ist. ^.dsr niedt unsere krovin^en allein sinä in äein 
letzten dadre von abnormen WitterunAsverdältnissen detrokken woräen, 
es dat aued ein sedr grosser Ideil äer Zangen samenproäu-
eirenäen Welt sedr stark unter äenselben ^u leiäen Zedadt. Lei 
äen kaedmännern ist jet^t deim dadressedluss äis ^nsiedt ^iem-
lied verdreitet, dass äis Weltproäuetion von 1902 in vielen Oattun^en 
kür äas kommenäe krüdjadr niedt KenüZen wirä. ^ntspreedenä äer 
kleinen ^rnte sinä äie kreise äenn aued in äiesein <Iadre, mit wenigen 
^usnadmen, sedon jetnt sedr doed unä ist es niedt unwadrsedeinlied, 
äass äiessldsn im krüdjadre noed an^ieden wsräsn. 
spielt von allen WiesenZräsern äie dei weitem 
Krösste Kalle. Kationelle LamenmisedunZen entdalten noed immer 
40 °/g kotdklee, unä in sedr vielen NisedunKen ist kotdklee noed 
repräsentirt mit 70 vuredsednittlied kann man sa^en, äass von 
kotdklee edenso viel Laat verbrauedt wirä wie von allen anäeren Klee-
unä (Zlrassaaten Zusammen. I^ntsr soledsn Ilmstänäen ist es ksin 
Wunäsr, wenn äie kreise auk kotdklee dis ?u einem gewissen Hraäe 
aued äie kreise kür andere nadestedenäe OattunKen deeinklussen. Ist 
äer kotdklee billig, so wirä er in äen ^lisedunAen reiedlieder verwanät 
auk Xosten äer tdeureren (?attunKen, welede äann, um aued in Kenü-
Zenäem Lrraäe derüeksiedtiZt ^u weräen, sedliesslied im kreiLe naed-
Keden müssen. Ist äer kotdklee tdeuer unä knapp, so ist es viel 
wadrsedeinlieder, äass äie anäeren OattunKen aued ein dodes kreis-
Niveau dsdauptsn könnsn. 
Xaedäem man im Herdst 2u äer HederzieusunK' gekommen war, 
äass äie neue Lrnte in kotdklee seldst in VerdinäunZ mit äem be-
äeutenäen kestlaZer von 1901 kür äen Konsum kaum ausreieden würäe, 
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stiegen die kreise um medrere kbl. pro kud auk allen kroduetions-
Märkten, unä es ist sedr lange der, äass eine so wilde Hausse in 
kotdklee stattgefunden dat. 
Von spätblübendem kotdklee ist überbaupt niedts geerntet wor-
den, sowodl in Oivland und Kurland, als aued in Ledweden und Kor-
wegen ist völlige Nissernte gewesen. Hier in kussland meldet eigent-
lied nur kodolien eine gute Lrnte, wädrend lulaer und lamdower 
Xlee knapp vordanden ist. Oeutsedland und Oesterreied daden unter 
Nittelernte nu verneiednen, wädrend es sedeint, dass Amerika eine 
gann gute Lrnte gedadt dat. dedenkalls findet sedon jetnt ein reedt 
dedeutender Export von dort naed Luropa statt. 
Ks ist uns bekannt, dass die Lngrosdändler im Innern des 
keiedes sedon jetnt bedeutende i)uanta amerikaniseden Klees üder 
Hamburg gekaukt daden. Oer amerikanisede Klee ist düdseder, reiner 
und dilliger als der in Kussland in den Handel kommende, aus eigener 
krovenienn stammende, und müssen wir es diesem Umstände allein 
nusedreiben, dass es kür uns überbaupt möglied gewesen ist russisede 
Laat 2U erbalten, da es nämlied nweikellos ist, dass Kussland kür den 
eigenen kedark niedt genügend Laat dat. 
Wie bereits gesagt, stedt es in diesem -ladre mit dem livländi-
seden Xlee gan? kaul; niedt allein die (^utsdesitner, sondern, was viel 
sedlimmer ist, aued die kauern sind meistenteils auk importierte 
Laat angewiesen. Oie Lrnte ist derartig verniedtet, dass der Verdand 
dis dato niedt einmal 20 kud eingekaukt dat. Oie angedotenen mini-
malen kosten sind duredweg adsolut undraueddar, so dass es ein 
Ledwindel wäre kür dieselden (?eld nu nadlen. 
^.lle reellen Xaukleute werden die dier gesedilderte Laedlage 
untersedreiden müssen. Lollten sied ader trotzdem späterdin de-
merkenswertde kosten von neuem livl. kotdklee auk dem Markt neigen, 
so kann ied im Voraus versiedern, dass soledes auk Ledwindel derudt. 
Von kurisedem kotdklee 1901-er Lrnte lagerten noed einige kosten, 
und daden aued wir davon eine kartie gekaukt, allerdings isu reedt 
doden Kreisen. 
Kaed den von dem Lamendauverkand gemaedten Versueden nu 
urtdeilen, dürkte es in diesem dadre, wo wir doed aussedliesslied aul 
einen Import angewiesen sind, riedtig sein nur innerrussisede kotdklee-
saat nu Kauken, weil dieser Xlee adsolut winterkest und aued dedeu-
tend ergiediger ist, als die desten ausländiseden (Gattungen. Hiernu 
kommt noed, dass der russisede Xlee uns etwas dilliger kommen wird 
als der ausländisede, amerikaniseder natürlied ausgenommen, weleden 
ied naed den dier gemaedten Lrkadrungen niedt empkedlen kann. 
Lsstarlllilee, weleder in seiner Bedeutung naed kotdklee den 
Zweiten klatn einnimmt, ist um ea. 1 kbl. tbeurer als im vergangenen 
dadre. Oie Qualität ist eine sebr bekriedigende. Oeider wird bekannt-
lieb in Oivland sebr wenig Laat von Lastardklee genüedtet, obgleieb 
es sebeint, dass die ^uedt nuverlässiger und weniger gekäbrlied ist 
als die ^uedt von kotdklee. Xurland dat n. ö. im verklossenen, sedr 
ungünstigen Lommer eine verdältnissmässig dessere lernte in Bastard-
Klee, als in kotdklee nu verneiednen, Wodl dat der Verdand niedt 
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80 umkassenäe vergleiedenäe ^.ndauversuede mit La8taräklee au8ge-
küdrt, wie er 8oleds8 mit kotdklee getdan dat, ader wir können äen-
noed keststsllen, äass äie versedieäenen ^roveniennen sied din8iedtlied 
idrer ölütdeneit unä äer Höds idres Wuedses stark untersedeiäen. 
^Veissklee ist in äi686m äadre qualitativ sann düdsed, ader 
quantitativ viel nu wenig geerntet woräen. ^.lte Oager 8inä niedt 
vordanäen unä äa8 knappe Vordanäsn86in äietirt 8vmit 8edr dode 
?reise. Nn Naneo in Wei8skleesaat wuräe 8edon in äer vorigen 
Laison eon8tatirt, unä i8t 8omit niedt annunedmen, äa88 wir in äie8er 
Laison dilligere preise erdokken äürken. 
Von äen dier nur Verwenäung kommen äen (Gräsern spielt 
kortäauernä äie größte Rolle. Im vorigen äadre war 
l'imotd^ 8edon knapp unä erreiedte am Lnäe äer Laison einen nie 
äagew68enen ?reis — nadlte äoed äer Verdanä 6'/z unä 7 kdl. pro 
?uä kür prima Laat. 
Von äen deiäen in Letraedt kommenäen proäueirenäen Oän-
äern dat Amerika in äis8em äadre sine gute limotd^-^rnte dei mässi-
gem ?reise, wädrsnä kusslanä dsi einer kleinen ^rnte 8edr dode 
kreise koräert. ^.us kusslanä wirä vorau88iedtliod kein Ilederseduss-
export stattkinäen unä i8t annunedmen. äass wir im I^rüdjadre ädn-
lied dode ?reise wie im vergangenen «ladre erleden weräen. 
kusslanä koräert, wie gesagt, deäeutenä dödere ?reise kür l'i-
motd^ al8 Amerika, we8dald man ader niedt glauden äark, äa88 man 
mit limotd^ ru88i8eder ?rovenienn be8ser kädrt, al8 mit soledem 
amerikaniseder ?rovenienn. Oie Laede erklärt 8ied anäer8. kusslanä 
i8t äer ältere ?roäueent in limotdv, unä ru88i8ede „Lilbersaat" dat 
sied 8edon 8eit -ladren im ^uslanäe, desonäers in Lkanäinavien, I^inn-
lanä unä Korääsutsedlanä eingedürgert unä äort teste jädrliede ^.d-
nedmer gekunäen. Was ist äenn „Lildersaat" ? Das ist eine delle, 
unentdülste „danägeärosedene" limotd^saat von sedr gefälligem ^eusse-
ren. In Amerika wirä äer limotd)' mit Nasedinen geäroseden unä 
gereinigt, woäured äie Laat medr oäer weniger entdülst wirä unä 
äured seine dunkele Varize an ^.nseden verliert. Oie amerikanisede 
Laat ist ader in jeäer IZeniedung edenso empkedlenswertd wie äie 
russisede unä kast immer ds88er — ja taäellos gereinigt, ^.ued im 
I^eläe dewädrt 8ied ^imotd^ amerikaniseder edenso gut wie Laat rus-
siseder ?rovenienn. Lodalä äesdald amerikaniseder limotd^ dilliger 
nu daden ist, kaukt man äiesen anstatt äes russiseden. I^ür sedöne 
„Lilderdülsen" äark kein ^xtrapreis genadlt weräen — jeäer kluxus 
im Lamendanäel ist nu vermeiäen! 
wirä mit ?rann. ka^gras unä Wiesensedwingel in 
stets nunedmenäem Omkange sowodl kür I^elä- als Oauerwie86 angedaut, 
unä erkreut 8ied immer waed8snäer Leliedtdeit. Ls i3t äesdalb nu be-
äauern, äass äer ?reis, weleder im vorigen -ladre 8edr mä88ig war, jetnt 
Uder 3 kbl. pro ?uä gestiegen ist. 
k'ranxösisekes dält sied auk äem vorigjädrigen 
Preisniveau unä äie Laat ist von dekrieäigenäer Qualität. 
ist äas einnige (?ras, weledes äank äer 
l^ederproäuetion in Amerika unä Oänemark wirklied dillig nu daden 
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ist. Oer ?reis ist seit äer vorigen Laison uni 5 kbl. pro ?uä 
nurüekgegangen. Ls ist nu dokken, äass reedt viele äer Zerren Oanä-
wirtde äie günstige Lelegendeit benutnen weräen, äieses sowodl kür 
k'elä- als desonäers kür Oauerwiesen sedr wertdvolle Oras in grosse-
ren Nengen nu denieden. Ls (Zürkte sedr lange äauern, dis Wiesen-
sedwingel wieäerum so nieärig iin ?reise Steden wirä. Oie Oualität 
ist eine ausgeneiednete. 
Oer .^ndau von Hülsentrüekten nimmt in äen Lalt. Provin­
zen jädrlied sedeindar deäeutenä nu. Leldst in normalen -ladren ist 
Oivlanä, desonäers Korälivlanä, nedst Lstlanä auk einen grosseren 
oäer kleineren Import äieser Laat angewiesen, wädrenä Xurlanä in 
äen meisten Bällen deäeutenäe Quantitäten nu exportieren dat. In 
äiesem äadre ist äie Nissernte von Hülsenkrüedten im gannen öalti-
eum eine totale. Oer praedtvolle Lestanä äer I^eläer wuräe äured 
I^rüdkrost mit einem Ledlage verniedtet. keike unä keimenäe Laat 
von Wieken, ?elusedken unä Lrdsen ist in unseren ?rovinnen kaum 
erdältlied unä muss aus entfernteren Oegenäen besebakkt weräen. 
(Mekliederweise daden medrere innerrussisede ?rovinnen eine 
praedtvolle Lrnte in Lrdsen unä Wieken gedadt, woäured äen dis-
sigen Oanäwirtdsn äis Nögliedkeit gsgsdsn wirä idrsn grossen Laat-
deäark nu einigermaassen aeeeptadlen Dreisen äeeken nu können. Oie 
dier denadlten ?reise kür Lrdsen unä Wieken sinä dis jetnt tdatsäed-
lied nur um ein Geringes dödsr gswsssn als im vorigen -ladre, od-
gleied äer Leäark um äas nwannigkaede gestiegen ist. Kur mit ?e-
lusedken stedt es sedr sedwaed; äie minimalen Quantitäten, wsleds 
disrvon okksrirt woräsn sinä, dsanspruedtsn so dods kreise, äass I^slä-
erbsen unä Wieken an Ltelle äer ^elusedken äuredweg denutnt weräen 
müssen. 
Ls ist annunedmen, äass sedr viele l^anäwirtde nur äusserst un-
gern auk äas gewünsedte Quantum pelusedken verniedten weräen, äenn 
kraglos gewinnt äie ?elusedke jädrlied in unseren unä äen denaed-
karten ?rovinnen an Leliebtbsit unä Verdreitung, was aus äem Ver-
brauebsquantum äeutlied dervorgedt. Kaed äen gemaedten öestellungen 
nu urtdeilen wirä äie ?6lus<zbks sedon jetnt deäeutenä medr gebaut 
als äis sedwarne Wieke, odgleied lstntsrs äis viel ältsrs (Kultur-
pklanns ist. , 
Unter äen vielen Wiekenvarietäten dat äis Hopstownwioks disr 
nu I.anäs auk msdrsrsn (?ütsrn an Ausbreitung gewonnen unä wuräe 
sowodl in qualitativer als aueb in quantitativer Hinsiebt gelobt — 
leiäer ist von äieser (Gattung in äiesem -labre allem ^.nsedeine naed 
gar keine Laat nu daben. Hopstownwieks kommt immsr spät nur 
ksiks, was sogar aueb in normalen -labren äen Laatgewinn sebr er-
sebwert unä unsieder maedt. 
Wädrenä in Xurlanä äie graue Lrbse sebr verbreitet ist, kennt 
man in I^iv- unä Lstlanä äiese (Gattung nur wenig. In Oivlanä sebeint 
unbeäingt äie kleine grüne lSrbse sieb äer grössten Leliebtbeit nu er-
treuen, aueb gewinnt jetnt nsusräings äie Vietoria-Lrbse mebr unä 
n 
medr Terrain, ^n Vietoria-lZrd8en bat äas Innere ds8 Ksiede8 in die-
8em äadre eine ausreiedende lernte zu verzeiebnen, wäbrend es Ledeint, 
als od Laat 6er kleinen grünen IZrbse knapp vorbanclen sein wird. 
^.us versebiedenen Oegenäen Kusslands sinä jäbrlieb, unä in 
äiesein äadre desonäers reiedlied, Laaten einer grosseren !^adl ver-
sedieäener Wiekengattungen, okterirt woräen. Da aber alle äiese 
(Gattungen dier undekannt sinä, war es dis jetzt unmöglieb davon 
(zlkdraued zu rnaeden. l^lin auk äiesein (aediet grossere Xlardeit zu ge-
Winnen, beabsiedtigt äer Verdanä iin koniinenäen Loinrner vergleiedenäe 
^.ndauversuede auszufüdren. 
Oie üderall in Oeutsedland, Oäneinark unä Ledweden, sowie in 
niedreren (legenden Kusslands so viel gebaute Vjeia villosa (Land-
oäer Winterwieke) dat aued in Kurland sine deäeutenäe ^.usdreitung 
gefunden, wädrenä äieselbe in Oiv- unä Lstlanä nur wenig angedaut 
wirä. öekanntlied wirä Vieia villosa gewödnlied in's Koggenfeld ge-
säet unä zusaniinen init äein Koggen gernäbt. Ls ist aber anzuned-
nien, äass 6ie von krof. Knieriem in äer kalt. Woedensedr. empfob-
lene Oulturinetboäe kür unsere Oanäwirtbsedakt grössere Vortdeils 
dieten wirä. 
dliv- unä Estland daben iin letzten Loininer niedt annädernä äas 
nötdige Quantum Laatdaker unä Laatgerste geerntet, ^Vn Laatdafer 
müssen käst alle, sowodl kleine als grosse Oanäwirtde, äen ganzen 
Bedarf kauten, wädrenä äis Xeimkädigkeit äer (Werste äoed in einer 
beträebtlieben ^.nzabl von Bällen so weit gut ist, äass äas Korn zu 
Laatzwseksn benutzt weräen kann. Kur ganz im Lüäen Oivlanäs an 
äer Oüna ist auf mebreren Oütern eine reiebe Lrnte von keimendem 
Laatkorn zu verzeiebnen. In Kurland ist äie Laat reif geworäsn, aber 
äie Qualität lässt viel zu wünsebsn übrig. Unter äisssn Dmstänäsn 
ist ss sin grosses Olüek, äass äie innerrussiseben krovinzen eine ssl-
tsn grosse unä seböne Lrnte baben, so äass äie kreise für Laatbafer 
äurebaus niebt übertrieben boed zu werclen äroden. Nit keedt 
oäer l^nreedt erfreut sied dekanntlied äer Ledwertdafer fortgesetzt 
grosser Leliedtdeit in äen Lalt. krovinzen. Von äieser Gattung wirä 
68 kaum möglied 86in g6nüg6nä6 Laat b68ebaff6n zu Könn6n. Oank 
ä6r lang6n Veg6tati0N8p6riod6 ä68 Lebw6rtbak6r8 bat äi686r unwr 
ä6m I^6rb8tfro8t noed mobr zu l6iäen gebabt al8 äer kispenbafer. 
Im Oegensatz zu äem bier gewöbnlieb gebauten weissen Lebwert-
bafer ist äer sebwarze finnisebe Lebwertbafer auf mebreren (Gütern 
reik geworden. 
kür einen ausgedebnten ^ndau von Ledwertdafer sxriedt d6r 
gross6 Ltrodertrag und eine dedeut6nd6 (vi6ll6iedt 6twas zu doed 
gosedätzts) VVid6rstandsfädigk6it g6g6n ungünstig6 Witt6rung, wo-
dured 6in6 s?dr Irüdz6itig6 Aussaat 6rmögliedt wird. 
<-sg6n d6n Ledw6rtdak6r spriodt di6 mind6rw6rtdig6 Kornqualität 
und dis ssnr längs Vsgstationspsriods, dis sied mit unssrsm Klima sedwsr 
verträgt; nur naed l^oot'maass kann eine Ledwertdaferernts 8ied g6g6N 
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eine lernte von kispendaker behaupten, naed (Zewiedt kommt der 
Ledwertdaker ?iu Kur?. 
l?alls man die veredelten, desonders sedweäiseden, liispendaker-
gattungen, so krüd aussäen würde, wie es mit dem Ledwertdaker jet^t 
gesediedt, äürkte es sied erweisen, dass jene edenso wiäerstanäskädig 
sind, unä würde man äaäured aued erreieden, dass die Lrnte^eit sied 
noed in einer günstigen -Iadres?eit deenden liesse. 
Oer verklossene Lommer ist kür alle ?klanxenandauversuede der 
mögliedst ungünstigste gewesen; insonderdeit aued kür Oetreide. 
Oesdald ist der Verdand aued niedt in der Oage in äiesem dadre 
auk dem so wiedtigen Laatkorngediet üder neue Lrkadrungen deried-
ten ^u können. Xur muss erwädnt werden, dass der sedwedisede 
Oigowodaker sied üderall, wo er gexrükt worden ist, deliedt gemaedt 
dat und sieden eine grosse Verdreitung kinden wird. Oa Bodolien 
und lula in diesem dadre eine grodkörnige und düdsed geputzte 
I^akersaat okkerirten, welede mit Oigowodaker dedeutende ^ednliedkeit 
dat, so warnen wir vor Verweedselung dieser deiden (Gattungen. Von 
Oigowo-Haker wird in diesem dadre kaum livländisede Laat in den 
Handel kommen; nur wenige Herren daden überdaupt Laat impor-
tirt und noed wenigere werden von der diesjährigen Lrnte ad^u-
geden daden. 
In äer Voraussetzung, dass viele Oandwirtde gern kleinere 
kosten Original-Oigowo de^ieden möedten, dat der Verdand sied im 
Auslände ein Quantum gesiedert, weledes ^um Lelbstkostenpreise ad-
gegeden wird. 
Oer dekannte livländisede I^laeds ist aued in diesem dadre dart 
detrokken worden. Oie deste livländisede Oeinsaat keimt mit ea 80 A 
und die grösste Menge der geernteten Laat dat eine so niedrige 
Xeimkädigkeit, dass sie kür Laatnweeke undraueddar ist. Oeider ist 
voraus^useden, dass eine Menge Leinsaat aus dem Inneren des 
keiedes dier im Oande ?ur Verwendung gelangen wird, was aued in 
Aukunkt in oekonomiseder Hinsiedt sied als naedtdeilig erweisen wird. 
l.uiei'iie (ÜOeiliesgo sstivs). 
In äemselden Verdältniss wie äas Meiereiwesen an Bedeutung 
Zunimmt, steigt aued äas Bedürkniss naed reiedliedem unä gutem 
Butter. Oie wertdvollsten I^utterpklan^sn, speeiell Hrünkutterpklan^en. 
kinäen wir unter äen Leguminosen, 2. B. Xlee, Erbsen, Wieken, Win-
terwieken unä Belusedken. Wir können uns sedon keine rationelle 
Wirtdsedakt medr äenken, odne äass odengenannte Bklan^en eine Haupt-
rolle in derselben spielen, ^.llen voran nimmt äer Xlee sowodl dei 
Winter- als Lommerernädrung äes Visds eine kunäamentale Ltellung 
ein, unä äas sowodl in grossen, als in kleinen, in rationellen unä in 
weniger rationellen Betrieben. 
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In allen Oänäern Europas von Lpanien unä Italien dis Lkanäi-
navien unä I^innlanä ist äer Klesdau siegreied in 6er Oanä-
wirtdsedakt vorgeärungen; unä äieses ist gesededen, trot^äem äer 
Klesdau gar niedt so sinkaed ist. ^ueb jet^t, wo inan äis Oultur 
äisssr ?klan?s gut kennt, ist inan leider gezwungen äein alten ääni-
seden ?rok. Olakssn reedt 2u gsdsn, wsnn sr in „Oskonomisks ^.nnalsr" 
I. L. 1797 sedrsidt i „Ks ist sin kür äis Ltallküttsrung unglüekliebsr 
„Ilinstanä, äass äsr kotbklss, idrs wiedtigsts Ltüt^e, so unsieder ist. 
„Lalä wirä er vom I^rost, dalä von Winterkeuedtigkeit, von ?rüd-
„jadrswinäen oäer Kaedtkrösten verniedtet; in vielen äadren ist äer 
„Klee erst spät iin Lommer so lang gewaedsen, äass äie Lense idn 
„Lassen kann, unä okt weräen äann äie naedgebliebenen 8topp?ln von 
„äer Lonnenglutb ausgstroeknet. ^u äiesein allen koniint noed, äass 
„äsr Klee nur 3 ^ladrs (2 Oebrauebsjabre) vordält. Oiese Butter-
„pklan^e besitzt so viele Dnvollkommendeiten, äass nur äer Dmstanä, 
„äass äie ineisten anäeren oäer vielleiedt alle anäeren Kutterpklanxen 
„noed unvollkommener sinä, idm äen ersten kang als Xut^pklan^e 
„einräumt." 
Oer Kleebau dat aued niedt an einem l'age gesiegt. Ledon im 
14. unä 15. äadrdunäert war Kleebau in Italien unä Lpanien allge-
mein, unä allmädlied dat sied äann äer ^.nbau von äort naeb Koräen 
verbreitet. Krst am ^nkang äes 19. äabrbunäerts wuräe Kleebau in 
äen an äie Ostsee angren^enäen Ländern allgemein. Ks ist inter-
essant aus äer alten diitteratur über Kleebau ^u erkabren, wie vor-
siebtig man ^u ^.nkang vorgegangen ist, unä wie versebieäen äie 
^.nsiebten über äen Wertb äes Klee's gewesen sinä. Oer Klee wuräe 
im ^.nkang nur auk kleinen Bar^ellen im Oarten oäer wenigstens gan^ 
nabe äem Hake betrieben, erst naeb vielen Versuebsjabren wuräe er 
auk grossere I^läebsn ausgeäebnt. Oer sine Verkasser lobte äsn Klee, 
wäbrsnä äer anäere äis Klssvsrtbsiäigung als VVinäbsutelei be^eiebnete. 
äet^t gsdsn äis ^»siebten niedt weit aussinanäsr unä alls I^anä-
wii-tde weräen undeäingt untsrsedreiden, was Orak Lerg in unseren 
?ublieationen 1899 sagt i „Kaebäsm wir äen Kleebau grünälieb erlernt 
baben, glauben wir jet^t obne ibn garniebt mebr wirtbsebakten ?u 
können". — Oie Oesebiebte äes Klees äürkte t^piseb sein kür alle 
neuen (Xilturpklan^en; nur naeb viel Kampk unä naeb einer langjäbri-
gen Versuebsperioäe vermag selbst äie vortdeildakteste Bklan^e ein 
Oebiet ^u erobern. 
Oie bekannte lanäwirtbsebaktliebe Lkepsis ist unä soll aueb im-
mer allem Keuen unä Ungeprüften gegenüber auk äsr llut ssin. 
Wenn nun im Kaebstsbsnäsn kür eins bier im Oanäe niebt gan2 un-
dekannte, aber bis jet^t wenig berüeksiebtigte I^eguminose eingetreten 
wird, so gesebiebt äas in äer siebsren Ileber^eugung, äass aueb bier 
äie lanäwirtbsebaktliebs Lkepsis äis Herren Oanäwirtbs gegen all^u 
umkassenäe Versuebe unä äaäureb eventuell entstebenäe Verluste 
sebüt^en wirä. 
Oie Bu^erns stammt aus ^sisn unä ist sebon seit 20O0 ^labrsn 
in Orisebsnlanä, Italien und Lpanien gebaut woräen unä allmädlied 
wis äer Klee naed Xoräen vorgeärungen. 
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In äer letzten wällte äes vorigen äabrbundsrts wuräe Dükern s 
in Deutseblanä erst in grösserem Maassstabe gebaut, unä jetxt siebt 
inan in vielen Oegenäen, 2. L. in k'reussiseli-Saebsen, selion ebenso 
viele I.u?erne- wie kotbkleekelder. In Dänemark unä Sedweden ist äer 
I^u^ernebau aueli lange bekannt gewesen, aber trot? äsr besten Lm-
pkeblungen seitens vieler ^üebtsr kängt äie Du?srns erst jst^t an äort 
grossere Ausbreitung !ZU gewinnen. 
Die Dunsrne ist eins langjälirige ?klan2e init tiekgsliendsn, okt tinger-
äioken ?kab1wur2s1n unä ^ablrsiebsn aukrsebt waebssnäsn 2—3 ?uss 
liobsn Stengeln. Die ?klan2s entwickelt sieb iin ersten äabrs niebt 
besonäers sebnell unä erreiebt erst iin Zweiten oäsr ärittsn Osbrauebs-
jabrs äis volle Lrtragskäbigksit; äoeb sinä äie Erträge irn srstsn Os-
orauebsjabre sebon ebenso gross oäer grosser, als beiin Xlee. 
Du^erne verlangt einen äureblässigen Loden unä ist sebr dank-
bar kür Mergel oäer wenigstens kür kalkreieben Dntsrgrunä. Ist Kalk 
in rsiebliebsr Msngs vorkandsn, so wäebst Du^srns sslbst auk rsebt 
trockenem Sand, ist aber iininsr äankbar kür sinsn tisksn buinosen 
Loden. Da äis Wurzeln ssbr tisk in äie Lräs gslisn, so inuss äer 
Grundwasserspiegel aueb tisk gesenkt sein; auk keuelitein oäer saurem 
Loden wäebst Du^erne garniebt, ebenso auk Moor. 
Lin Du^ernekeld ist 12 —15 <Iabre nutzbar, unä ist es desbalb 
von grösster Lsdsutung, äass äas kür Du^srnsbau bsstimmts ^real 
vorber von Dnkraut gut gereinigt wirä. Lesonäers sinä Dauergräser, 
sowie Oueeks, I^ioringras unä kispengras mit ibrsn langsn kil^biläsnäen 
Wurzeln ^u vermeiden. Das I^elä wirä tiek bearbeitet, womoglieb mit 
einem Ilntsrgrundpklug geloekert, unä reieblieb geäüngt. Die ^.us-
saat srkolgt niebt all^u krüb im I^rübjabr, man gisbt sieb lieber ^eit 
2U einer grünälieben Verniebtungsarbeit äsr Unkräuter äureli Lggen 
unä ?klügen. 
Von sebr Vielen wirä es empkoblen, I^uxerne obne Deekkruebt 
2u säen, von anäerer Seite wieder, sie unter Haker unä Werste ^u säen, 
weil man kürebtet, dass die Unkräuter sonst Deberband nebmen. Vo 
Deekkruelit angewandt wird, muss man diese sebr krüb^sitig abmäben. 
damit die jungen Im^srnspklan^sn sieb vor dem derbst gut entwickeln 
können. Lin Dagern der Deekkruebt ist unter allen Dmständsn ?u 
vermeiden. (?ewöbnlieb ist es notbwendig sebon im Herbst das I^elä 
2u mäben, doeb muss man das so krüb^sitig maebsn, dass disLklan-
2sn vor dem Winter wieder reebt kräktig naebwaebsen können und 
somit weniger dureli Xablkröste !2u leiden baben. 
Die ^nsiebtsn darüber, wieviel Saat man aussäen soll, dikkeriren. 
trüber wurds nur 20—25 A pro Dokst. verwandt, wäbrend jet^t 
gewöbnlieb 30—35 S empkoblen wird. Einige k,andwirtbs verwenden 
sogar gegen 50 A und warnen vor Sparsamkeit in diesem?unkt, wo 
es sieb um eine so langjäbrige Kut^ung bandelt. Die Saat wird nur 
mit einer gan? leiebten Hol^egge gedeekt und dann gewalkt, oder nur 
mit einer kingelwal^e kestgedrüekt obne vorbergebendes Lggen. 
(Gelingt es einen reieblieben Lklan^enbestand ^u erzielen und die 
Lklan^en im ersten äabr ^u überwintern, so ist damit das Belingen 
der Kultur kür eine lange lisibs von äabrsn so ^ismlieb gesiebert. 
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?rodekeläer sinä soZar naed 25 <Iadren noed mit I^ülke von XunstäünZer 
in voller Xrakt spalten ^voräen. VW Ze^vödnliede vauer^eit äürkte 12—15 
^ladre sein. Von äer vu^erne Aiedt es 3—5 Lednitte Mu-lied. in unse-
ren?rovin?en äürkten in normalen ^adren >vodl 3 Lednitte äas Maximum 
sein, ader äiese ^veräen aued immer Sieker sein. Der Lednitt muss 
erkolZen, devor äie vu^erne in voller ölütde ist, um äie ?klsn^en niedt 
unnütz xu seli>väelien. 
>Vie sedon AesaZt, ist Oras^vueds äer Krösste Leinä äer I^u^erne 
unä man mnss immer äie ^.ukmerksamkeit gut äiesen ?unkt riedten. 
Im ersten OedrauedsMdre kann man ?ur VerniedtunZ äes Oras^vuodses 
niedts tdun, >veil äie vu?ernepklan?en dis äadin niedt so entwickelt 
sinä nnä äie 'Wurzeln noed niedt so tiek in äen UnterZrunä ärinZen. 
als äass sie ein ^KKen vertragen konnten. Im LrüdlinK des Zweiten 
(ledrauedsMdres und später in Gedern naedkolZenäen LrüdMdr muss 
äss vu^ernekelä mit einer eisernen ^KZe sedark geeZAt werden, um 
äaäured alle Unkraut-^Vur^eln ^u entkernen. Nan soll dei äieser ^.r-
deit niedt sedonenä vorZeden, 6a äie vu^ernepklan^en ^jet^t sedon 
idre ^ur^eln so tiek in äer Lräe daden, äass sie weniK oäer Kar 
niedt änred äas ^Wen leiäen. ^lan e^Kt also mit einer tiek^eden-
äen LZZe so lanZe, dis alles seli^vars ist. Hält man es kür notd-
^venäiK, so kann man naed äem ersten Lednitt >vieäer eMen; 
ader auk Kut destanäenen Leläern xvirä es niedt notdvvenäiK sein. 
Viele l^n^ernekeläer sinä äured Oraswueds viel ^u krüd verniedtet 
woräen, weil äer Lesit^er es kür ?iu Zekädrlied ^edalten dat Krünälied 
2U eMen. 
Lsldstverstänälied kann man niedt 3 Lednitte Mdrlied viele ^adre 
dintereinanäer daden, odne äem Loäen aued einen Lrsat? äakür ?u 
Zeden. vis Kewödnliedsten Düngemittel sinä Kompost, <Iauede, ^.sede. 
(?^ps, Kalk, Nergel, ^domasmedl unä Kainit — in ^eäem einzelnen 
Lall ?u benutzen naed äen an Ort unä Ltelle gemaedten LrkadrunKen. 
L i n  I ^ u ^ e r n e k e l ä  v e r t r ä g t  n i e d t  a d g e w e i ä e t  ^ u  
w e r ä e n .  
Die KrträZe von I.u?erne sinä sowodl in qualitativer als in quan-
titstiver Hinsiedt sedr reied. K,u2ernedeu ist äas stiekstokkreiedste 
unä vvertdvollste Heu. äas man kennt. 
k,aut vaten von einem 6ute in Dänemark — Ledloss l'ranek^är 
— wo 80 I^ookst. mit kiU^erne anZedaut ^veräen, sinä äie änreüseünitt-
lieüen «lalireserträZe pro livl. I^ookst. 1100—1300 ?uä Orünkutter oäer 
450—500 ?uä Heu. Die auk ääniseüe Staatskosten seit einer keike 
von ^lsdren äurekZeküürten Versuede Kaden ädnliede Resultate erKeden. 
I^u^erne ^virä in Zrünem unä in trookenem ^ustanäe von allen Edieren 
sedr Zern Aekressen. 
Lins sedr grosse LeäeutunZ A6>vinnt äie I^u^erns äaäured, änss 
sie äank ikren so sedr tiek Zedenäen 'VVurZüsln von ^veedselnäer 
^itterunA viel unaddänZiAer ist als anäere Oulturpklan?en, ^vesdald 
sie aued äie ^uverlässiKste Orünkutterpklan^e in äer trockensten nnä 
deissesten Lommerperioäe ist. (Zeraäe äie deissesten Lommer sinä 
kür Luzerne äie KünstiZsten, >vädrenä Kälte unä blässe äie Lrnte 
sedäälied deeinklussen. 
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^Venden wir uns ^jetist äer Lrage ^u, od Orund vordanden ist ^u 
glauden, äass diese in visier Linsiedt so ideale Lklan^e aued in un­
seren Lrovin^en kesten Loden gewinnen wird, so kann nur geantwortet 
werden, dass die disder gemaedten Lrkadrungen undedingt dakür 
sprseden. 
Lekanntlied ist der erste ^nbauversued dier in Livland in Luse-
küll gemaedt worden. Leit einer Leide von «ladren ist dort ein sedr 
sedönes kleines Lu^ernekeld gewesen, ?u weledem die Laat von dort 
verwilderten Lu^ernepklan^en genommen worden ist. ^.ued dat Herr 
von Livers dieses Leid in den letzten <Iadren vergrössert dured Aus­
saat von Lu^ernesaat ungarisederLrovenien^, welede sied aued als völlig 
wintertest und naed allen Liedtungen din als vor^üglied erwies. In den 
letzten paar -ladren sin6 auk niedreren anderen livländiseden intern 
kleinere Versuede ausgeküdrt worden, Uder welede es ader vorlaukig noed 
2u krüd ist 2u rekeriren; nur soll dier erwädnt werden, dass ein Ver-
sued in Ledloss Lagnit? dewiesen dat, dass Luzerne ungariseder Lro-
venien!s allen anderen Provenienzen üderlegen war, was übrigens aued 
auk Orund der Lrkadrungen aus anderen nördlied gelegenen Ländern 
vorauszusetzen war. vis Lrovenien^krage spielt in dem Lu^ernebau 
keine geringere Lolle als in dein Kleebau; desonders muss man sied 
vor amerikaniseder Luzerne sedüt^en, weil diese immer ungemein 
unter Nedltdau /u leiden dat, — gann wie das mit amerikanisedem 
Lotdklee der Lall ist. In Kurland ist der Lu^ernedau auk niedreren 
(Zütern mit Lrkolg versuedt worden, und dank den günstigen Lesul-
taten, welede dort erhielt worden sind, — man erinnere sied eines 
^.uksatses des Herrn von Keedenderg-Linten in der Lalt. VVoedensedr. — 
sind sedon bedeutende kosten von Luxernesaat kür das kommende 
LrüdMdr destellt worden. Im Lrülrjadr 1902 wurden auk einem Out 
in Kurland ungekädr 50 l^ookst. mit Luzerne desäet, sowodl dortder 
als von versediedenen anderen (Gütern werden somit dald gemaedts 
nüt^liede Lrkadrungen vorliegen. 
Von einem (?ut in Kurland ist uns unter dem 29. Dee. d. 
kolgende ^usedrikt Zugegangen: „Mt der von Idnen im LrüdMdre 1901 
belogenen ungariseden Luzerne bin ied sedr ^ukrieden. Die Kultur 
dat sied vollkommen naed VVunsed entwiekelt, den Winter 1901/2 und 
das kalte diesMdrige Lrüd^adr gut üderstanden, und dade ied dieselbe 
dreimal mäden können und im (Zangen von 6 Lookst. 40 Lkerde ea. 
8 Woeden grün geküttert. Das Lutter wurde mit Legier gekressen 
und Zeigte sied der dei Wiekenkütterung okt lästige Ouredkall gar 
niedt. Die Lkerde waren vor^ügded im Ltande". 
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ülieiile liml Wie8s suf üilooi'Iilillen in Lekloss Lsgnik. 
sl.iv1gnd, kussland). 
V o n  ( F l - a f  k ' r .  L  e  r g .  
1)16 ^6id6. 
1'm meinem Vied eins gute Weide ^u versedakken, arbeite ied 
seit 3 dadren an äer Odtivirung eines diedt an äen Wirtdsedaktsdok 
grenzenden ^loorlandss. 
Die k'läede ist ea. 30 Heetar gross, liegt als verzweigtes ?dal ^wi-
seden Geldern von äer einen unä Wald auk Kodein Loden von äer 
anäeren Leite, welede als Vorgebirge unä Inseln aued medrkaed in 
äas Moorland dineinragen. Lin krüderer öaed, Mst ein geraäer okke-
ner Oraben, duredsedneidet äiese I^läede an äer tiefsten Stelle. 
Quellen treten vielkaed ^u läge, so äass äer (?raä äer Versumpfung 
reebt versedieden ist, Oekälle ist meist reiedlied vordanden, doed 
kommen aued sbsns li'Iäeden vor. 
^unäedst mussts entwässert weräen. Okkene (Zräben balten auk 
so nassem lerrain niedt lange vor, namentlich wenn äort Vied wsi-
äen soll, ^oed vor Kurzem borte ied äen ^.ussprued: „Lin okkener 
Kraben ist wie eine okkene Hand, äie sieb einem immer bittenä ent-
gegenstreekt; so okt man nur binsiebt, muss man wieäer in äen (?elä-
beutel greifen." 
Röbrenärainage bält auf so nassem Loden, äer an vielen Ltellen 
vollkommen breiig ist, aued niedt gut, äader sodien Ltraued-Drainage 
äas ratdsamste. Oer Ingenieur, weleder äen ?Ian äa^u entwarf, 
Herr Hoppe, rietd isum L^stem, weledes dier „1-ängs - Drainage" ge-
nannt wirä, dabei verlaufen äie Drains in äer kiedtung äes grössten 
(Gefälles. Ied bin sonst ein entsedieäener freund äer Ouer-Drainage, 
bei der die Drains medr oder weniger quer ^um Hauptgekälle ver-
laufen. Weil aber Ltrauebdrains überdaupt viel (Gefälle erfordern, 
und bei sebr nassem Loden die Huerdrainage leiedter 2uquillt, wurde 
sedliesslied die I.ängsdrainage ausgefüdrt; die Drains liegen meist 
auf ea. 16 m. von einander. Die allgemeine Wirkung war vor^üglied, 
doed mussten auk den quelligen Ltellen später quer ?u diesen Drains 
doed noed sogenannte Laugdrains, ^je naed Lrforderniss auf 15, ^a 
sogar bis auf 5 m. Abstand von einander din^ugekügt werden. 
^.ls die Draingräben okken dalagen, Zeigte es sied, wie sedr ver-
sedieden die ^atur dieses Moorlandes war, und wie nad von einander 
ganis entgegengesetzte Verdältnisse odwalten können. Einige Lroben 
entbielten bis 90 A Kalk, an anderen Ltellen war der gesammte 
^sedengedalt gan^ gering, ^.uk einem streiken kanden sied bester 
von blauem Vivianit, also Ldospdor; dann gab es Ltreiken, wo so 
eisendaltige Quellen ?u läge traten, dass dort kast garkeine ?klan?ien 
wuedsen und der rotde ^loorsedlamm odne ?klan2endeeke dalag. 
keines Lpdagnum Zeigte sied an der Oberkläede nur auk einzelnen 
kleinen Ltreeken, in tiekeren Lediedten aber reiedlied. det^t derrsedte 
weit allgemeiner an der Oderkläede das H^pnum-^Ioos vor. 
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^.ueb Lirken, Kiekern unä kiekten standen stellenweise in sebwaeü-
waebsendsn Exemplaren, äie ^wergbirke unä äie Awergweide bedeek-
ten grössere Ltreeken, besseres Oras wuebs am I^ker äes Laebes. 
Wenn man seine ^looreultur-^rbeiten naeü Lodenanal^sen rieliten will, 
kommt es sebr auk äie ^.rt äes Lrobenebmens an. Hier sinä äie Ver-
bältnisse ^edenkalls sebr mannigkaeb; äas lässt mieb darüber naeü-
denken, dass äer Wirtb, weleber sein Noor eultiviren will, sieb 
überbaupt nielit allein auk äie ^nal^se einiger Lodenproben verlassen 
soll, sondern selbst am Ort Ilmsebau balten muss, welebes Wasser 
in äen Quellen vorkommt, wo vom Festlands ber Lräe bineingespült 
sein könnte, was namentlieli aus Lebluebten, äie auk äas Noorlanä 
münäen, reieblieb stattgekunäen baben kann, oäer, wo ein Laeb dureü 
Austreten unä Ileberkluten äas sieb biläenäe Noor regelmässig mit 
einem Zusat? von mineraliseliem Loden verseben bat. W^o von ein-
geseblemmtem IZrdreieb guteräings niebts vorkommen kann, sinä aus-
geäebnte Bildungen von asebenarmem Lpbagnumtork ^u erwarten, 
unä so weiter. 
l>Iaebdsm äie Entwässerung dureligekübrt war, wuräen äie Läume 
mit äen Wur/eln ausgerodet. Ls blieben aber noeb so viel Wurzeln, 
namentlieb vom Ltrauebwerk, unä alte Laum stubben (Ltöeke) aus krü-
lierer ^eit übrig, äass äas Lklügen kaum äurobkübrbar war unä ?u-
näebst aukgegeben wuräe. Das loggen löste sine grosse Uenge na-
mentlieb äss H^pnum-^looses los; äisses troekene Noos musste aber 
abgebarkt weräen (es wuräe als Ltreu im Ltall benutzt). Lin Kamen-
bett kür keine Orassaat entstanä äabei aber äoeb noeb niebt. leli 
liess daber im ersten ^sabr nur äie Ltreiken, welebe beim Verlegen 
äer Drains umgegraben woräen waren, unä äie Ltellen, wo äas ^us-
roäen von Laumwur^eln äen Loden genügenä wunä gemaebt liatte, 
mit Orassaat besäen. Im näebsten dabr leistete eine neue amerika-
nisebe Läemasebine mir bier vor^ügliebe Dienste: lbe Luperior Single 
äise ärill. Die I^irma: Luperior ärill Oo., Lpringkield Obio 1^. 3. ^me-
riea baut versebieäene Läemasebinen; kür äas ?elä üalte ieb äie 
„Double äist ärill", ä. ü. sine mit doppelten Lelieiben, unä nament-
lieb äis prsss-ärill, bei wslebsr ein kaä kinter ^jeäer Drillreibe kolgt 
unä äen Loden anärüekt, kür besser. Wenn es sieb aber äarum ban-
äelt, stark verwaebsenen Loden kür äie Laat /u ökknen, so äringt äie 
Lin^elsebeibe ,,Single äise" am besten ein. Lie ritnt äen Loden, selbst 
kesten käsen, äureb sebarke Leüeiben, wie äie äer lelleregge, unä 
säst äis keine Orassaat in diesen Lpalt, äaäureb liegt äer Lamen 
etwas tiek in keuebterem Loden, bat aber äen balb okksnen Lpalt über 
sieb unä gslit äabsr, selbst bei sebr troekenem Wetter, viel besser auk, 
als ieb es sonst geseben babe. Nir sebeint äiese Nasebine äis gseig-
netste von allen, äis ieb ksnne, 2u sein, um ungspklügtss (Zraslanä ^u 
besäen, aueb kür Oetreiäesaat im ^eker balte ieb sie kür eine äer besten. 
Das Wetter war so troeken, äass ieli ein vollständiges ^lissratben 
äer Aussaat bekürebtete, ieb sebreibe es aussebliesslieb der günstigen 
Leistung dieser Läemasebine ^u, dass die Drillreiben doeb sebr bübseb 
aukgingen. Den ganzen Lommer über weidete dabei das Vieb auk 
diesem Lande, die alte Grasnarbe war kest genug, um ein Durebtretsn 
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?u vergüten unä äis Hungen kklän^eben äer gesäeten Kräser standen 
äabei genügenä gesebüt/t im Loäenspalt. 
Linen lbeil äer Lläebe batte ieb im Zeitigen LrübMbr mit Kainit 
unä lbomaspbospüat bestreut, äas Kras sebien äort wobl etwas besser 
2u waebsen, äoeb ist es bei Weiäelanä sebwer, äie Wirkung genau 
2u erkennen, äa vom Vieb alles Kur? abgefressen wirä; sebr markirt 
war äer Lrkolg äer Düngung niebt. leb babe äort ^jet^t aueb Kompost 
bereitet, er war im vorigen <Iabre aber noeb niebt ^erset^t genug, um 
angewanät ?u weräen. 
Oer kesammterkolg bekrieäigt mieb ^eäentalls selion sebr, äas 
Vieb bat äort sebon im ersten <Iabr viel Butter gekunäen unä ^jeäen-
kalls testen Busses weiäen können, wo man bisbsr kaum ?u Luss bin-
über konnte. «letöt, im Zweiten ^abr, ist äer Ltanä äerselben (Gräser, 
wo sie mit äer Luperior Dise Drill gesäet wuräen, ein gan? vornüg-
lieber. Das Läen mit Läemasebinen unä allen grösseren ^.ekergerätben 
wirä äureb äis veräeekte Drainage sebr erleiebtert unä äie Wirkung 
ist gleiebmässiger als bei oktenen Kraben. 
l^aeb äieser Lrkabrung würäe ieb Drainage entsebieäen äen ok-
kenen Kraben aueb äort Vorlieben, wo äas ^loorlanä als ^läbwiese 
oäer ^.eker benutzt weräen soll. 
Lrst in letzter ?!sit lese ieb in äen „^littbeilungen äes Vereins 
?ur Löräerung äer Nooreultur im Deutseben keieb" äavon, äass man 
in Deutseblanä aueb Drainage an Ltelle äer Kimpauseben Kraben ?u 
maeben beginnt unä äie Kulturen mit äem äireeten ^week anlegt, 
eine Weiäe äaraus ?u maeben; sonst wuräe meist immer ^.eker-
oäer Näüwioss angestrebt, unä erst wenn äer Ertrag äer Wiese 
naebliess, galt sie als Weiäe. leb babe Kelegenbeit gebabt mieb mit 
äem boben Wertb wirklieb guter Weiäen in Knglanä bekannt ?u 
maeben. Dort gilt äer Krunäsat?, äass eins gute Weiäe verdorben 
wirä, wenn man äas Kras boeb wsräsn lässt. Lrstsns ist nur äas 
^ungs Kras so sebmaekbat't unä so veräaulieb, äass man bobe Lrkolge 
beim Weiäegang erreiebt. Dann wäebst es nur gut naeb, wenn man 
es Amg kappt, bevor es in Halme sebiesst. Drittens geben äie kurzen 
aber sebr proäuetivsn Weiäe-Kräser leiebt aus, wenn man es nulässt, 
äass lange Kräser sie überwuebern. Hiermit bin ieb an äas Kapitel 
äer Laatmisebungsn gelangt. 
Die sebr langen keespts balte ieb geraäe^u kür ein „testimo-
nium paupertatis". Nan bezeugt äamit, äass man noeb ?u wenig 
Kenntnisse bat, vorber^usagen, was am betrekkenäen 0rt gut waebsen 
wirä, äaber säet man mögliebst viele ^.rten unä boM, äass äie rieb-
tigen äann aueb äabei sein könnten. Dass ist kein gan? kalseber 
Kriegsplan tur äen, weleber alle Lamenarten leiebt baben kann. 
leb will bier einige ösispiele ankübrsn, wslebs äen Lesern äer 
„.Vlittbeilungen äes Vereins 2ur Löräerung äer ^looreultur im Deut-
seben keiel^ bekannt sinä. 
2* 
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In Xr. 5 ^littlieilungen v. 1. ^lär? 1899 pg. 69 giebt Brök. l>r. 
Llsiseber in böebst anzuerkennender kreimütbiger Weise ein Beispiel 
davon, dass er sied selbst in der Angabe einer Laatmisebung kür 
Dauerwiesen geirrt babe. Lr drückt sieb erass aus, er babe: „eine 
Olirkeige erbalten", indein das von ibm empkoblene Oemisob naeb 
einer Reibe von dabren in den Erträgen Zurückging, die ausgesäeten 
(?räser versebwanden und andere an ibre Ltelle traten. leb inoebte 
rnir aber erlauben bei dieser Lslbstanklags als sein Vertbeidiger auk-
Zutreten. Die billige und einkaebe Orasmisebung, welebe er angera-
tben batte, gab in den ersten daliren doeb gute lernte. Von einigen 
^.rten wissen wir es init Bestimmtbeit sebon im Voraus, dass sie im. 
(-emiseb niebt lange besteben. Einige dabre länger bält H^bridenklee 
(Lebweden-Xlee) aus. Lo lange diese vorbanden sind, ist das Heu 
sebr nabrbakt und Xübe geben entsebieden gleieb inebr Nileb, wenn 
sie solebss Heu, das viel Klee entbält, erbalten. >Venn Herr Lrei-
berr von Wangenbeim-Xlein-Lpisgel p. 68 uns sagt, er babe bisber 
einkaebe Laat-Nisebungen kür das beste gebalten, naeb einem Ver-
sueb mit eomplieirten ^liseliungen, d. b. sebr vielen ^.rten, aber sebon 
iin ersten dabr ein so viel besseres Heu erbalten, bei dein die ^lileb 
seiner Xübe von 9 auk 11 k,iter stieg, so balte ieü es mindestens kür 
möglieb, dass solebes auk einen starken Oebalt an Xlee oder sonstigen 
Beguminosen in diesem Heu, nurüekgekübrt werden könnte. Diese 
Bklannen lassen sieb in grosser ^lenge aber niemals dauernd in der 
Wiese erbalten; eine 6abe Bbospborsäure oder Oompost mit etwas 
kriseber Linsaat bringt sie wobl wieder binein, aber dauernd liält sieb 
böebstens Weissklee und aueb nur unter der aussebliesslieben Be­
dingung, dass der käsen dureb Beweiden immer gan? Kur? gebalten 
wird; in einer Wiese mit bobem Oraswuebs dagegen wird Weissklee 
vollkommen unterdrückt. 
Ausser der entspreebenden 3aat, der eliemiseben Zusammenset­
zung des Lodens, und dem Orundwasserstande, ist kür das Versebwin-
den oder (Zedeiben sebr vieler Bklannen das Vorbandensein gewisser 
Kaebbarpklanxen auk demselben Ltandort von entsebeidender Wirkung. 
Dieses verwickelt die uns interessirende Lrage des besten Laatgemi-
sebes allerdings in liobem Orade, wir müssen ibr aber dooli näber 
treten, wenn wir niebt unerwartete l^eberrasebungen baben und seliliess-
lieb immer andere (Zräser auk unseren Wiesen kinden wollen, als die, 
welobe wir uns wünseben. 
Wenn das kuebgras, ^ntboxantum odoratum, in einer ^li-
sebung vorkommt, so nimmt es ?. B. okt sebr überband, wird aber 
vom Vieü trot? des Duktes seiner Blätter garniebt gern gekressen. 
Die Drsaebe biervon ist die, dass es sebr krüb reikt, nur lkeuneit 
aller Lamen bereits abgekallen und das verdorrte Ltrob bart und 
wertblos ist. Diejenigen Oräser aber, welebe wir wäbrend ibrer ölütlre-
^eit mäben und welebe das Zarteste beste Butter geben, können sieb 
nur erbalten, so lange ibr Wurxelstoek kortbestebt, da ibr Lamen 
niemals nur keike gelangt. (?rundsät?lieb kann man daber niebt er-
warten, dass der wertbvollste Ertrag aueb der andauerndste sei. 
Wirtbsebaktlieb mag mitunter der ausdauernde praeliseber oder doeb 
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bequemer sein. Das beste sebsint mir aber eiu solebss Oemiseb, wsl-
ebss am ^nkang mebr Lsguminossn, dann gute Oraminssn lisksrt unä 
naeb einer Reibe von -labreu äureb Düngung unä Keusaat aukge-
krisebt weräen kann. Leibst wenn es sieb um Anlage einer Dauer-
weiäe banäelt, ist es kraglieb, ob wir gut tbun gleieb auk äen gerei-
nigten loekeren IZoäsn nur äie Dauergräser allein ?u säen. Okt ent­
wickeln sieb äie Dauergräser nur langsam unä äas perennirenäe Ra^gras, 
I^olium perenne, welebes mit weissem Klee in England äie ältesten 
unä äiebtesten Rasenteppiebe bildet, kriert bei mir im ^oräen (in 
I^ivlanä) wenigtsens, in loekerem Loäen kast sieber alle Winter aus, 
geäeibt aber im kestgewal^ten oäer kestgetretenen Rasen gan? gut. 
Lolebs Rklan^sn, welebe im ersten -labr naeb äer Aussaat äie wertli-
vollsten Erträge geben, geboren also äoeb in äis Nisebung, aueli wenn 
sie später anäeren ^rten Rlat? maeben. Dass niebt alle ^.rten an-
äauernä bleiben, ist eben eine gan? normale Krsolisinung, unä kür 
eine böebst möglielie Roäsnrente müssen wir uns äanaeb einriebten, 
obne ?u sebr bloss naeli äen ausäauernäen Oräsern ?u streben. Die 
Obrkeige äes Rrokessor Lleisebsr ersebeint mir äaber garniedt so 
seblimm, als es auk äen ersten Lliek äen ^nselisin batte, aber nur 
genaue langjäbrige Leobaebtung wirä uns lebren, wie es sebliesslieb 
am besten ein^urioliten sei. Wir müssen uns äarüber mögliebst klar 
weräen, wonaeli wir sueben sollen, meiner ^.nsiebt naob also niebt 
?u aussebliesslieli naed äem ausäauernäen allein, äas Zeitweilige wirä 
okt, namentlieb in äer Qualität, besser sein. 
l?ür eine Dauerweiäe stellt sieb äie Lrags noeb sebwieriger; eine 
keste Rassnäseks, welebe vom Vieb niebt äurebgetreten wirä, ist sebr 
wiebtig unä wirklieb äiebter Rasen biläet sieli niemals raseli. 
In Oxkorä giebt es besonäers berübmten sebönen Rasen, ^.ls 
eins Amerikanerin äen Oärtnsr kragte, wie sie soleben Rasen maeben, 
soll er geantwortet dadeni wir wallen ibn okt unä mäben ibn seit 
1000 -ladren. Ied kann noeb din^uset^en, äass bei warmem unä reg-
nerisebem Wetter im Lommer solebsr Rasen buebstäblieb täglieb 
gemäbt wirä. 
lob kragte einmal einen sebr erkolgreieden ^üedter von Ldire 
Rkeräen in Lnglanä, wie er seine Weiäen meliorirt, um äas mögliodst 
beste Weiäelanä kür äie ^uk/uebt seiner riesigen sedweren Rkeräe 
der^uriedten. Lr /eigts mir ssins besten Koppeln. Ls war ein ldal 
in äen Rergen von Wales, äer Dntsrgrunä bsstanä überall aus grobem 
I^lusskiss, äarauk lagerte eine Lediedt von miläem Dsdm. Diese 
Weiäe, sagte er, mästet mir pro ^ere geraäe äas Doppelte an Nast-
oebsen von äem, was man auk anäeren Koppeln bier im I.anäe 
balten kann, aber man muss aukpassen, äass äas Oras niemals lang 
wirä, äann geben äie kurzen wertbvollen Weiäegräser aus. Ausser-
äem krisst unä veräauen äas Vieb unä äis Rkeräs nur äann äie genü-
genäe Idenge, wenn äas Oras jung ist. 
lob kann solebes aueb aus eigener Lrkadrung bestätigen. Die 
bestänäigen warmen Rsgsnsedausr äsr Westküste Lnglanäs keblen 
bier vollkommen. Neine alten Koppeln geben aber sebr viel bessere 
Erträge, seitdem ieb alles, was lang wirä, gleieb abmäbe; ausssräsm 
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egge ied kast alle Lrüdjadr etwas unä streue sin wenig Lamen von 
weissem Klee, engliseden Ra^gras unä Boa. Iin vorigen Lommer, als 
mied sin diesiger Bkeräe^üedter desuedte, sali er einige Zeitlang 
sedweigenä ?u, wie äie jungen Rkeräe grasten, äann sagte er mir: 
„Ied dade noed niedt gewusst. äass äas Rksrä ein Xagetdisr sei." 
.^n äiesem 0rt, wo äie Bksräs mit Vorliede grasten, war wirklied 
kaum etwas ?u seden, was man einen (?rasdalm nennen konnte, an 
äem dillarätued-artigen Rasen ader nagten äie Rkeräe äen ganzen 
lag, unä es dded äoed äiedt unä grün, unä sie konnten immer wieäer 
äort nagen. 
Ilm deraus^ukinäen, was seddesslied auk unserer Weiäe oäer 
Wisse wäedst, wirä vorgesedlagen, alle 5 -ladr oäer däukiger einen 
Botaniker kommsn i^u lassen. Das ist allerdings notdwenäig, äenn 
äas Erkennen äer vielen ^.rten äürkte sogar einem Botaniker auk' einer 
kur^ gedaltenen Weiäe niedt leiedt lallen, von uns älteren praetiseden 
Banäwirtden garniedt ^u reäen. Damit gesteden wir ader so ?iemlied 
ein, äass wir Banäwirtde sinä, welede idren seldstgesäeten Roggen 
vom seldstgesäeten Weisen niedt ^u untersedeiäen verstedsn. Lo lange 
äas so dleidt, weräen wir aued niedt sagen können, od äieser Roggen 
oäer Weisen unter äen gegedenen Verdältnissen desser lodne; so alt 
wir aued sein mögen, wir müssen es äoed lernen. Ied dade kolgen-
äes Bülksmittel äa?u versuedt. ^Vuk äemjenigen lerrain, äas mit einer 
^lisedung desäet weräen soll, riedte ied einige Reste der; äisss desäe 
ied mit jeäer Orasart äer Nisedung einzeln unä desieiedne sie mit 
minäestens 2 grossen unä daltdaren Ltiquetten, äis äsn Flamen äes 
detrekkenäen (Brases angeden. Dann lasse ied äie Beete deweiäsn oäer 
mäden wie äas niedrige unä deodaedte äadei äie Leistung unä äen 
Odaraeter äes Waedstdums jeäer Orasart kür sied, kleine Wirtdsedakts-
deamten, junge Lanäwirtde, sogar äie einkaeden ^.ekerkneedts kinäsn 
lntsrssss an äisssn Besten unä dadsn mied medrmals auk Besonäer-
deiten einer ^.rt aufmerksam gemaedt. Lür äen Botaniker kleiden 
üdrigens noed tragen genug üdrig. Vor^ügliede Weiäegräser kür 
unser Xlima sinä äis Roa's, ss sedeinen ader äie deiäen verdreitststsn 
^rtsn, Boa pratensis unä Roa trivialis, medrers Varietäten ^u dadsn, 
wslede von Lpeeialisten noed genauer stuäirt weräen sollten, oäer 
sinä äis Llntersedieäe wirklied nur äured äen Ltanäort deäingt? ^.uk 
einem meiner Versuedsdeete wäedst desonäsrs dlattrsied unä gut äie 
Roa kertilis, äieselde wirä aued Roa serotina genannt. Ied würäe mied 
sedr kreuen, wenn äiese ^rt näder untersuedt würäe, äenn sie sedsint 
mir msdr Beaedtung ^u vsräisnen, als man idr disder gesedenkt dat. 
Ied dade äie Laat aus Dänemark erdalten. Was ied später unter äie-
ssm Rainen dskam, sad gan?! anäsrs aus, unä äarauk disss ss, äisss 
Laat sei üdsrdaupt niedt !su daden. 
Lsdr unklar sinä kür mied noed äie Leistungen äer Roa annua. 
Das ist äie Roa, welede kaum döder als 4 dis 8 em. wirä, ader auk 
allen (Gartenwegen keimt. Lis sedeint es ?u sein, weleds auk Bauern-
döken, wo sie täglied äured Ledweins unä Lasel adgeweiäet, immer 
kestgetreten unä sedr okt mit allem Lnratd, äer sied äort einkinäst 
gsäüngt, ssldst in unserem troekenen Xlima einen Rasen 2u diläen 
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vermag, 6er diebtsr und ksstsr ist, als äer gepklsgtssts käsen in Lng-
land. Ist diese kasenbilänerin wirklieb äie koa annua? Ist sie wirk-
lieb einjährig, wie ibr Flamen andeutet? Ist sie in unseren Koppeln, 
vor kkorten und, wo sonst kein anderes Oras aus^ubalten vermag, an-
wendbar? In den Büebern wird sie meist als wertblos, weil /u klein, 
beneiebnet, und dader ist idr Lamen im Handel nirgend ?u baden. 
Kein anderes der sedmaekdakten Oräser aber dürkte im Ertragen be-
ständigen lretens so viel leisten, wie diese kleine Oraminee. 
Darin gleiedt idr allenkalls der Weissklee, ^ls ein Dntergras, 
wenn man mit diesem ^.usdruek eine kklan^e de^eiednet, welebe am 
Loden unter anderen döderen kklan^en wäedst, leistet der Weissklee 
wenig, er gebt, wo andere Oräser ibn (Ziedt überragen, bald aus, siebt 
er aber über sieb den Himmel okken, so verträgt er ss vortrekklied, 
täglied abgsbisssn und gstrsrsn ^u werden, ^lles Vieb, namentlieb 
Bierde, kressen ibn so jung sebr gerne. 
6an2 unverständlieb kür mieb ist es, wesbalb man so okt den 
Kümmel, (üarum <üarvi, in Nisedungen gebrauebt. Gierig kressende 
Kübe weiden ibn mit dem übrigen Orase allerdings ab. leb babe 
aber als Knabe meinen kon^ am Lonntag selbst geweidet und suedte 
kür ibn die sedmaekdakwsten Weideplätze aus; er krass den Kümmel 
niemals. In der kkerdekoppel reikten die Kümmelpklan^en immer gan2 
aus, so dass die Weiber der ^.ekerkneedte dort reike Laat sammelten. 
Dass das Kraut günstig auk die Niledseeretion wirkt, glaube ieb kaum. 
Dass. wenn Kümmel dem jungen Klee beigemengt ist,'das Weidevieb dann 
weniger leiebt aukbläbt, so kann es einkaeb daber kommen, dass das 
Oemised den lbieren überbaupt weniger sedmeekt und sie sieb des-
balb niebt so leiedt überkressen. 
leb dark mied dier auk die Lespreedung aller als Weidegras 
empkodlener ^.rten niedt ^u weit einlassen. Ied demüde mied also kür 
die Weide einen kurzen ader diedten käsen dsr^ustsllsn und dade 
daber vorderrsedend solede (Gräser gewädlt, welede gswödnlied Unter-
gräser genannt werden; es können aber aued sogenannte Obergräser, 
wenn sie beständig Kur? abgeweidet werden und gut naedwaedsen, 
passende Weidegräser bilden. Das Knaulgras, Daet)dis glomerata, 
sebeint 2. B. da?!u geeignet. leb möebte biermit die Anregung ge-
geben baben diese Ligensebakten genau ?u beobaebten, meine eigens 
Krkadrung darin rsiebt niebt wsit. 
Die Msebung, wslebs ieb im letzten <labrs angewandt, bestand aus : 
?oa pratensis, Wiesenrispengras. . . 5 S 
koa trivialis, Oemeines kispengras, konnte ied 
in diesem -ladr niedt deKommen, sonst dätte 
ied 3 A pratensis und 2 A trivialis angewandt. 
^grostis alda, l^ioringras 2 A 
O^nosurus eristatus, Kammgras . . . . 4 A 
DaetMs glomerata, Knaulgras . . . . 3 S 
lrikolium repens, Weissklse 4 A 
lrikolium d)'bridum, L e b w e d e nk 1 e e . . . 2S 
20 k? 
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Transport 20 S 
Da^u kam noeb etwas Laat von äen eigenen 
Versuedsdeeten versedieäener ^rten, e. . . 4 S 
Lo äass im Zangen 24 A 
pro k,ivlänäisede l^okstelle (etwa 10 Kilo pro Heetar) gesäet wuräe. 
Da äiese Wiese ader niedt in regelmässige I^okstellstüeke eingetdeilt 
ist unä dier unä äa sedleedte Ltellen noed garniedt desäet wuräen, 
so ist äas angewanäte Laatquantum nur sedr ungekädr demessen. 
Viedeiedt wäre ein ^usatn von I^estuea ovina, Ledaksedwingel, 
gut gewesen, unä weniger Kammgras; englisedes kaz gras, weledes 
ied auk mineralisedem Loäen gerne anwenäe, dielt ied auk reinem 
Noor, wenigstens gleied ankangs, so lange äer Loäen gan^ loeker ist, 
kür aussiedtslos. 
Was meine Nädwiessn detrikkt, so dade ied äured sedr grosse 
kieselwiesen versuedt äen moorigen öoäen ^u verdessern, ä. d. soledem 
Loäsn ädnliedsr ?iu maeden, wo äer ?1uss äured natürliedes Hederklu-
tden mineralisedes Kräreied in äas ^loor gemisedt dat. Das gedt sedr 
langsam, weil äie I^läeden gross unä mein liieselwasser niedt sedr 
reied an Leäiment ist. ^.der wo äas trübe ^rüdjadrswasser sedon 
reiedlieder dingekommen ist, sinä äie Lrkolge sedr siedtbar. Wo 
äagegen nur sebwaeb gerieselt weräen kann, oäer äas Wasser im 
Untergrunds stagnirt, sinä äie Erträge noed sedr gering. 
Im vorigen «ladr dade ied einen kleinen Versued gemaedt äas 
Orunäwasser äured Drainage los ^u weräen. Der Lrkolg ist vor^üglied. 
äie ^ledrkosten ader leiäer reedt deäeutenä, aued ist niedt üderall 
gute Vorklutd vordanäen, ied äenke äoed äamit noed kort^ukadren. 
Das .-Vuksedwemmen mineraliseder Lräe auk moorige Wiesen ist 
im Orunäe einem sedwaeden unä sedr langsamen Lesanäen vergleied-
dar, wie es dei äer Rimpauseden Nooreultur mit einem Ledlage aus-
geküdrt wirä. 
In äer ?raxis wirä ader aued däukig sedr klares Wasser, wel-
edes kast garkeine Leäimente mit sied küdrt, 2um Lerieseln gebrauebt. 
^lamentlieb in beissen k,änäern, wo kegenmangel berrsebt, kann äured 
reine Bewässerung äer ?klan2enwueds mitunter aued sedr gekoräert 
weräen. Wo ied Oelegendeit gedadt, äavon einiges ?u seden, 2. ö. 
in Lüä-Kusslanä unä in Amerika, betonte man, äass nur in sedr gros-
sen ^wisedenräumen gerieselt weräen äürke. Die Odstgärten äer Krim 
unä äie Ostreiäekeläer in Kedrasea, Iltad unä (Üoloraäo weräen meist 
nur Zweimal wädrenä äer Vegetationsperioäe begossen, ^uod dier ?u 
d,anäe geden kieselwiesen, wenn man sie wädrenä äes Lommers 2u 
däukig berieselt, okt unbekrieäigenäe lernten. 
Hiermit bin ieb an eine ?rage gelangt, äie ieb reebt genau be-
spreeben will, ieb meine äie Temperatur äes kieselwassers. 
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Darüber sebeint mir in äer betrekkenden Literatur niebt genü­
gende ^ukklärung entbalten 211 sein. 
Wer sieb irgend init kieselwirtbsebakten besebäktigt bat, wird 
äen Orundsat^ sebon okt gebort baben, dass da8 Entwässern 6er 
Kie8elwie86 noed wesentlieder 8ei, als da8 Lewä88ern. Das kalte 
Grundwasser inuss eben entkernt werden, wenigstens bis /u einer 
gewissen lieke. 
Lei andauerncier Lerieselung wird der Loden 80 reiedlied mit 
'Wasser duredtränkt, dass ein Versumpken stattkindet; das im Loden 
stagnirende Wasser wird reied an Xoblensäure und lkumussäure, man 
sagt kur^, der Loden versauert. Da dieses Wasser im Untergründe 
mit dem Lauerstokk 6er k,ukt niebt in Lerübrung kommt, dort die 0xz-
dation, namentlied die so wiedtige I^itrikieation (Lalpeterdiläung) auk. 
Das sind die edemised - naedtdeiligen Dolgen ^u reiedlieder Wasser-
mengen im Loden. Ausserdem aber bat da8 Grundwasser immer eine 
geringere Temperatur al8 8vlebe8, we1eds8 dured die Lonnenstradlen 
erwärmt werden kann, und Lklan^en können duredau8 nur warme8 
Wasser gedraueden. 
Dass die Temperatur, dei weleder das Wasser gekroren ist, alles 
Waedstum vollständig andält, darüder derrsedt wodl kein ^weikel, aber 
aueb klü88ig68 Wasser von niedriger Temperatur i8t dem Waeb8tbum 
der ?klan?en durebaus sebädlieb. Ledr exaete üntersuedungen dier-
über bar ein I^innländer Herr Osw. Xiblmann angestellt^). 
Dured ^.dküdlung des Lodens wird die Wasserauknadme dured 
die Wurzeln verlangsamt. Das kann so weit geden, (Zass der lranspi-
rationsverlust dured die Llätter niedt medr gedeekt wird. Xidlman 
dat das Experiment von Laeds wiederdolt (8. Leite 88 d. eitirten 
Werkes): 12—14 em. lange Xeimpklan^en von Oueurdita pepo, au8 
dem lreibbause in's I^reie in die Lonne und den Wind gestellt, ver-
tragen diese gesteigerte Verdunstung gut; drei löpke mit je 2 Lklan-
/en wurden darauk in grössere Llumentöpke dineingestellt und der 
^wisebenraum mit l^isstüeken geküllt. Xaed 20 Ltunden war die 
Lodentemperatur -s- 1° (ü. det?it wieder in äie Lonne gestellt, welkten 
die adgeküdlten löpke rased dis 2um vollständig welken biegen der 
Lklanisen. I^un wurden 2 dieser löpke mit welken ?klan^en mit war-
mem Wa88er dego88en, so dass der Loden wieder erwärmt wurde, 
und 2war in dem einen lopk auk 25—28" 0. im Zweiten auk 10—12° 
0. Lei 25—28° begannen die Lklan^en sedon naed 30 Ninuten sied 
2U erdolen und waren naed 3 Ltunden kast gan? krised. Dadei wur-
den die überirdiseben ldeile einer Lklan^e in lüeber mit Lisstüekeden 
verpaekt, sie erdolten sied ader doed, wenn nur der Loden, in dem 
1) k^lan^enbiologisebe Ltuäien aus kussiseb I^appland. Lin ösitrag ^ur 
regionalen (Gliederung an äer polaren Walägren^s von Os^v. Xidlman. 
Helsingkors ^Veilin (5öös 1890. Liebe bisrüber aueb: öotan. ?!kit. 1873 
öaranvt^k^, unä Lotan. ^eit. 1860, 8. 123, Laeds. 
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die Wurzeln standen, warm war. Leim Zweiten Blumentopk mit einer 
Temperatur von 10—12° 0. war die Wirkung viel langsamer; naeb 
3 Stunden Zeigten äisss Bilanzen einige Lrquiekung unä im Baute 
des näebsten lages erbolten sie sied ganx. 
Diejenigen Blwnsen, dsi denen äis Bodentemperatur äured Um-
paekung mit Bis nabe au ^1° erdalten dded, verwelkten vollständig. 
Das sebeint mir ein sedr exaeter, ansebaulieber Versueb ?u sein, 
tür äen es in äer Praxis aued niedt an Belegen mangelt. Wer von 
uns dat niedt deim BIlegen seines ersten öärtedens seden von äer 
^lütter gebort, äass er an deissen lagen seine Bilanzen niedt mit 
kaltem Wasser degiessen, senäern äas Wasser womöglieb im Xübsl 
in äer Lenne Steden lassen unä äann am ^denä mit äiesem wsr-
men Wasser degiessen soll. 
Seden Salome sagt Brsdigsr 2. 5—6 : ,,Ied maedte mir (-ärten 
unä Lustgärten, unä pflanzte allerlei Iruedtdars Bäume darin; ied 
maedte mir lsiede, daraus ?u wässern äen Walä äer grünenden 
Räume." Ied verstede das so, dass es also kein kaltes Brunnenwasser, 
sondern warmes Wasser aus lsieden war. weledes er ?um Bewässern 
seiner sedr gepflegten (karten benutzte. 
Unsere Quellen daden meist eins Temperatur von nur 5 dis 6". 
Dass die meisten Bilanzen. aued die edelen Oräser, wenn idrs Wurzeln 
vom kalten Oueilwasser derüdrt werden, verkümmern und adsterben, 
weiss jeder praetisebe Bandwirtb, dennoed ist in der Literatur der 
^looreultur überbaupt kaum von der Temperatur des Grundwassers 
die Bede, und kein (Geringerer als Orisssbaed sagt in seinem de-
rüdmten Werk: „die Vegetation der Brde" (Band I Z 257)i ... Da?iu 
kommt ader need ausserdem, dass das tiiessende Wasser ein viel voll-
kommeneres ^adrungsmittei kür die Bilanzen ist, als das atmospdä-
risede, weil es, dured Quellen gespeist, die löslieden Nineralstokke 
äes inneren Bslsgsdäudss äer Brds an äie Obsrkläeds lüdrt unä äer 
Vegetation, mit äer es in Berüdrung tritt, ?um steten Verdraued äar-
bietet, ^.ul äiesem ^ustauseds äes Boäens, in äem äie Bilanzen-
wurzeln mit äen unsrsedöpkiieden i^adrungsstolten äes Brdinnern 
(Steden)'), berudt äie Brdaitung äes vegetativen Redens üderdaupt, 
dieräured allein ist äis Bruedtdarkeit eines Bandes lür äie entksrntests 
I^ukunkt gesiedert, äis, wenn äis Ousllsn äer Brnädrung auk äie geringe 
Brdkrume äer Oderkläede bssebränkt blieben, äureb äie Vermittelung, 
äen Verbraueb 6er Kabrungsstokke unä äis sebliessliebs Blederküdrung 
äsrsslbsn in unlösliede, äem Organismus un^ugängiiede Verdinäungen, 
balä im Xampke mit äer unorganiseden ^latur unterliegen müssts. ^s 
msdr äagsgen äured äen unteriräisedsn Xrsislauk äss Wassers äie 
Brnsuerung äsr Brdkrums an äsr Odsrkiäede gesiedert ist . . . 
Das ist vom edemiseden Standpunkt aus gan? riedtig. Das Oueii-
wasser muss sied ader erst an äer Brdoberlläebe erwärmen, bevor es 
als Bklan^ennabrung brauebbar wirä. Das unteriräisebs Ousllwasssr 
oäsr (Grundwasser, wo ss äireet an äie Wurzeln unserer Oulturgs-
1) Das >Vort „sieben" teblt im lext, sebeint mir aber notb^vencbK-. 
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wäedse derantritt, dedingt idren lodt, unä äis I^rsaede davon ist 
okkendar äis niedrige lemperatur dieses unterirdiseden Wassers. Li-
nige Lumpkpklan^en vertragen kälteres Wasser als die Oulturgewäedse, 
andere vermögen dured einzelne tiek eindringende Wurzeln etwas 
von der tiek liegenden I^euedtigkeit auk^unedmen, ader gerade diese 
tiek wurzelnden Oulturgewäedse vertragen die IMlis wirklied kalten 
(Frundwassers ineist ain wenigsten. 
lZs will mir sedeinen, als sei das Kieseln in I^ord - Oeutsedland 
eden stärker ausssr Orsdit gekommen, als dereedtigter Weise gesede-
Ken sollte. Wenn man der lemperatur des Kieselwassers medr ^.uk-
merksamkeit sedenkte, dürkts das Kieseln medr Anerkennung kinden, 
als idm namentlied iin worden ^ugesproeden wird. 
In weissen Klimaten, wo es an Wärine niemals gedriedt, erreiedt 
äie Berieselung leiedter dode IZrkolge, iin worden desedränkt sied die 
kroduetion ader nieist auk unreike grüne Oewäedse 2ur Heudereitung, 
ist man sied ader der Ilrsaeden klar dewusst, so kann inan aued iin 
worden dured dss Kieselwasser die verkügdaren Wärineeindeiten sogar 
niedren. Iin Lrüdjadr kann die Ledneedeeke raseder 2um Ledwinden 
gedraedt werden, und so lange der Loden dart gekroren ist, dringt 
das kieselwasser, weledes einige Orad Wärine dat, viele Oalorien ^um 
Ledmel^en des Lises niit, und wenn die Lonne ankängt 2u wirken, 
erwärmt sied eine dünne Wassersediedt auk der Wiese sedr dedeutend 
und jedenkalls döder als die Oukt. Das Oras wäedst Unter soleden Ilm-
ständen wesentlied krüder und raseder, sedliessded sedüt^t Berieselung 
das Hras vor den I^aedtkrösten iin Nai. Oer kieselwirtd inuss diese 
Umstände ader genau kennen, um sie riedtig ?u leiten und aus^u-
nutzen. Ied dade in den e. 15 dadren, wädrend weleder ied mied im 
öerieseln üde, sedr viele ^.enderungen der kieselgräden vornedmen 
müssen, um diesen Verdältnissen keednung ?iu tragen. Zuerst waren 
meine Auleiter dis auk den 6rund mit IZis geküllt und kunetionirten 
im Zeitigen I^rüdjadr üderdaupt niedt. ^.ls es mir gelungen war, sie 
im Winter so troeken 2u erdalten, äass dieses Iledel wenigstens ad-
gesedwäedt wurde, erwiesen sied die Auleiter als viel 2u klein, um 
das Hoedwasser voll auszunutzen, det^t deKlage ied, dass die Kiesel-
rinnen ?u tiek sind, ied drauede sedr viele (üudikmeter Wasser, um 
diese Kinnen erst ?u küllen, devor das Kieseln deginnt. Lind die 
kieselrinnen üder der Lrdoderkläede ^wisoden kleinen Wällen ange-
legt, so dat man das Wasser viel desser in seiner (Gewalt und bringt 
i, es namentlied gleied a^ik die Oderkläede, odne den Untergrund dured 
die (zradenwand 2u tränken. Im I^rüdjadr 1901, als mir das (?ras auk 
den troekenen Wiesen im ^lai alles erkror, auk der kieselwiese ader 
undesedädigt dlied, datte ied soledes aussedliesslied der wärmenden 
Wirkung des kieselwassers ?u danken. 
z Im I^rüdjadr 1902 maedte ied den Versued, eine Leke meiner 
f eultivirten Weide /u derieseln und 2war mit Ouellwasser. Oer sedr 
tieke Lednee sedmol?i in wenig lagen und wädrend die Vegetation 
auk dem langsam auktdausnäen Noor dei dellem Lonnensedein und 
kalten I^äedten odne kegen noed lange gan? todt dalag, wurde äer 
I^rost äured eine dünne Wassersediedt rased aus dem Loden gesogen 
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und das (?ras wueds wunderdüdsed; ied dielt das Wassel' auk dein 
käsen, dis die I^rostgekadr vorüber war, und demand, der niedt reedt 
an das Kieseln glauben wollte, riek, als er die deiden ldeile der W eide 
neden einander sad: ,,det^t glaube ied wieder an die Wirkung des 
Wassers, dier siedt inan es doed". 
^ber so wie die Oukt wärmer ist als das Wasser, rnuss inan 
mit dem Kieseln vorsiedtig werden. Wo die Entwässerung gut ist, 
kann man den Loden da^wiseden noed ankeuedten, saugt sied die 
^loorerde ader voll Wasser, so nimmt dieses die Temperatur der un-
teren Lediedten an und sedadet dem kklan^enwueds dann nur ^u leiedt. 
Das Liedset^en des Noors dured sorgfältige Entwässerung und 
das Linsedlemmen von mineralisedem Lrdreied in die ^loorerds dured 
Ilsbsrklutbsn mit trüdem Wasser sind jedenfalls aued ausser der 
Wärmewirkung wesentliede Bundesgenossen des Oandwirtbs. lieber 
Oüngungsvsrsuebe will ied niedt spreeben, darüber ist man eden in 
Oeutsedland sedr gut inkormirt, und dier kostet der Kunstdünger we-
sentlied medr als in Oeutsedland, wädrend die kroduete viel dilliger 
sind. 80 edele Oräser wie auf einer entwässerten, desäeten und ge-
düngten Wiese erwarte ied auk den stark derieselten Wiesen aued 
niedt, wo ader Wasser ?u daden ist, sedeint mir dis Benutzung des-
ssldsn doed ssdr geboten. Das LrübMbrs-Hoebwasser bewegt grosse 
blassen kein ^ertbeilter Nineralstokke und gerade das, was Oriesebaed 
so dervordedt, die Bereiederung der Oderkläeden-Lrde, gesediedt dured 
das ^.nsedwemmen in dodem örads. 
Nsins kissslwisssn sind aussedliesslied auk torkigem Noordoden 
angelegt, weil dort von Alters der Wissen waren, ied glauds adsr, 
dass wenn kester mineraliseder Boden derisselt wird, er noed dessere 
Lrkolge geden konnte, weil er sied niedt so voll Wasser saugen würde, 
wie ss der Noorbodsn tbut. 
Osnn trockener Moorboden kann merkwürdig viel Wasser ver-
seblueken, anstatt es über seine Oberkläebe rieseln ?u lassen, und ist 
er einmal vollständig mit Wasser getränkt, so giebt sr ss niebt leiebt 
wieder ab. .^m meisten sebadet der Vegetation aber das aus dem 
Lrdinnern auksteigende kalte Ouellwasssr. Werner sedadst das ^)us11-
wasssr dured das ^.ukkrisrsn im Winter. Ltsdt auk dem Noor eine 
Lediedt Wasser, so gekriert sie mit dem Noor 2u einer soliden Lis-
sediedt. Von unten der keuedt erdaltsne Noorerds adsr gekriert in 
langen Liser^stallen, deren Lpit^en sied senkreedt deden, indem unten 
immer krisede W^assertdeileden sied dem Liser^srall din^ukügen. ^.uk 
quelligen Ltellen kann dieses ^.ukkrieren grossen Ledadsn anriedten, 
indem die gan^e kklanlsensediedt vom Boden adgedoden, kormded aus-
gerissen wird, so dass man im krüdjadr disssn todtsn kassn mit dem 
I^uss 2ur Leite sedieben kann. Oagegen bilkt nur noeb gründlieberes 
Orainiren, und desdald dade ieb, wie ieb oben sebon gesagt, auk mei-
ner Weide noeb viele Laugdrains anlegen müssen, weil mir im ersten 
Winter ein lbeil der neuangesäeten l^läebe, wo der Boden dureb 
Quellen gespeist im Winter ?u nass war, dureb das ^.ukkrieren ^-iedsr 
gan^ verniebtet wurde. 
Im Allgemeinen bin ied sowodl dured die kieselwiesen, als na-
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msnrdeb äured äis Xunstwsiäs, welebe ied im Zeitigen ^rübjabr de-
rieselt babe, sebr bekrieäigt. Der Kornbeäark wirä aus Oegenäen, 
wo eins arme Bevölkerung unter ds80uäsr8 günstigen klimatiseben 
^ erbültnissen arbeitst, äured äis srlsiedtsrts (Üommunieation 80 billig 
besebakkt, äass 68 äsru europäiseben Banäwirtben äurebaus vortbeil-
baktsr i8t, msbr ^lileb unä I^lsiseb 2u proäueiren; äa^u aber inu88 er 
äas Orünkuttsr unä Usu 8s1b8t bsrvorbringsn. Dssbcllb 8inä äis Wsi-
äen unä Wisssn sbsn in äsr Banäwirtbsebakt 80 wiedtig unä dsäürksn 
grünäliedsn Ltuäiums, äsnn noed vsrstsdsn wir idrs Bsdanälung visl 
weniger gut als äis unssrsr alten ^seksr. 
t i' n t e il s c k e r. 
(Nit einer ^eicbnunZ)^ 
I^ek I^osenstan^-Wöl^ike. 
Veranlagst äured äis kür eins regslrsedte Bergung äer Krnte 
gan2 de80näsr8 binäsrliebs Witterung äes verliehenen ^abres, dade 
ieb 8ebon iin Herbst, äured sin paar ^uksät^s in äsr „Baltiseben 
>Voebensebrikt", auk äis ^lögdebkeit liingewiesen: äured eins vsr-
änäsrts ^.ukstellung unä Benutzung äsr disr gedräuedlieden Xleeleiter 
einen dk88eren Lebutx äer ?um lroeknsn aukgS8tellten Lrnte zu er-
langen. Da sin 8oledsr Lebut? aued kür äis Gewinnung von rnöglied8t 
unds8edääigter Laat eine gan2 de80näsrs Bsäsutung dat, 80 bin ieb 
aukgekoräert woräsn kür äis äissjäbrigsn Mttbsilungsn äs8 Lainsnbau-
vsrbanäss äis krags näbsr 2U bsbanäsln, was in äsn kolgsnäsn Asilsn 
gs8ebsbsn 8oll. 
Wis 68 in äsr I^atur äsr Laebe liegt, inü88en äie in ksäs 8te-
benäen Osrätbs irnrnsr an Ort unä Ltslls dsrg68t6llt wsräsn können, 
unä äa äie örtlieden Voraussetzungen an ^nbauverbältnissen, Arbeits-
metboäen, Ledwierigkeiten äer ^laterialdesedakkung ete. all^u ungleied 
sinä, als äass es gelingen könnte eine destirnrnte Lpeeialkonstruetion 
?:u erkinäen, äie kür alle Wirtdsedakten passen würäe, so glsuds ied äer 
L a e d s  a m  d s s t s n  ^ u  ä i s n s n ,  w e n n  i e d  ä i s s e l d e  d i e r  n u r  r e i n  t d e o -
retised dsdanäls, unä ss äem einzelnen Interessenten üderlasse äie 
praktisede ^usküdrung, wie Wadl äer Dimensionen kür äis 
kadmsn, oäsr äss Materials kür äis Daeddekleiäung naed äen örtlieden 
Voraussetzungen z:u riedten. Lei äer „t d e o r e t i s e d e n" Lösung 
einer teednisedsn ^.ukgabs gilt es vor allem äie ^.nsprüebe, welebe äie 
gewünsebte Lonstruetion erküllen soll, mögliebst s^stsmatiseb auk^u-
stellen, um in äen so gebildeten Kabinen allmäblieb äie versebieäenen 
Lntwürke binein^uprobieren. 80 lange niebt alle ^.nsprüebe erküllt 
sinä, weräen äie betrekkenäen Lntwürke wieder verworken, unä sinä 
sie enälied alle erküllt. so wirä derselbe Weg noebmals in entgegen­
gesetzter kiebtung ^urüek verkolgt, indem man von der öuletst ge-
kunäensn Oonstruetion alles äasjenige ^u entkernen suebt, was ebne 
Verlust äsr bsäingtsn Awsekerküllung entbebrt weräen kann. Lrst 
wenn äiesss Aisl srrsiedt woräsn, äass äis (lonstruetion nur solede 
ldsils unä Organs sntdält, äis kür äis Lrküllung äsr Orunäbsäingun-
gen unbedingt erkorderlicb sind, so liegt die erste rationelle tbeo -
r e t i s c b e  D o s u n g  d e r  A u f g a b e  v o r  u n d  e s  b l e i b t  n u r  d i e  p r a k t i -
sebe l^rage übrig, ob die Herstellungskosten der Linriebtung so weit 
redueirt werden können, dass kür die entsprecbende Kapitalanlage aus 
dein dabei gescbakkenen Betriebsgewinn eine genügende kentabilitär 
erreicht wird. 
Iin vorliegenden I^alle können die ?u erküllenden ^nsprücbe 
kolgendermaassen formuliert werden: 
1. Ls muss die ganne Lrnte masse „unter Dacb^ ge-
troeknet werden, weil ein erneutes Xasswerden, besonders im letzten 
Ltadium des Trocknens, immer grosse Verluste an Qualität und Ouan-
tität mit sied kübrt. 
2. Ls müssen, wenn möglieb, beide Leiten der Kleeleiter 
dem trocknenden Duktstroms in gleiebem >laasss ausgesetzt wer-
den, wäbrend bei der bisberigen paarweisen Aufstellung die äusseren 
Dsitsr dem vollen Wscbssl an blässe und lrocksnbsit preisgegeben 
waren — die inneren dagegen, einmal gründlicli durcbnässt, kaum 
jemals obne Lebädigung der Qualität wieder austrocknen konnten. 
3. Ls muss die Aufstellung so angeordnet werden, dass das 
l r o e k n e n  b e i  j e d e r  W i n d r i c h t u n g  i n  g l e i e b e m  ^ l a a s s e  
gefördert wird, wäbrend bei der üblieben ^iikstsllung nur sine bs-
stimmte Windricbtung — und ?war eben die feucbteste — die beiden 
lrocksnkläcbsn in gleiebem ^laasss bsstreicbt. 
Dm eine Erfüllung der ersten Bedingung überbaupt ^u ermög-
lieben, s o  g i l t  e s  e i n e  O o n s t r u e t i o n  ! s u  f i n d e n ,  b e i  w e l e l i e r  e i n  m ö g -
l i e h s t  g r o s s e s  ^  r e a  1  a n  l r o e k e n k l ä e b e  u n t e r  e i n e r  m ö g -
liebst kleinen Daebfläebe angebraebt werden kann, ^us der 
Zweiten Bedingung gebt bervor, dass die lrockenrahmen niebt paar-
weiss sondern ein/elweise angebraebt werden müssen, und aus 
der dritten: dass sie in horizontaler Ltellung liegen müssen. 
Diese Erkenntnis« fübrt unmittelbar ^u der in umstebender 
Zeichnung wisdsrgsgsbsnsn (lonstruction, bsi weleber die lrocksn-
rabmsn in Ltagsn über einander unter einem flacbsn, ebenfalls aus 
einem Bsitsrrahmsn bergsstsllten, Dacbe angeordnet werden. — Ltatt 
auf 4 Eckpfosten ruben die Kähmen auk 2 Nittelpfosten, mit Lin-
scbnitten, in welebe die bervorspringenden Lnden der mittleren Huer-
stange als „Zapfen" singsscbobsn wsrdsn. Durch rsibsnförmigs ^n-
ordnung der lrockengestelle, 2. B. in sinsr Dottsnscbeide, wie auk 
der Zeichnung, können noeb die Hälkts der Bkosten gespart werden, 
so dass kür jsds nsus Daebkläcbs nur 1 lragpkosten hinzukommt. 
In diesem I^alle können die Bkosten dauernd stebsn blsiben, um, wie 
die Zeichnung !seigt, aucli als Basis eines provisoriseben Zaunes ^u 
disnsn, was eins ^lut^ung der abgesrntstsn Ltoppsl-I^läeben als Weide-
land sebr srlsiebtsrn würde. 
Die Aabl der über einander angebraebten Kähmen ist dureb die 
Höbe begrenzt, bis ^u weleber das ^Vuklsgen und ^bnebmen der kab-
men von Beuten gewöbnlieber ^lannesböbe ausgekübrt werden kann: 
eins weitere ksduetion der kür jsds Botts srkordsrliebsn Daebkläebs 
könnte nur dadureb erreicbt werden, dass die Uabd niebt auk einmal 
trntecläcliek'. 
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sondern sueeessive stattfindet, so dass der Zuerst gemähte lheil sehon 
troeken geworden, wenn der folgende in Angriff genommen wird. 
Lben dei denjenigen Kulturen, die ain ineisten soleber llülkseinrieb-
tungen bedürken, wie Klee, llülsenkrüehte und Heu, sind dein Zeit­
punkte des ^bmäbens keine all^u seharken (-renken gebogen, und ande-
rerseits ist die für das lrooknen erkorderliehe Asit, dei dein ^.ussedluss 
jeder Nögliedkeit eines erneuten ^asswerdens, auf ein adsolutes M-
nimum besebränkt worden, so dass die einmal benutzten Kabinen naed 
wenigen lagen wieder kür eine neue lnspruebnabme frei werden 
könnten. Lndlied ist es seldstverständlied, dass dei günstiger Witte­
rung gleied naed der Nadd immer sin gewisser lbeil der Lrnte sedon 
von seldst auf natürliedem Wegs troeken wird und also gleied in 
Haufen gslsgt werden kann, odne irgend welede künstliede lroeken-
klaede ^u beanspruchen. Das Zuerst troeken gewordene Heu wird 
dann direkt auf der Lrde an stelle dsr unteren Kähmen in Haufen 
gesetzt, wädrend die noed trocknenden Lediedten darüder — unter 
dem gemeinsamen Oaede — angedraedt werden (vide ?ig. 6.) 
Da die adsolute öewegliebkeit der ganzen (lonstruetion noed 
eine keguliervorriebtung erfordert, so ist aued eine solede auf dsr 
Aeiebnung projeetirt worden. Ls destedt dieselde aus kurzen Batten-
stüeken, von denen eine /wiseden je 2 sebut^däebern an der Bussen-
seite in die Lrde gesteekt wird (vide x-x I^ig. 13—16). 
Au jeder hatte gedören 2 kur?s Keile, welede auf der ganzen 
hänge mit paarweise angedraedten Knoten verseden sind. Wenn 
diese Keile oden und unten am stoek dekestigt werden (vide ?ig. 
3—4) und die gegenseitige Entfernung dsr Knotsnpaars dsr vertiealen 
Entfernung dsr lroeksnradmsn sntspriedt, so srmögliedsn dieselben 
nieht nur eins genaue horizontale Einstellung der lroekenrabmen, 
wodei die Hütt überall gleiehmässigen Autritt ^wiseden den Kähmen 
erhält, sondern es können aueh bei regnerisebem Wetter die sämmt-
lieben offenen Awisebenräume auf der Windseite dureb ein einfaelies 
Ausammendrüeken der Kabmsnenden Zeitweilig geseblossen werden 
— eine Manipulation, die von jedsm llütsrjungsn besorgt werden 
könnte und trotzdem von grossem Xut^en ^ur ^bbaltung der seit-
wärts eindringenden ksuebtigksit sein würde. — ^ls Naterial kür 
die praktisebe ^uskübrung der Oaebkläeben ist auk der Aeiebnung nur 
gewöbnliebe Oaebpappe in Aussieht genommen, doeh seheint es mir 
un^weikelbakt, dass aueh andere Materialien, wie 2. L. kuberoid, ge-
tbeertes saeklein und äbnliehes, eine ^weekmässige Verwendung kin-
den könnte. 
Oorpat, vsesinber 1902. 
l'i'vvenieni-knbslivei'suclie mit kotkliiee. 
(VersucbsAarten labbiker.) 
L. kulback-labbiker. 
sebon im vorigen ^labr ist an dieser stelle über die ersten kesul-
täte der vergleichenden ^nbauversuebe mit kotbklss versebiedener 
Provenienz berielitet worden. Diese Versnobe sind aueb in diesem 
dabre weiter tortgetübrt worden und zwar an denselben Kareellen und 
Provenienzen wie im vorigen dabr, so dass dsr diesjährige Leriebt als 
eine kortsetzung resp. Vervollständigung des vorigjäbrigen zu gelten bat. 
ver dureb ungewöbnliebe Dürre sieli auszeiebnende Sommer 1901 
batte aueb den Xleewuebs stark beeintlusst und die Erträge im ganzen 
kande sebr berabgesetzt. ^.ber aueb unser Zweites Versuebsjabr war 
wieder ein abnormes, wenn aueb in anderer llinsiebt. Statt sengen-
der Sonnenstrablen und ^lles verbeerender Dürre braebte uns der 
Sommer Kälte und ^ässe in überreiebem Naasse. War aueli daber 
das kinbeimsen des Kutters selir sebwierig, so müssen wir doeb das 
dabr 1902 tür uns als ein entsebieden günstiges kutterjabr bezeiebnen. 
Die meisten I^andwirtbe baben aussergewöbnlieb grosse Erträge von 
ibren Xleeseblägen erhielt, und so Zeigen aueb die diesjährigen Wä-
gungen im Versuebsgarten den doppelten Ertrag vom vorigjäbrigen, 
trotzdem der Xlee bereits in seinem /weiten Xutzungsjabr stand, also 
unter normalen Verbältnissen ein Leträebtlielies weniger bätte geerntet 
werden müssen. Wobl aber bedingte der nasskalte Sommer eine starke 
Versebiebung unserer normalen krntezeiten ; so wurden die Versuebs-
pareellen am 9., 17. und 22. duli abgeerntet, gegen den 9., 19. und 
26. duni im vorigen dabr, also um einen >Ionat später, was wieder 
den ^ustall des /weiten Sebnitts zur kolge batte. Der Klee war zu 
Kur/ naebgewaeksen, als dass sieb ein soleber gelobnt bätte. Da uns 
aber die Erträge niebt in der Hauptsaebe interessiren, sondern wir 
uns die Aufgabe gestellt baben, dieselben unter einander zu vergleieben, 
so können wir trotz der beiden abnormen Versuebsjabre unsere Seblüsse 
zieben, wenngleieb dieselben aueb jetzt noeb niedt als endgültig maass-
gebend angeseben werden dürten. 
W^ie sebon erwäbnt, wurde von den meisten Kareellen ungetäbr 
das Doppelte wie im vorigen dabr geerntet, was sieb im Besonderen 
aut die mitteleuropäiseden und amerikaniseben Provenienzen beziebt. 
Ks wurde im Durebsebnitt von diesen (Gattungen 176 kud, gegen 81 
im vorigen dabr, geerntet, d. b. das 2.17kaebe, wobei der ungarisebe 
mit dem 1.57taeben Ertrage an niedrigster, und der ste^risebe mit 
dem 3.37 taeben krtrage an boebster Stelle zu stellen kommen. Lemer-
kenswertb ist, dass gerade der ste^risebe kotbklee, eins der gesebätz-
testen Gattungen Nitteldeutseblands, der im vorigen dalir einen sebr 
geringen Lrtrag gab und weit binter den anderen krovenienzsn glei-
eber Kreits zurüekblisb, was wir damals aut einen Autall zurüektübr-
ten, da wir nur über eins Krobs vertügten, sieb in diesem dalir in 
gleiebe Hobe mit dem gleiebtalls in seiner Heimat sebr gesebätzten 
Lrabanter-, Idolländer- oder Lordeaux-Xlee und dem däniseb - krübblü-
benden stellt (182—187 Kud), binter deren Erträgen er im vorigen dabr 
tast um die Hälkts zurüekblisb. (Zlsnannts drei Provenienzen steben um nur 
20 kud dem amerikaniseben, bobmisoben und südrussiselien kotbklee 
naeb, welebe in diesem dabr 211 resp. 202 und 207 kud, gegen 
122 —147 kud im vorigen dabr, ergaben. Nanz bedeutend bobere 
krträge ergaben die nordlieben Provenienzen, wie aueb der däniseb-
spätblübende, von denen letzterer, sowie der livländisebe Lauernkies 
33 
ibren vorigj ädrigen Ertrag in diesem <Iabr um das l^/^kaebe übertraten, 
während der sebwedisebe nur um ein medr ergab, dis livländisebe 
(?ütersaat das (-leiebe wie im vorigen -labr, und dis kurisebe Oüter-
saat sowie dsr norwegisebe kotbklee gar einen geringeren Ertrag als 
im Vorjabre. Oemnaeb steben livländisebe öauernsaat, livländisebe 
(lütersaat und der norwegisebe kotbklee in diesem -labr ziemlieb auk 
gleieber Ilobe (um 315 Pud), die kurisebe Oütersaat (^leu-kabden) bat 
einen 50 Pud geringeren Ertrag (264 Pud), wäbrend der spätblübende 
dänisebe und der sebwedisebe kotbklee mit 386 resp. 390 Pud die bei 
Weitem böebsten Erträge aukzuweisen baben. 
Die in diesem -labr gewonnenen kesultate unserer Xleeanbau-
versuebe bestätigen somit die im vorigen <Iabr gezogenen Leblüsse 
voll und ganz. Wir seben, ein wie grosser Vorzug dem spätblüben-
den kotbklee vor dem krübblübenden zu geben ist. Ls kommt bier 
weniger auk die Provenienz als darauk an, dass er spät blübt, denn 
ein kotbklee südländiseber Provenienz wird aueb niebt spät blüben. 
Die bier in Puden genannten Erträge bezieben sieb auk eine livländi-
sebe vokstelle grün gewogen. Wenn wir nun einen so grossen l^nter-
sebied zwiseben spätblübendem und krübblübendem kotbklee sebon pro 
livländisebe kivkstelle baben, eine wie grosse puttermenge gebt also 
dureb kalsebe Laatenauswabl uns auk unseren ausgedebnten Xlee-
seblägen verloren! Oer bobe preis kür eine ungemisebte, spätblü-
bende kotbklessaat sollte uns nie am ^nkauk einer soleben bindern; 
jedenkalls stebt der preis in keinem Verbältniss zu den grossen Vor-
tbeilen, die eine solelie uns bietet, und sollte ein jeder Oandwirtb 
bemübt sein, sieb zeitig mit dem notbigen Quantum einer so wertb-
vollen 8aat zu versorgen. In unseren Provinzen ist der ^.nbau ein-
beimiseber kotbklessaat sin noeb sebr bssebränkter und können dis 
produesntsn der grossen I^aebkrage bei Weitem niebt gereebt werden. 
^.uk den vom öaltiseben Lamenbauverbande und dsr Versuebs-
Station der Xaiserl. Oivl. Ose. Loe. erlassenen ^ukruk baben 17 Hüter 
ibre Xlsssaatprobsn eingesandt, welebe am 5. -luni 1902 im Versuelis-
garten labbiker zur Aussaat gelangt sind, ^sben diesen baltiseben 
Proben wurds am selben läge böbmiseb - spätblübender, russiseber, 
amerikaniseber, sebwediseber und norwegiselier kotbklee in mebreren 
Proben ausgesäet. Lebweden und Norwegen sind dureb Ltammsaat 
vertreten, ^lle diese Xleeproben sind aueb in katbsbok in diesem 
^labre zu einem vergleiebenden Versuebe angebaut worden/ und wird 
es von besonderem Interesse sein, die auk beiden Versuebskeldern 
gewonnenen kesultate wieder unter einander zu vergleieben. 
KI e e 8 e i ll e. 
Die so sebr gekürebtete Xleeseide (euseuta trik.) kommt in eebt 
livländiseber 8aat sebr selten vor. Das Korn der Xleeseide wird in 
I/ivland meist niebt reif oder die pklanze erkriert im ^Vinter. Oie 
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<Iadre 1900 unä 1901 allerdings waren kür die Kleeseide dank den 
milden Wintern günstig. Die mangeldakte diesjährige Lrnte an Klee-
saat loekt allerlei in krülieren <Iadren zurückgestellte, minderwertdige 
Waare ans lagesliedt und sind an der Versuchsstation ganz aukkallend 
viel ?roden kleeseidedaltig gewesen. Die Luredt vor Kleeseide kann 
ader unserer Meinung naed aued übertrieben werden. Line gute Last, 
die pro ?kund einige wenige Korn Kleeseide entbält, sebeint uns ein-
pkeblenswertber, als sebwaebe Last kleeseidekrei. ^.ued zur Verniei-
dung alle lbeile sebädigender Dikkerenzen sebeint uns die Zulassung 
einer geringen Aadl von Leidekörnern wiebtig. Wenn aueb ein ganzes 
Viertelpkund der Kleesaat Korn kür Korn auk Leide untersuebt wird, 
so liegt es doeb in der Katur der Laebe, dass einmal in einem Vier-
telpkund einige Körner vorbanden sein Könn6n, im and6rn Vi6rt6lpkund 
ab6r niebt. Das 6in6 Vi6rtelpkund wird von einer Versuebsstation 
untersuebt, das andere von einer andern. Die eine Ltation giebt das 
Outaedten ab: kleeseidebaltig, die andere: kleeseidekrei. Oder aueb 
dieselbe Versuebsstation källt dieses widerspreebende Drtdeil kür die-
selbe Laat auk Orund versebiedener Proben und die Dikkerenz ist da, 
obne dass irgend niemandem eine Xaedlässigkeit zugesedrieden werden 
kann. Lolede Widersprüede müssen das Vertrauen zur ^.rdeit der 
Versuedsstationen untergraben. Dass aber solebe den llandel okt in 
empkindlieber Weise sebädigende Oikkerenzen gerade aueb beim an­
ständigen Kaukmann keine liebevollen Lesinnungen erweeken können, 
ist klar, und entstebt dadureb ein Niemandem zu (?ute kommendes 
gespanntes Verbältniss zwiseden Versuedsstation und Kandel. 
Oollege Dedn-Weltz küredtet dured Zulassung einer ^.nzadl von 
Körnern Kleeseide in dsr Laat der ^usdreitung dieser Unkräuter dei 
uns die Wege zu ednen; uns sedeint, der prost ist gegen diese Oe-
kadr ein siederes Regulativ, ebenso das seltene keikwerden. Die 
von der „pröeontrollen" in Kopendagen gestattete Aabl von 100 Korn 
p r o  K g .  s e b e i n t  u n s  z u  b o e b  g e g r i k k e n ,  d o e d  w e r d e n  w i r  K l e e -
s a a t ,  d i e  n i e d t  m e d r  a l s  1 0  d i s  1 5  K o r n  K l e e s e i d e  
p r o  ? k u n d  e n t d ä l t ,  v o n  j e t z t  a d  a l s  , .  k l e e s e i d e  6 i n "  
d6Z6iedn6n. Wer vollkommen „kleeseidekreie" Laat wünsedt, möge 
sied eine solede extra vom Händler auskitten. Die obige Aabl ist 
durebaus niedrig gegrikken, wenn man bedenkt, dass von den Klee­
seidekörnern meist niebt mebr als etwa 10 keimen. Ls würden 
also bei einer Aussaat von 10 ?kund kotbklee pro livl. kiOkstelle und 
einem Oedalt von 15 Korn pro kkund 15 (luseutakörner auk der b,ok-
stelle keimen und von diesen doeb aueb nur ein lbeil sieb zu lebens-
krüktigen pklanzen entwiekeln. Das kann keine Lebädigung unserer 
Gelder bedeuten, dem llandel aber ist dadureb eine Lrleiedterung 
gesedakken, die er unserer Meinung naed wodl verlangen kann. 
Versuchsstation 
d. Kaiserl. livl. ök. Loeietät. 
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l-pssssmenlisu. 
Lei äsr boben kevenue, die äured Samenbau erzielt werden kann, 
lobnt es sieb natürlieb in keiner Weiss bei äer Zubereitung des ko-
äens an Arbeit unä Düngung zu sparen. Der Kodon muss gut vorbe­
reitet. bei krübjabrsaussaat äer ^.eker im Herbst vorber gepklügt 8ein. 
Line ^.U88aat aut Noorsn kann mit ^U88iebt auk Lrkolg nur auk völlig 
mo08kr6ien Stellen vergenommen weräen. Wenn äa8 ^Io08 8ieb niebt 
dureb Lggen kort8ebakLen Iä88t, mu88 gepklügt weräen, wobei äie 
Lebollen voll8tänäig umgeworken weräen unä gut anliegen mÜ88en. 
Kri8ebe Stal1mi8tdüngung eignet 8ieb kür äen Ora8bau niebt, dagegen 
dark mit den Künstlieben Düngmitteln niebt ge8part werden. kesonders 
i8t bei der Lruebtbildung die kbospborsäure erkorderlieb. ^.uk Nooren 
mangelt 68 8tet8 aueb an Kali (Kainitdüngung). Häukig wird eine 
Unterstützung d68 (?raswuebs68 dureb (Übilisalpeter g6bot6N 86in, doeb 
dark (lbili niebt zu vi6l und niebt zu spät als Xopkdüngung g6g6b6n 
W6rd6n, da sonst die ksike zu W6it binausg68ebob6n wird. Di686m 
sebädlieb6N Linkluss d6r Stiekstokkdüngung wirkt eine reiebe kbospbor-
säui'6 gut entgegen. Lei langjähriger Nutzung wird, im 3. -labre 6twa, 
Kopkdüngung am Klatze S6in und zwar dureb all6 Kklanzennäbrstokke. 
glomerata. Samenbau in Xnaul 
gras ist sowobl auk I^ebm- und llumu8keldern, al8 aueb auk Noor, 
b68vnder8 auk sandigem Noor, möglieb. Da die Xnaulgrasksldsr 3—5 
-labrs. zw6ek8 Saatg6winn, liegen MÜ886N, ist 68 von kedeutung, da88 
d6r au8g6wäblt6 Kodon von Unkraut oder and6r6n Gräsern kr6i i8t. 
Da8 nötig6 Saatv^uantum pro livl. Lokst. beträgt 22—26 kk. Wo der 
Kodon niebt 86br r6in i8t, nimmt man da8 grö88sr6 Quantum Saat, 
um dureb 6in6 diekere (-rasnarbe da8 llnkraut zu V6rnielit6n. Nan 8ät 
im krübling aus und b6nutzt dünn ausg6sät6n Ilak6r als D6ekkruebt. 
D6n llak6r kann man, W6nn K6in6 (?ekabr kür Lagern d6s Xornes vor-
banden ist, r6ik6n 1ass6n, muss ibn ab6r sonst als (?rünkutter V6rw6nd6n. 
Da Knaulgras im 6rst6n «labre zu W6nig Llütdenstengel bild6t, um 
6in6 lobn6nd6 Sam6n6rnt6 zu geben, so misebt man die Aussaat mit 
5 kk. kotliklee und maebt di6 srstjäbrige Lrnte in Heu. Di6 Saat 
wird wi6 g6wöbnlieb nur mit 6in6r leieliten Lgge g6d6ekt, naebder 
wird g6walzt. 
Im 6rst6N ^abre wird di6 Lrnte also auk gewöbnlielie W6is6 in 
Heu g6maebt; ab6r im zw6it6n, dritt6n und vi6rt6n «labre wird man 
6in6n gut6N, 1obn6nd6n Sam6ng6winn 6rwart6n Könn6n. Di6 Klütb6-
Z6it ist so spät, dass man Koin6n Sebaden dureb Xaebtkrost zu bo-
kürebt6n bat. Di6 Laat r6ikt in d6r 6rst6n Ilälkte d6s ^uli, und di6 
Lrnte maebt K6in6 grös86r6n Sebwi6rigk6it6n, da di6 Saat niebt l6iebt 
au8ri686lt. Nan mäbt da8 Oras auk g6wöbnlieb6 ^.rt, wonaeli di6868, 
je naeb d6N Umständen, 14 ^age bi8 3 Woeben auk d6n Leitern liegen 
mu88. Lntweder mu88 man die Saat gleieb b6i d6r Linkubr dr68eb6n, 
oder man mus8 warten, bis der Halm ganz ausgesebwitzt bat. Wenn 
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man mit dem Vre8eben gleieb beginnt, wirä 68 notbig sein äer Saat 
naeb äem Ore8eben 6in6 leiebte Kün8tliebe vörrung zu geben. Die 
Laat kann auk äer Oresebmasebine oäer mit äem Oresebklegel ge-
äroseben unä äi6 vorläukige Reinigung auk einer gewobnlieben Korn-
winäigungsmasebine vorgenommen weräen. Obgleieb äer llalm wobl 
ziemlieb troeken ist, ist er al8 Butter verwenäbar unä stellt äoed im 
Lutterwertb über ä6m Kornnalm. Knaulgras verträgt auk niebt zu 
weiebem öoäen Weiäegang im llerbst; äoeb muss man aukpas8en, 
äass äas 6ras b6im Eintritt ä6s Winters niebt allzu kurz i8t. lüe 
Laat ist imm6r V6rkäuklieb unä ä6r ?reis zi6mlieb eonstant. 
Wiesensek^vinAel, k'estuea pratensis. Wiesensoliwin-
g6l gi6bt 6in6n grossen Lrtrag, sowobl in Laat, als in llalmon, unä ist 
6s äesbalb notwendig 6in6n gut eultivirt6n Loäen mit r6ieblieb6in 
Xäbrstokk zu wäblen. /Vuk sanäig6m, ärainirt6m Noor von guter Hua-
lität, oäer auk l6bmig6n Wiesen ist 8am6nbau äi686s (Brases am vortbeil-
bakt6st6n. Will man ab6r Laat von Wiesenseliwingel auk k'eläern 
zi6b6n, 80 muss man äie b6st6n bumusr6ieb6n kebmkeläer wäblen, unä 
ni6 troek6N6 oäer sandige. Die Aussaat wirä 80 ausgekübrt, wie beim 
Knaulgras erwäbnt wuräe. 
Nan sät 25—30 ?k. pro livl. I^okst. aus, obne Leimisebung von 
kotbklee; als Oeekkruebt gebrauebt man äünn ausgesäten llaker, weleben 
man, kalls Oekabr kür Magern äes Kornes vorbanäen, als Orünkutter 
verwenäet. 
Die Ltammsaat muss vor allem krei sein von englisebem Ra)-
gras, äa äiese beiäen (Gattungen sieb naebber bei 6er Reinigung niebt 
trennen lassen. Wiesenseliwingel wirä auk geeignetem unä gut eulti-
viertem Loäen im ersten Oebrauebsjabre, al8o in äem äem ^.ussaats-
jabre kolgenäen ^abr, einen zu 8tarken Llätterwuebs baben, so äass 
man auk äen Lamengewinn verziebtet unä lieber eine grosse Krnte in 
lleu maebt. Im 2., 3. unä 4. <Iabre äark man eine gute Lamenernte 
erwarten. Die Lrnte wirä in äie erste llälkte äes <Iu1i kallen, unä äa 
äer Wiesensebwingel, sobalä er reik ist, sebr leiebt ausrieselt, muss 
man genau äen riebtigen Noment abpassen, um äas 6ras zu mäben. 
Wenn äas Oras naeb 10—20 ^agen auk äen Leitern in niebt zu äieker 
klage getroeknet ist, so muss man bei aer Linkubr sebr vorsiebtig sein, 
um keinen Laatverlust zu baben. Ls ist bier, wie bei allen anäeren 
Gräsern, welebe leiebt rieseln, zu empkeblen, äie keitern auk grosse 
keinlaken umzustülpen unä von äort äie Krnte auk mit k,aken aus-
gelegte Wagen zu bekoräern. Nan kann äie Laat gleieb äreseben 
unä äieser äann eine leiebte vörrung geben; man kann aber aueb 
warten, bis äer llalm ausgesebwitzt bat. Die Laat lä88t sieli sebr 
leiebt äreseben unä mit einer gewöbnlieben Kornreinigungsmasebine 
vorläukig sortieren, so äass sie eine Reinbeit von ea. 90^ bat. Xeben 
dem Laatgewinn bat man aueb einen gro8sen llalmertrag von guter 
Qualität. Den reebt kräktigen Kaebwuebs kann man entweäer abweiäen 
oäer man maebt einen zweiten Lebnitt zu lleu. Lei Lamenbau sowobl 
von Wiesensebwingel, wie aueb bei allen anäeren Nrasgattungen ist 
e8 natürlieb von IZeäeutung, äa88 der Loden von Unkraut, 80 wie 
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allen kremäen Orasgattungen, so krei als möglieb ist, äa äaäureb äie 
Reinigungsunkosten erspart weräen. 
k'ranxösisekes I^a^^ras, ^Vvena elatior. Aweeks Samen 
gewinn baut man äieses (?ras nur auk sanäigen Humus- oäer sanäigen 
d>edmkeläern, also auk leiedtsrsm Loäen, äer äured I^suedtigksit niedt 
lsiäsn äark. Aur Aussaat drauedt man e. 50 ?k. pro livl, I^okst. Nan 
sät äie Laat mit llaksr oäer Koggen als Osekkruedt, odne Lsimisedung 
von Klee, aus. Ist es möglied, so wädlt man ein gssedütztes l?6lä, 
äa äis Laat zur Reikezeit sedr leiedt ausrieselt, aus äiesem Orunäe 
muss äis Laat aued äuredaus reedtzsitig, sodalä äsr Niledsakt sied 
zu vsrdärten deginnt, gemädt weräen. Die Laat reikt ^Vnkang äuli unä 
äie Lrntsardeit vollziedt man, wie deirn Wissensedwingel gesagt ist. 
Das Orssedsn gsdt ganz Isiedt vor sied, unä man kann äis Laat auk 
sinsr gewödndeden Reinigungsmasedine vorläukig sortieren. Orisedt 
man gleied naed äer Linkudr, so ist eine Kunstlieds Oörrung bei nieäri-
ger Temperatur zu empkedlen. Nsn Kann mit einem 3-j ädrigen Laat-
gewinn reednen. Den Xaedwueds äark man niedt adweiäen, muss 
adsr sinsn zweiten Lednitt maeden. 
Wiesentuekssek^van^, ^Vlcipeeurus pratensis, ^uk 
niedt zu troekenen, ledmigen Rieselwiesen unä auk sanäigen, guten, 
niedt zu stark entwässerten Nooren geäeidt äieses (?ras vorzüglied, 
wädrenä es sied znm ^ndau auk Geldern niedt eignet, ^uk gut ge-
eigneten ööäen giedt Wiesenkuedssedwanz in keineultur einen unüber-
trekklied grossen Ileugewinn von vorzüglieder Qualität. l)a nun deim 
Lamengewinn von Wiesenkuebssebwanz, im (Gegensatz zu äen meisten 
anäeren Oräsern, äas lleu deinade in äer Qualität gar niedt leiäet, 
so riskiert man also dei einem Lamendauversued äieses Orases 
sedr wenig. 
Lamendau in Wiesenkuedssedwanz ist sedwieriger als dei jeäer 
anäeren (-attung, unä ist äesdald äiese Laat aued immer tdeuer; äer 
Vnredsednittspreis kür gute Lsat ist kür 10 -ladre ungekädr 17 Rbl. 
pro ?uä. — Wiesenkuedssedwanz diläet viele Llütdenstengel, aber nur 
eins gsrings ^Vnzadl von äisssn gisdt Laat unä äis Nsdrzadl ist Issr. 
vis Laat von Wisssnkuedssedwanz rsikt niedt glsiedmässig, woäured 
es sied erklärt, äass so viel sedleedts Laat äissss (Brases in äsn Han-
äsl gedt. Ls gesediedt däukig, äass Wiesenkuedssedwanz auk einmal 
geerntet wirä unä äesdald einen grossen l'deil unreike unä niedt kei-
msnäs Laat sntdält. Nan muss äis Laat msdrmals mit äsr llanä 
sammeln unä zwar äann äamit deginnen, sodalä äie odsrsn Körner 
in äen ^.edren reik sinä unä anlangen adzukallen, wodei man äie 
^edre z. L. üder einem kleinen llaarsied sedüttelt, äamit äie untere 
llälkte äer Korner undesedääigt weiter reiken kann. Diese Arbeit 
können Kinäer leiedt ausküdren, unä gedt äiese idnen mit ein wenig 
Hebung sednell von äer I^anä. I)ie Laat muss in einem luktigen 
Lagerraum naedtroeknsn. Ois Reinigung kann nur mit desonäeren 
>Iasedinen vorgenommen weräen. Nan kann einen vorteildakten 
Lsatgewinn 8—10 ^adre oäer noed länger daben. ?ro livl. bivkstslle 
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wirä e. 40 kk. Laat ausgesäet, unä ss kommt sedr äarauk an. äass 
äis Laat so trüb wie mögded im krüdjadre ausgesäet wirä. Lei einer 
späteren Aussaat keimt nur ein kleiner kroeentsatz äer Laat. Nan 
drauedt keine keimisedung von Xlee unä entweäer gar keine Deek-
kruedt, oäer uur ganz äünn ausgesäeten Ilaker. Die Laat ist stark 
dedaart unä äazu sedr leiedt, äesdald muss man, um eine gleied-
mässige Verteilung äer Laat zu erzielen, äie Aussaat mit Lorgkalt 
auskükren. Die Laat äark nur ganz leiedt geäeekt weräen. Aussaat 
im Herdst dat gute Resultate gegeden. Die Lrnte källt in äie Glitte 
oäer Lnäe dud. 
ö i l l i g e  L a s t .  
ln äen deiäen letzten ^ladrgängen unserer Nittdeilungen unä 
kublieationen daden wir äured ^nal^sentabellen unä kreisbereebnungen 
bewiesen, äass unser (üoneurrent X, äessen datalogs-kreise immer um 
2—3 Rbl. pro kuä billiger sinä als äie unsrigen, seinen Lamenbanäel 
kortgesetzt auk einer miläe gesagt altmoäiseben Lasis kübrt. 
In äer vergangenen Laison dessen ndr wieäer Laat von X koin-
men, unä wuräe äie Lenäung von äer biesigen Versuebsstation ein-
pkangen unä analvsirt. 
Ls tbut uns leiä, eonstatirsn zu müssen, äass X seinen Lasten-
banäel noeb niebt reorganisirt dat unä immer kortkädrt unter äer 
Devise „dillige kreise — sedleedte Waare" zu arbeiten. 
Die Aablen auk befolgender Tabelle braueben keinen Oommentar. 
Wenn nun aueb X vom Lamenbauverband niebts gelernt dat oäer 
niedts dat lernen wollen, so vermutden wir, äass medrere anäere 
Oesedäkte wenigstens so viel gelernt daden, um einzuseden, äass äie 
„Verdilligung" von Laaten äured d,iekerung sedleedter Qualitäten auk 
äie Dauer aued vom gesedäktdeden Ltanäpunkt aus ganz unbaltbar ist. 
Wir setzen voraus, äass jetzt, wo äer Konsum von eäelen Orä-
sern in äen baltiseben krovinzen äureb unsere ösmübungen einen 
niebt ganz unbeäeutenäen Dmkang erreiebt dat, aued Xaukleute ver-
sueden weräen, einen ^deil äieses Hanäels zu erobern. Ilm äiesen 
Aweek zu erreieben, wirä man ein sedon altes unä viel bewäbrtss 
Nittel benutzen: Nan wirä äie ^.rbeitsmetdoäe äes leitenäen (?e-
sebäktes naebabmen. Nan wirä mit kleinen Varianten äessen Druek-
saeben eopiren, aber äie kreise wirä man unbeäingt beäeutenä nie-
äriger stellen, wobei ankangs sieber aueb prima Waare geliekert wer-
äen wirä. Lin solebes Vorgeben beäeutet kür äie betrekkenäe kirma, 
so lange sie äie Xunäsebakt noeb niebt bat, äurebaus keinen irgenä-
wie in ketraebt kommenäen peeuniären Verlust. Lobalä äie Xunä-
sebakt eine erwünsedt zadlreiede geworäen, muss äieses Verdältniss 
zwiseden kreis unä Waare wieäer geänäert weräen, entweäer also 
äured Lrdödung äer kreise oäer äured Versedleedterung äer W'aare. 
Wir wissen, äass grosse auslänäisede Häuser, um dier eingeküdrt zu wer-
äen, dereit sinä, vorläukig odneVeräienst oäer sogar mitVerlust zu ardeiten. 
Leit 2 <Iabren dat z. k. eine Hamburger kirma bier kreisverzeieb-
nisse äureb ibren Vertreter vertbeilt. Die kreise, kür welede äie kirmu 
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dier verkaufte, waren niedriger als die, welede sie in idrer Ileimatd an-
setzte. ^ls die l^irma derart meinte uns genügend eingesedüedtert ^u 
Kaden, erdielten wir im derbst die Nittdeilung. dass sie, t'alls wir uns 
verpkliedten wollten dei idr 2u Kauken, sie das Loneurrensunternedmen 
dier aut'geden würde, iin anderen l^alle dätte sie aus I^ivland gute ^ .ngedote. 
Oie Lrladrungen der vergangenen «ladre Kaden gezeigt, dass die 
?reis6 des Verdanke« niedt doder angesetzt Ovaren, als notdwendig 
2ur I^üdrung eines gesunden (^esedäktes. Oer Verdand ist niedt in 
der I^age, Opker ^u dringen in (Gestalt ungesund dilliger ?reise, aued 
sollen wir niedt aut dillige und sedieedte Laat^ualitäten üdergeden. 
Und gerade darum dot't'en wir, dass aued in ^ukunkt unsere Xundsedakt, 
wie es dis ^jet?it der I^all gewesen ist, unserein l^nternedmen treu 
dleiden wird. 
Oie erhielten Resultate deweisen, dass der Verdand eine I^üeke 
in der diesigen landwirtdsedat'tlieden Organisation ausgefüllt dat und 
dass die d,andwirtde aued dier clie öedeutung der Laatenkrage voll-
kommen 2u würdigen verstanden daden. Oie l^andwirtdsedakt verlangt 
niedt allein, dass die de^ogenen Laaten, was keindeit und I^eimkratt 
detriM, tadellos sind, sondern aued, dass clie gau^e Laatenversorgung 
naed allen kiedtungen Inn mit dem grosstmogliedst landwirtdsedakt-
lieden Verständnis« dewerkstelligt werden soll unter gegenseitigem okke-
nem ^.ustaused aller in öetraedt kommenden gewonnenen Lrkadrungen. 
Ve^Ieick 6ern in 6er 8ai«son 1901 1902 bexaklten 
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8 isr äer ^week äieser seilen, äen Zerren ^litglieäern ein 
Lilä über äie Ibätigkeit äes Verbanäes im verflossenen 
äabr 2u geben, über äas was geleistet weräen sollte, was 
gesebeben ist, und ?u welebem Resultate es gekübrt dat. 
^.ls äer öalt. Lamenbauverbanä im äali vor 4 «labren 
dier im I^anäe ins lieben trat, bat wobl keiner seiner Orünäer 
vorausseben können, wie balä unserem Institute ^.ulgaben 
gestellt weräen sollten, äeren Lösung aued kür ein weit älteres unä 
mebr eingearbeitetes Oesebäkt äieser ^ rt mit Lebwierigkeiten ernster Katur 
verknüpft gewesen wäre. Wenn ieb aueb im Flamen äes Verbanäes 
äie Herren ^litglieäer, unä ^iobtmitglieäer bisweilen babe ersueben 
müssen, kleine Verseben, wie um l'age verspätete Zustellung von 
Saaten, langsamere Beantwortung von Antragen, wie clas sonst äer 
I?all ?u sein xtlegt, u. s. w. in äiesem exeeptionellen äabre miläer 
beurtbeilen ^u wollen, so glaube ieli äoeb naeb allem, was mir aus 
äem Kreise unserer Herren Konsumenten ?u Obren gekommen ist — 
(unä in kast ^eäem I^all bore ieb äireet oäer inäireet äavon) — äass 
aueb in äiesem äabre äer Verband äen gesteigerten ^nkoräerungen 
gereebt geworäen ist. Wie sebwierig dieses war, beweisen äie 
^ablen äes Verkaukes, äer im ersten äabr 59,000, im äritten 
150,000 unä in äiesem ea 700,000 Rbl. betrug. Lei einer Ilüebtigen 
öetraebtung äer Laeblage mag- es ersebeinen, als ob äureb Anstellung 
von Hilt'skräkten es ein Gelobtes sein müsste, einen ^eäen sieb bietenäen 
l^msat^ ^u bewältigen, äoeb ist äem niebt so. Oer gesobäktliebe 
weiter muss stets selbst über ^eäe einzelne Lesteilung orientirt sein, 
allein äisponiren, unä sieb auk bekannte unä eingearbeitete Beamten 
verlassen können. De kaeto ist äas Lureau kaum vergrössert woräen. 
unä wuräen bloss Agenten im Innern äes Reiebes, ^weeks ^.nkauk 
unä Verlaäung äes Xornes angestellt, naebäem äie Orte, äie über-
baupt in k'rage kommen konnten, vom Oesobäkskübrer selbst äureb 
eine Orientirungslabrt festgestellt waren. 
Wie sebleebt unser eigenes Korn keimte, unä wie sebwer es war, 
2u annebmbarem ?reise wirkliob gutes Laatkorn 2U besobakten, ist allen 
bekannt. 
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I^ielit allein äie 3 balt. Provinzen, sondern äas gan/e Nordwest-
gebiet bis Xursk, Orel. und lula bin, batte so sebr unter Brost und 
liegen gelitten, dass das Korn entweder niebt keimte, oder wenigstens 
keinen Transport vertrug. 
Linter diesen Ilmständen muss man sieb wundern, dass niedt ^ jeder 
Bandwirtd sied selion im Herbst beeilte das idm Meldende Quantum 
in Laatkorn ^u bestellen. Oie Lestellungen lieken aber tbatsäelilieb. 
mit wenigen ^.usnabmen, erst im letzten Moment, Kur/ vor der Brüb-
^jabrs-Laatbestellung bei uns ein. Oadured wurde die Arbeit des Ver-
bandes noeli melrr ersedwert, indem die Bkkeetuirung innerhalb eines 
ganz kurzen Dermins erledigt werden musste, im Nonat När/ Bs-
Stellungen kür mebr als '/, üvlill. Rbl. 
^ueb muss naebdrüeklieb betont werden, dass krüb/eitige 
Bestellungen niebt allein unsere Arbeit erleiebtert bätten, sondern dass 
man dadureli aueb in vielen Bällen die Vlogliebkeit gebabt bätte, bessere 
Laatpartieen /u Kauken. Im Brüb^jadr, wo das (?ros der Outsbs-
Stellungen eingingen, sowie die gan/e Bestellung kür die Bauerge-
meinden, waren sebon längst alle grossen und gleiebmässigen Bosten 
von Outssaaten aus dem Inneren des Beiebes exportiert worden, und 
nur die niebt exportkäbigen, keinkörnigen Bartieen naedgeblieben. 
Bnter soleben Verbältnissen stand dem Verbands nur eine geringe 
^.uswadl /ur Vsrkügung, und ist demselben besonders dinsiedtlieb der 
I^einkörnigkeit der belogenen Laat absolut kein Vorwurk /u maeben, 
da alles noeb vorhandene troekene Born nur keinkörnig war. 
Bs war die ^.ukgabe des Verbandes, dured Berauskinden der besten 
und billigsten Quellen, allen, die sieb an idn direet wandten, naed 
Vloglielikeit gutes Laatkorn /um Lelbstkostenpreise 2u liekern. ^ued 
sollte dadureb verbindert werden, dass die Breise /u sedr in die 
Bolls gingen und konnte damit allen Oonsumenten genutzt werden. 
XVis weit sieb der diesige Bändel die ^otdlags der Bandwirtdsedakt 
odns diese Regulierung 2u Kutten gemaebt bätte, ist sebwer /u sa-
gen, ied eonstatire nur die Idatsaeds, dass an dem läge, wo unser 
Baker- und (bersten- Vorratd srsedopkt war, die Breise msdrsrsnorts 
um 30 Xop. pro Bud stiegen, und glaube ied mied niedt /u täuseden, 
wenn ieb annedme, dass die Oesammt-Brsparniss unserer aekerbautrei-
benclen Bevölkerung, die dem genannten Baetor /u/usedreiben ist, 
dureb eine ^abl mit vielen Gullen aus/udrüeken wäre. 
Ieli beginne mit der Baker- und Oersten-Bestellung der Oouver-
nements-Begierung kür sämmtliebe Gemeinden Bivlands, die sied be-
tbeiligen wollten und es niebt vorwogen mit Lelbstgeerntstem, Naga/in-
Korn, Oslegendeitskäuken u. s. w. ibre Beläer 2u besäen. 
Oie Kais. Bivl. Oem. und Oee. Loeietät batte auk Orund 
eines Abkommens mit der Oouvernementsregierung es übernommen, das 
in I^rage kommende Born bis /u einem kixirten Dermin /u liekern. 
Oie Oee. Loe. ibrerseits übergab dem Lamenbauverbande den ganzen 
gesedäktlieden ^beil des ^.nkaukes und der ^.bliekerung an Vertrauens-
männer, die von der Oee. Loe. erbeten, den einzelnen Gemeinden 
die bestellten Huanta zukommen liessen. 
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Oer ganze Apparat, hat naeh Wunseh kunetionirt, unä ist von äer 
Oee. Loe. äem Verbände, unä vom (Gouverneuren äem Präses äer Oee. 
Loe. ein Dank kür äie tadellose ^uskübrung äieser unter äen obwal-
tenäen Umständen reobt sobwierigen Laatenbesobakkung votirt worden. 
Die kür äie Oemeinden I^ivlands bezogene Haker- unä Oerstensaat kostete 
laut unserer ^breobnung 74 Oop. pro ?uä Haker unä 81 Oop. pro ?ud 
(Werste auk äen Ltationen äer grossen öabn. 
Im Oanzen wurde von äen Oemeinden äureli äen Verband kür 
ea. 312,000 Rbl. Laat bezogen, ^ueb äas Verkraobten, unä äie ^.us-
einanäersetzungen mit äen versolnedenen öahnverwaltungen nnä Lahn-
beamten war reebt mühsam. 
Wie wohl allgemein bekannt, war ein ermässigter I^otbstanästarik 
kür Laatbezüge ans äem Inneren äes keiohes bewilligt woräen. Da 
aber äureb äen ermässigten s^otbstanäs)- l'arik äer gewobnliebe 
^ o n e n t a r i k  a u s s e r  X r a k t  t r a t ,  s o  b a t t e n  ä i e  ? r i v a t b a b n e n  
äas lieebt auk ibren ^beilstreoken einen Lpeeialtarik zu er-
beben, äureb äen ein grosser ^beil äer von äer Xrone gewährten 
Ermässigung verloren ging. Dieses war besonders empkinälieb bei äen 
Oersten-Lezügen. äie aus einem ka^on kamen, wo längere Ltreeken 
?rivatbabnen niebt zu vermeiäen waren, unä bat uns in I^olgs äieses 
^mstanäes bei Oerste äer ermässigte "sarik gar keine I^raobtermässigung 
gebraebt. 
Letraobten wir uns nun äie Qualität äer eingekübrten Laat — 
es ist dieselbe, äie aueb äie Zerren (Gutsbesitzer, nur obne variier-
mässigung, zu unserem Lelbstkostenpreise erbalten baben — so bort 
man die allerversebiedensten Drtbeile. In 3 Punkten stimmen alle mir 
zu Obren gekommenen Ilrtbeile überein: dass die Laat durebaus billig 
gewesen, ausnahmslos gut gekeimt bat, und es immerbin ein grosses 
Olüek war, dass in genügender Quantität Laat erbältlieb war, da bei 
böberen Dreisen und ungenügend organisirtem Lezuge leiebt grossere 
l^läoben bätten unbesät bleiben können. — Heber den Haker Lobeinen 
mir die Urtbeile mit keobt im Ourobsobnitt besser als über die Oerste 
zu lauten, und babe iob selbst Gelegenheit gebabt an 3 Wirtbsobakten 
mit dem denkbar versebiedensten Loden Lrkabrungen mit dem sogen, 
russisoben Haker zu maoben. Lins boob-edele ^üebtung ist er niobt 
und bat man eine solebe auob niebt erwartet, er bat siob aber als 
reobt anspruobslos erwiesen, und das geerntete Korn siebt wesentlich 
besser und gröber aus, als das ausgesäete, auoli kann ioh über den 
Körner- und Ltrobertrag auk besser eultivirtem Orand- und Landboden 
niebt klagen, während auk kaltem Lehmboden besonders der Ltrober-
trag zu wünseben übrig liess. <Iedsnkal1s werde iob auob im näobsten 
«labre einzelne ?artieen mit selbstgeernteter russiseber I^akersaat be-
stellen und ibn erst im kolgenden ^abre ganz aukgeben, wo ieb ge-
nügend edlere Hakersaat (I^igower, Oigant) haben werde, mit der dieser 
natürlich den Vergleich auob niebt annähernd aushält. — Ungünstiger 
würde ioh die (Werste beurtbeilen. Lobon auk besserem Loden in 
höherer Kultur entwickelten sieh aus ihr Lklanzen, denen man die De-
generation ansah, während sie auk armen Lauerkeldern kast ganz ver­
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sagte. Das Korn, das an mir bekannten Orten gesrntst worden, ist übri­
gens grob unä gut zu brauchen, dennoeb würde ieb aber kaum ratben, 
8ie kerner anszubauen, wenn sieb die Vlögkekkeit bietet, 68 zu vermeiäen. 
Was nun äen Oras- unä Kleesaat-Ilmsatz äs8 besprockenen (?e-
sckäfts^akres anbetrifft, so i8t <^er Umsatz in Klee ungebeuer gestiegen, 
was sieb aus äer feblenden eigenen Lrnte erklärt, wäkrend Orassaaten 
ungetakr ebensoviel verkauft wurden, wie im Vorjahr. Diesen Ilm-
stand glaube ieb darauf zurückführen zu können, das8 in äem tbeuren 
^labre, wo alle Laaten bereit8 gekauft weräen mussten, äie meisten 
sieb, was Wiesenmelioration anbetrifft, naeb ^löglicbkeit einzu­
schränken strebten. Lines äer wenigen (Gräser, äas beäeutenä mebr 
verlangt wuräe, ist öromus arvensis (^ckertrespe), ein einMbriges 
Oras, äas als Lsimiscbung zur Aussaat äer Kleefeltlsr sieb vorzüglieb 
bewäbrt zu baben sebeint, inäem es im ersten äabre äen Lrtrag an 
Lutter wesentlich steigert, unä nur dort bervortritt, wo äer Klee aus-
gewintert, oäer aus irgenä einem Orunäe lüekig geworäen ist. ^ucb 
wuräe von Wiesenscbwingel ein grösseres Quantum verkauft, äa äie 
Lreise scbon im vorigen äabre beäeutenä unter normal waren. 
Wie mir von vielen Leiten mitgetbeilt wirä. bat eine grosse 
Anzahl von Herren sich nun nach äem besseren .labre mit Lrnst an 
äas Nelioriren ihrer Heuschläge gemacht, unä stehen aller Wahr-
scheinlichkeit nach kür äen Verband grössere Ilmsätze in Orassaaten 
bevor, ^.n äieser Stelle möchte ich von neuem meine Aufforderung 
an äie Herren Mitglieder wieäerholen. äoch probeweise mit äer Lro-
äuction äer theuren, unä entschieäen lohnenäen, Orassaaten zu be-
ginnen. Ls bliebe viel 6elä im Lande unä manche Wirtschaft würde 
an Rentabilität gewinnen. 
Lskanntlich wuräe im vorigen äabre unser ganzer Ledarf in koth-
Kleesaat aus Oentral-Russlanä gedeckt, weil sowohl livlänäische, als auch 
russische unä ausländische spätblübende Kleesaat nicht erhältlich war. 
Diese Laat ist Mzt überall im Lande gut aufgegangen, und der Amge 
Klee sah im Herbst vielversprechend aus. Lollten aber die Lrträge im 
kommenden Lommer scbwäcber ausfallen, als allgemein erwartet wird, 
so darf nicht vergessen werden, dass wir nur durch die unglücklichen 
Verhältnisse gezwungen waren, den sonst so wenig beliebten früb-
blübenden kotbklee zur Verwendung zu bringen. 
Lebr sebwaeb steht es aueli in diesem äahrs mit unserer ein-
heimischen kothklsssaat, und ist einigermaassen braucbbare so gut 
wie überhaupt nicht zu haben, ^bgsssben davon, dass die Lrnte 
im allgemeinen sehr mangelhaft ist — was darauf zurückgeführt 
wird, dass die Kleeblütbe in eine regnerische ^eit fiel und die Hum-
meln sich nicht betbätigen konnten. — ist außerdem aueb die Heim-
fäbigkeit eine merkwürdig geringe. — Besonders hoeh ist allenthalben 
bei uns in diesem -labre die ^ahl der harten Körner, an und für 8ieh 
1sb6N8fähiger, aber so bartsebaliger Körner, dass sie nur naeb län­
gerem Liegen im Loden die Lebale durcbbrecben, und deshalb nickt 
im Lestande der Kleefelder sine kolle zu spielen im Ltande ist. In 
^nbetracbt dissss Ilmstandes bat sieb dsr Verband sntscklosssn. eins 
sekr sinnreick construirte Vlasckins allsrnsuesten und allerbesten 
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L^stems anzuschakken, mit äem äie Xleekörner geritzt weräen. Hier-
äureb wird niebt nur eins Nenge äer harten Xörner braucbbar ge-
macbt unä dadurch äas Xeimprocent wesentlich gehoben, sondern 
überhaupt äie (Fleiehmässigkeit unä Energie äes Xeimes beeinklusst. 
Da äie ^ nscbakkung äer Nascbins reebt kostspielig ist, (e. 1000 Lbl.) 
unä es kür äen Einzelnen niebt angezeigt wäre, sieb dieselbe anzulegen, 
stellen wir äen Herren Mitgliedern äie unsrige gern kür ein Billiges zur 
Disposition, uuä ist wobl anzunehmen, äass äer Eutzen, äen äer 
Apparat zu stikten im Ltande ist, bereits in äiesem äabre äie ^.n-
schakkungskosten übersteigen wirä. 
Da äie livlänäisebe Lrnte, wie oben erwähnt, durchaus unzu-
reielienä war, hat äer Verbanä es sieb angelegen sein lassen, Le-
zugsHuellen kür spätblübsnäen Lothklee, äer bei uns kür äie meisten 
Wirtbsebakten angezeigt erscheint, auskinäig zu maehen, unä ist per 
(lirculär äen llerren Konsumenten mitgetheilt worden, äass es gelun-
gen, einen leider nieht grossen Lösten zu besebakken. 
trotzdem der Verband im vorigen äabre eine Anzahl von ^.na-
l^sen aller Laatgattungen ausgekührt hat, wovon nieht allein die Ver-
suehsstation des Liv- Lst- Lureaus kür Landescultur Zeugnis ablegen 
kann, sondern aueb bunderte von ^.nal^sen im Verband selbst gemaebt 
wurden, ist dennoeb ein unerkreuliebes Vorkommnis zu verzeichnen. 
Lekanntlich keimte I^iekernsaat nordischer Lrovenienz im vorigen 
-lalire meistens sehr schleeht, aber es gelang dem Verbands doch 
mehrere Losten russische und kinnische Xiekernsaat mit einer Xeim-
kähigkeit von 75—80 "/„ zu bezieben. ^.n demselben l'age, an welebem 
ein solcher Losten von 60 Lud empkangen wurde, trak aueh eine 
kleinere Lartie ein. 
Diese beiden Lartieen wurden versehentlich unter einer 
Kummer verkaukt, ohne dass vorher eine ^.naI)'L6 der kleineren Lartie 
gemaeht worden war, während bei der grosseren eine Xeimkäbigkeit 
von 79 "/<, eonstatiert wurde. Lrst später hat es sich herausgestellt, 
das« der kleinere Losten sehr schlecht gekeimt hatte, durch oben 
erklärten Ilmstand aber war der Verband niebt in der Lage erseben zu 
können, an wen die gute, und an wen die sebleebte Laat vertbeilt war. 
In den nachweisbaren Lällen ist selbstvsrständlicb dis minder-
wertbigs Laat vergütet worden. 
^.n dieser Ltelle möcbts ich übrigens darauk aukmerksam maeben, 
dass eine Vergütung seitens des Verbandes sieb stets bloss auk den (5e-
brauebspreis der Laat bezieben kann, niemals aber auk sonstigen Lebaden, 
der erwachsen könnte. Doch liokke ich, dass ähnliche Lälle von Lelang 
nicht mehr vorkommen werden, wie das aueh bisber der einzige grös-
sere Losten in 4 «labren gewesen ist, und hat sieh dieser Leliler ausser­
dem noch in einer Zeit eingeschlichen, wo der geschäktskührende Leiter 
wegen Ileberanstrengung sieb vom Oesebäkt zurückzuziehen genöthigt war. 
Der Oeschäktsabscbluss des verklossenen äahres ist ein guter zu 
nennen, verbleibt nun doeb nach ^.bzug aller Unkosten ein Laldo, das 
auk die (?ras- und Xleesaat-Lezüge der Mitglieder sine Lonsumdivi-
dende von 12'/^"/^ srgisbt. Ls ist dsn Herren Mitgliedern bereits 
mitgetbeilt worden, dass eine extraordinaire (Generalversammlung im 
August e. auk meine Broposition desedlossen bat, äie Oonsumdividende 
dieses «ladres niebt gleied zur ^uszadlung zu dringen, sondern ä (^onto 
^jedes Linzeinen zu dueden — (Boston von 100 Bdl. oder dein Viel-
kacken von 100 Bdl. werden verzinst, und stedt es ^edein frei seinen 
Bosten aufzurunden, uin Prozente zu geniessen) und damit ein (Garantie-
eapital zu gründen. Dieses war zur Kotdwendigkeit geworden, da es sieb 
auk die Dauer niedt duredküdren dess, sin Oesedäkt mit einein, im vorigen 
äadr, Nillionen-Dmsatz mit einem eigenen Vermögen von 7—8000 Bdl. 
auk dem Dankenden zu erdalten odne die weitgedendste Inansxrued-
nadme von Brivat-^redit und Oekälligkeit, was kür ein gesedäktliedes 
Institut doed niedt die riedtige Basis ist. ^.uod eden ist unser Ver-
mögen plus (?arantie-L!axitaI noed klein genug, e. 20,000 Bdl. doed 
ist es dei dem sieder gegründeten Buk, dessen sied der Verdand er-
kreut, gelungen ein kestes Abkommen mit einem Oedit-Institut zu 
trekken, das uns auk eigene Lüsse stellt, und ist somit wieder ein 
wiedtiger Ledritt zum ^ukdlüdsn unserer (isnossensodakt vorwärts 
getdan. 
Die traurige Laat-Oalamität des Vor^jadres dat, wie ied glaude. 
dem Verdande Oelegendeit gegeden zu deweisen, wie sedr er eineni 
notdwendigen Bedürknisse entsxriodt. Hokken wir, dass es idm aued 
desedieden sei, in guten -ladren zur Besserung unserer landwirtd-
eedaktlieden Oultur-Verdältnisse deizutragsn. 
v. IZotk, 
B.östdof, d. 26. !>lov 190Z. 
Lsstimekungen M Kleefelilel' unil »gliewiesen. 
Von ^c>k. Lorck. 
vis prineipien kür rationelle Laatenmisebungen können sieb selbst-
verständlieb von -labr zu <Ia.br niebt ändern, aber Laetoren wie z. L. 
bessere oder sebleebtere Laaternte der einzelnen (Zräser, und die damit 
zusammenhängenden Lebwankungen derpreise, können uns doeb dazu 
veranlassen fast Mbrlieb, in unseren Zusammenstellungen kleinere 
oder grössere Versebiebungen vorzunebmen. ^Vueb können die von dem 
einzelnen Landwirte gemaebten Lrlabrungen denselben bestimmen, 
seinen Lokalverbältnissen entspreebend, trüber benutzte Lorten ent-
weder ganz auszulassen oder nur in verringertem Naassstabe mitzu-
nebmen, und anstatt dessen anderen bis dabin weniger berüeksiebtig-
ten Lorten einen grösseren Platz einzuräumen. 
Die Prags, wslebs Msebungen zu wäblen sind, ist desbalb aueb 
in ^edem dabrs mebr oder weniger aktuell, umsomebr als jeder Quts-
besitzer über versebiedenartige IZodsnvsrbältnisss verfügt, welebe dem-
entspreebende l^Iisebungen verlangen. 
In den verflossenen dabren sind in den bissigen Provinzen auf 
diesem (Zsbists sebon reobt visls Lrfabrungen gesammelt worden. Wir 
können eins ganze keibe von (aras-^rten nennen, welebe mit absoluter 
Lieberbeit allgemeine Verbreitung verdienen, und ebenso eine keibe 
von anderen ^.rten, die für unsere Verbältnisse ungeeignet sind. 
Die versebiedensten Nisebungen zu den versebiedensten ^weeken 
sind überall in den Laltiseben Provinzen versnobt worden, und es ist 
ein erfreuliebes pactum, dass die guten Kultur-Oräser von dabr zu 
dabr eine stets grössere Verbreitung gewinnen, was viel zur Förderung 
eines stabilen und erböbten Puttergswinnes beiträgt. 
Ls wärs ssbr wünsebsnswsrt, wsnn rsebt visls Gutsbesitzer, die 
von ibnsn, auk dem Osbist dsr Laatmisebung für Wisse und Weide, 
gemaebten praetiseben Lrfabrungen publieiren würden, denn diess 
Präge ist von so grosssr oskonomisebsn lZedeutung, dass sie wobl 
einer viseussion wert ist. ver Laltisebe Lamenbauverband wäre für 
diesbezügliebe Mitteilungen sebr dankbar, und könnte dann in den 
näebstsn .Mitteilungen und Publikationen" die pesultate dieser Lnquete 
bringen. 
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Led.on in unseren früheren ?ublieationen Kaden wir äarauk din-
^ Z^iss^n, äass (Zelbkles (^Isäieago lupulina), unä >Vunäkles (^ntbz'llus 
'^ulneräria) zu allgemeiner Verbreitung niedt. smpkoblsn weräen können. 
Xur stellenweise bat Osldklss ädnlieds Erträge gegeben, wie es 
^ iV^Nßutsedlanä unä Dänemark äer l^all ist, unä mit VVunäklss ist dis 
^jetzt kein einziges gelungenes Resultat zu verzeiednsn gewesen. Oar-
naed kommen von äen Kleegattungen nur kotkies, Rastarclklss unä 
Weissklee in öetraedt. 
Von kotklss wuräsn in krüdsrsn äadren dier zu I^anäs gswödn-
lied 16, zuweilen aber sogar bis 20 A Laat pro votst. gesät, ver 
Lamsndauverdanä dat immer von Rrima Laat nur 10 S empkodlen, 
unä in äen letzten äadren daden äie meisten (Gutsbesitzer aued nur 
äieses Quantum angewanät. ^.ut (?runä äer bisderigen l^rkadrungsn 
glauben wir aued fortgesetzt bei äen 10 A vsrbarren zu können, obne 
^säoed äsu^snigsn, wsleds niedt unter 12 S säen wollen, äavon adzu-
ratdsn, äa visllsiedt gewisse Loäenarten wodl medr Aussaat verlangen. 
öastaräklss gewinnt siedtlied von -ladr zu -ladr an Verdreitung. 
Lr ist sowodl anspruedslossr, als aued winterkester als äer Rotklee, 
unä weräen äie obligaten 2 A pro vokst. ^etzt vielt'aed auk 3 A er-
böbt. vies gesebiebt besonäers in soleden äadren, wo äer?reis äen-
Wenigen äes Rotklees niedt übersteigt. 
Weissklee bietet kür 2-^ädrige Kleeksläer keinen wesentlieden 
Vorteil. In äer lVladä kommt er wenig zur Oeltung, unä im Herdst 
äes 2-ten äadres sinä äie anäeren Kleegattungen noed reiedlied kür 
äie Weiäe vordanäen. Krst äa, wo es sied um 3- oäer 4-^jädrige 
Kleekeläer danäelt, ist es empkedlenswert dis 2 A äieser Laat dinzu-
zutügen. k'ür vauerweiäen ist VVeissklee seldstverstänälied immer 
wesentlied, unä edenso ist Lastaräklse auk einer ^loorwiess äem 
Rotklss vorzuzisdsn. 
Lei äsn Orässrn dadsn wir stets vor Italienisedem Ra^gras in 
^lisedungen gewarnt, weil es niedt wintertest ist. Kaed äsn letzt-
Adrigen Krkadrungsn sedeint es, äass man aued IZnglisedem Ra^gras 
keinen allzugrossen Rlatz einräumen äark. Obwobl ^nglisobes Ra) gras 
auk mineralisedsm Loäsn in äsn meisten Rällen wintertest ist, ent-
wiokelt es sied nur ausnadmsweiss in unserem Klima so üppig, um 
einen nennenswerten Beitrag kür äsn Usugswinn adzugsdsn, wssdald 
wir aued von ^stzt ad äissss (?ras aus unssrsm sedsmatisedsn Vor-
sedlag kür Msedungsn auslassen, äeäem einzelnen Lesitzer stedt es 
M trotzäem noed krei seinen Lrkabrungen gemäss, äasselde zu dsrüek-
siedtigen, oäer niedt. 
(benannte Ra^gräser weräen im Auslände viel gedaut unä geden 
im ersten (FebrauobsMdre grosse Krträge; sie können in Bällen, wo 
äer Klee lüekendakt ist, äie leeren Stellen ausküllen. 
Keden Ra^grässrn wirä in Lkanäinavisn unä ^stzt nsusräings 
aued medr unä medr in veutsedlanä zu äemselden ^weok ^.ekertrespe 
verwanä. vieses (?ras ist im vauks äer letzten 4 äadrs aued in un-
seren Rrovinzen grünälied ausprodiert woräen, unä zwar mit destsm 
Krkolgs, so äass es trotz äss adsedrseksnäsn Kamsns von äadr zu 
äadr eins immer grössers Verdreitung erlangt. Kaed äen gemaedten 
LrkaürunK6n ist 68 6mxk6Ül6N8W6rt aÜ6n ^Ü8eüunK6n, Al6ieüvi6l od kür 
Wieso oäor I^6lä, 2 A ^.ek6rtr68p6 d6izuküK6n. 
Im v6rKanA6N6n Lommor war 68 auk M6Ür6r6n (lütorn in 661' 
XäÜ6 von Oorpat 6r8ieütüeü, wi6 Kolo88al 8ioü äort, wo ä6r kotki66 
V6r8agt6, äi6 Xek6rtr68p6 6ntwiek6lt üatt6. .Vuoü i8t von meür6r6n 
anäor6n L6Ü6N Ü68tätiZt woräon, äa.88 ^.ek6rtr68p6 unä La8taräkl66 
äi6 3aeÜ6 K6r6tt6t üatt6n, wo ä6r Rotkl66 au8Z6wint6rt war. 
In 61N6NI 8P6L161I6N I^all üat ä6r L68itz6r K6M6int, äa88 86IN Kot-
KI66 äuroü äi6 Kolv88al6 Lntwiek6lunA ä6r ^ek6rtr68p6 üb6rwueü6rt 
woräon 86i. D16868 kann ad6r nieüt ä6r I^all g6W686n 86in, ä6nn 2 A 
Vek6rtr68p6 pro I^ot8t. können unt6r koinon Ilm8tänä6n in äi686r ö6-
zi6ÜunZ äom XI66 8eüääüeü 86in, vi6lm6Ür ^virä äi6 ^ek6rtr68p6 86lb8t 
nur W6INK zur (^6ltunK kommon, W6nn ä6r XI66 6miZ6rmaa886N K6-
rat6n i8t. Kur äort, wo Z6nüK6nä ?Iatz unä vioüt vorüanä6n i8t, 
A6lanKt äio ^ek6rtr68p6 zur vollen LntwiekolunK, kann äann abor aueü 
mit 2 A ^.U88aat pro Vok8t. 86Ür viel zum ^.U8tüll6n ä6r Iüek6nüakt6n 
3t6ll6n boitraA6n. Oi6 in äi686r kieütunA im ^.U8lanäe Aewonn6U6n 
Ü68ultat6 W6räon äuroü üi6r K6maeüt6 L6obaeütunZ6n voll b68tätiKt. 
Viol M6ür al8 2 T ^ek6rtr68p6 8oll man aIl6räinZ8 6in6r VIi8eüunK 
nieüt Ü6ikÜK6n. 
Von ä6n Oau6rKrä86rn kür (?ra8k6lä6r kommon in 6r8wr Vini6 
>Vi686N8eüwins'6l, KnaulKra8, ?ranzö8i8eÜ68 ka)'Kra8 unä ?imotü^ in 
66traoüt, unä W6rä6n äi686 (?attunZ6N in un86r6n, al8 aueü in allon 
anä6r6n 8eÜ6mati86Ü6n Vor8eüläK6n kür Laatmi8eüunK zi6mlieü Zleieü-
mä88iZ d6rüek8ieütiKt. In 80K. keeexten, äi6 äi6 al1Z,6M6in6n L6äürt-
IN886 zu8ÄMM6nta886n 80II6N, 1a886n 8ieü nur eomx»1ieirt6 Ni8eüunK6n 
6mpk6Ül6n, äab6i üat ^6ä6r äi6 NöZIieük6it unt6r ö6rüek8ieütiKUNK ä6r 
Iokal6N Loä6nv6rüäüni886 unä ä6r ?r6i8laZ6 ä6r 6inzoln6n 6attunK'6n 
Kl6in6r6 oäor Krö88sre Ver8eüiebunAen vorzuneümen. 80 ^rä man 
z. L. in äi686M äaür6, wo Wi686N8eüwinA6l 80 unK6wöünüeü dilliZ i8t, 
V6r8ueü6n naeü NoZIiekkoit äi686 OattunK zu b6vorznZ6n. 
I^ür 6in 2-MüriZ68 I?6lä in 6iniK6rmaa886n Zut6r Kultur äürtt6 
in vi6l6n I^all6n tolK6nä6 diIÜK6 Ni8eüunA zw6ek6nt8pr66Ü6nä unä 
6Mpk6Ül6N8W6rt 86in I 
10 A Iiotkl66 
3 „ La8taräkl66 
3—4 „ limotü^ 
5 „ Wi686N86ÜwiNK6l 
2 „ ^.ek6rtr68p6. 
Vi686 Ni8eüunK üat noeü äon Vortoil, äa88 8ämmt1ieÜ6 anA6-
wanät6 (?rä86r 8pätr6it6nä 8inä unä 8omit vor ä6r Xl66-VIaüä nieüt 
üart W6rä6n. V6b6rüaupt äürkt.6 68 8ieü 6mpt6Ül6n, auk Xo8ton ä68 
?imotü^ äom VVi686N8eüwinK6l 6in6n viol ArÖ8L6r6n ?Iatz 6inzuräum6n 
al8 68 di8 ^6tzt ä6r I^all K6W686N i8t, worauk ?rok. Xni6ri6m aueü 86Ü0N 
86it «laüron aukm6rk8am K6maeüt üat. 
Oa88 aueü KnauIZra« 8ieü in ä6n üi68iK6n ?rovinz6n Zro886r 
L6li6btÜ6lt 6rkr6U6n kann. K6Üt au8 ä6r vi6lkaeÜ6n L6nutzunK äi6868 
Ora868, in ä6n äaür6n, wo 68 6iniZ6rmaa886n billig i8t, Ü6rvor. 
^Vuk 0üt6rn, wo man 8eüon mit I<naulK-ra8 Zut6 LrkolK6 6rzi6lt 
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dat, äark man es aned niedt odne Ileberlegung äured anäere Oräser 
ersetzen. Dieses gilt besonders in soleden Bällen, wo man mit. einem 
leiedteren Loäen zu arbeiten bat, oäer wo nur eine niedrige Oultur vor-
danden ist, äenn Knaulgras ist eines unserer genügsamsten, ertrag-
reiedsten unä unter allen Umständen winterkestesten Orasgattnngen. 
^ued I^ranzösisedes Ra^gras bat sied unter ädnlieden Verdältnissen, 
wie äie deim Knaulgras erwädnten so gut dewädrt, äass man es niedt 
dured äen etwas anspruedsvolleren Wiesensedwingel odne Weiteres 
zu ersetzen wagen dark. 
Ls dürkte sedwer sein eine (?egend zu kinden, wo auk äem (?e-
diet äer Keu-^nlagen von Dauerwiesen mit allen dadingedörigen 
^rdeiten soviel geleistet wirä, wie es momentan in unseren Provinzen 
äer ^all ist. Dass äie dured Entwässerung in Kultur gedraedten 
Rläeden sied von äadr zu äadr deäeutenä ausdednen, kann 6er Lal-
tisede Lamendauverdand destätigen. 
Ken angelegte Wiesen weräen ^etzt in I^ivlanä unä Kurland im 
(Gegensatz zu krüder, käst immer mit Kgge oäer ?klug gut deardeitet 
unä erst äann mit (üulturgräsern desät. Dieses Verkadren ist aued 
dier, wo äie Wiesen meistenteils auk reedt tiekem Noor oäer wenigstens 
auk reedt kalkarmen Loden angelegt weräen, adsolnt notwendig, kalls 
man wünsedt, in adseddarer Zeit rentadle Erträge zu gewinnen. In 
Estland kann man sied allerdings sedon vielkaed ank äen mineralisoden 
Löden erlauden, die alte Karde ungestört zu erdalten, und sied dloss 
darauk desedränken, dieselde nur dured Kunstdünger zu erkriseden, 
weil man dort einen kalkreieden Loden dat, wo die Leguminosen, 
als Wieken, I^atd^rus und alle Kleearten unter den geregelten Wasser-
verdältnissen sednell zur Lntwiekelung kommen, trotzdem ist stets 
zu dedenken, dass, wo die alte Karde niedt verniedtet wird, in den 
meisten Bällen die allzuvielen, unnützen, oder wenigstens reedt wert-
losen Kräuter einen nnverdältnissmässig grossen Kutzen aus dem an-
gewandten Kunstdünger zieden. Leldst eine so wundersedöne Wiese, 
wie die ?iekwasede, wo Energie des Besitzers mit den vordandenen 
günstigen Katurverdältnissen Hand in Hand gegangen ist, um etwas 
dervorragenäes zu leisten, dat stellenweise sedr äarunter zu leiäen, 
äass alles äured äie so ziemlied wertlose ^.ira üderwuedert wirä. 
^.uk äie Herstellung eines, entweäer äured sedarke Lggen, oäer 
äured Ilmpklügen gesedakkenen, guten Laatdettes, wirä immer medr 
unä medr geseden. Die aus krüderer Zeit derstammenäe I^uredt, 
äie alte Karde zu verniedten, versedwinäet siedtlied, unä deweisen 
äie Resultate, äass man ^etzt einen viel riedtigeren Weg einge-
sedlagen dat. 
Lrst wenn äie I^läeds sedwarz geeggt ist, kann ein gleiedmässiges 
Keimen stattkinäen, unä erst äann daden äie Hungen Lklanzen äie 
Nögliedkeit sied voll zu entwickeln, unä äen gegedenen Kunstäünger 
auszunutzen. 
beider entspreeden äie zur Verwenänng kommenäen Laat-
misedungen däukig niedt äen ^.nkoräerungen. Line rationelle Laat-
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misebung kür Dauerwiesen wird sied immer um ein paar Rbl. pro 
I^okst. teurer stellen, als eine Vlisebung kür 2-Mbrige Kleekelder, unä 
um diese ^lebrausgabe zu vermeiden, weräen vielkaeb unvorteilbakte 
Vereinkaebungen äer vorgeseblagenen Vlisebungen versuebt. 
Line Vereinkaebung in äem Linn, äass äie teuren Dauergräser 
vernaeblässigt, unä äureb limotb^ unä billige Kleesaaten ersetzt 
weräen. wirä immer in kurzer Zeit in äen Ernteerträgen grosse 
Rüeksebläge ergeben, inäem äer Rklanzenbestand einkaeb abstirbt, 
unä äie I^üeken äureb Unkräuter ausgeküllt weräen. Leabsiebtigt 
man äen Wiesen allMbrlieb eine (^abe Kunstdünger zu geben, so 
muss aueb ein dementsprechend guter Rklanzenbestanä vorbanäen 
sein, — sonst wirtsebaktet man irrationell. 
Knaulgras, Wiesenkuebssebwanz, Wiesensebwingel, Lranz. Rav-
gras, ^imotb^ unä Rispengras sinä äie wiebtigsten Gräser kür Dauer-
Ileusebläge, — alle anäeren (?räser unä Kleesaaten kommen nur 
in 2-ter Dinie in Letraebt. 
Lämmtliebe genannte (Gräser, mit ^usnabme äes Lranz. Ra)'-
grases, vertragen Lerieselung. Wiesenkuebssebwanz unä (?emeinss 
Rispengras geäeiben auk noeb keuebteren Ltanäorten als Knaulgras, 
Wiesensebwingel unä l'imotb^. 
I^alls man von äsn in äem Lebema vorgeseblagenen ^lisebungen 
abseben will, unä versueben eine rationellere Zusammenstellung zu 
maeben, muss man vor allem äie Reikezeit äer versebieäenen 
Gattungen berüeksiebtigen. 
Ks ist gewiss ein Vlangel, äass bei äen obligatoriseben Nisebun-
gen gleiebzeitig krüb- unä spätreikenäe Lorten entbalten sinä. Denn 
es entstebt äie sebwer zu lösende Lrage: wann ist ein soleber 
gemisebter Rsstanä sebnittreik? Lebneiäet man krüb, so vermeidet 
man, äass äie krübreikenäen Oräser bart weräen, aber äie spät-
reikenäen Lorten baben sieb äann noeb niebt genug entwiekelt, 
unä weräen äie Ernteerträge inkolgeäessen zu klein; sebneiäet man 
später, so weräen äie Erträge alleräings grösser sein, aber äie 
rübreikenäen Lorten sinä unteräessen bart geworäen. 
Wenn man äie in lZetraebt kommencl en Dauergräser bin siebtlieb 
ibrer Reikezeit zusammenstellen würäe, entstänäen kolgenäe 3 Gruppen: 
I II III 
Wiesenkuebssebwanz Knaulgras Wiesensebwingel 
Knaulgras Lr. Ra^gras limotb^. 
Zu allen 3 Gruppen könnte man noeb Rispengras beikügen. 
Wiesenkuebssebwanz ist äas krübeste (iras von allen, aber Knaul-
gras entwiekelt sieb äoeb aueb so sebnell, äass äiese beiäen (Gräser 
gut zusammen waebsen. 
ästzt ist sebon eine Reibe von kleineren unä grösseren Ver-
sueben auk versebieäenen Gütern eingeleitet worden, um auk äiesem 
(Zebiet grössere Klarbeit zu gewinnen, unä baben wir äabei besonders 
äie 1. und 3. Oruppe in Retraebt gezogen. Ks würde sebr erwünsebt 
sein, wenn ein grösserer Kreis von (Gutsbesitzern äbnliebe Versuebe 
auskübren wollte, öis aber genügende Versuebsresultate vorliegen, 
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muss man unbedingt davon abraten, in gro88em Naassstab6 von den 
alten Nisebungen abzugeben. 
Wenn eine neu angelegte Wiese 2—3 dabre alt geworden, und 
der eing68äts Lastardkies, ^owie ^ekertresxe und Ra^gras allmälieb 
ver8ebwindet, 8tellt 68 8ieb okt, oder 80gar ka8t immer berau8, da88 
die Vausrgrä8sr 8te1l6nwei86 Lüeken aukzuweisen baben. Ls i8t 8ebr 
zu emxksblen solebe kable Ltellen naeb einsin leiebten Lggen-
strieb wieder zu bs8äen, bevor 8ie noeb mit Unkraut bewaebsen. 
detzt, wo Wiesensebwingel 80 billig i8t, dürkte 68 be8onder8 empkeblens-
wert 86in, di6 saatbedürktigen Lläeben init di686in (-rase au8zub6886rn. 
In diesem Zusammenbang dürkte 6in Hinw6i8 auk Orak Lerg's Artikel 
in un86ren vorMbrigen „Mitteilungen und Lublieationen" ange-
braebt 8ein. 
llie üsttscksliglieit llei' Kleessst unil llie üilMel llsgegen. 
Von ll. von liatklet. 
Ls i8t oin6 bänkig beobaebtete l'batsaebe, da88 Kleesaat, die auk 
den ersten Lliek ganz sebön vollgewaebsen nnd sebeinbar gut au8ge-
reikt i8t, b6i d6r Keimprükung da8 b6trüb6nd6 Resultat 6rgiebt, da88 
ein reebt großer Rroeentsatz der Laat niebt keimt. Lin ?beil der 
niebt keimenden Körner sebimmelt od6r kanlt, wäbr6nd d6r and6r6 
unverändert dnreb Woeben bogt obn6 zu quellen oder 80N8t eine merk-
1ieb6 V6ränd6rung zu Z6ig6n. Diese kri8vb und g68und au886b6nd6n 
L a m e n  W 6 r d 6 n  i n  d 6 n  6 u t a e b t s n  d 6 r  V 6 r 8 u e b 8 8 t a t i o n o n  a l 8  b a r t  6  
Xörn 6 r b6Z6iebn6t und da 68 8ieb erwiesen bat, da88 die86lben unter 
gün8tigen Bedingungen im ^.eker allinäblieb keimen und ganz normale 
ge8und6 Bilanzen liekern können, wird ein be8tirninter Broeentsatz 
derselben aueb bei (Farantie1si8tungen kür Keimkäbigkeit mit einge-
reebnet. Wenn aueb von den barten Körnern im Lank der Zeit alle 
keimen, 80 gs8ebiebt die8es doeb nur sebr a 11 mäbl 1 g. Das aiimäb-
liebe Keimen verursaebt einen ungleiebmässigen Bklanzenbestand, und 68 
wird 6in 8og. zweiwüebsiges Leid bervorgebraebt. In ^.nbetraebt 
d6886n MÜ886N di6 bart6n Körner doeb al8 minderwertig bezeiebnet 
werd6n und 8ind dab6r naeb Nögliebkeit zu verm6id6n. In 8oleb6n 
Lällen, wo dio Keimprükang ea 85"/^, 6rgiebt und dann noeb 10—12"/„ 
barte Körner binzukommsn, kann eine Kleesaat als normal uncl gut 
bezeiebnet werden. Wenn ^edoeb, wie vielkaeb in den beiden letzten 
-labren, die Zabl der barten Körner bisweilen sogar die der sokort 
keimenden übersteigt, so ist es unxraetiseb kür den Landwirt eine 
derartige Laat auszusäen. Ls ist noeb niebt einwandskrei kestgestellt, 
W6lebe Umstände die Hartsebaligkeit der Kleesaat vornebmlieb bekör-
dern. Ls sebeint ^jedoeb die Witterung und das Klima einen wesent-
lieben Linkluss darauk auszuüben. Lo liekerte naeb Angabe von Or. 
L. Hiltner in Berlin da8 dabr 1895 Kleesaaten, die 50—60°/^ barte 
Körner entbielten, eben80 die beiden letzten dabre in den Ostseepro-
vinzen. Besonders der küble, regnsri8ebe Lommer 1903 bat 86in6n 
Linklu88 dabin g6äu886rt, da88 di6 Laaten 8ämmtlieber Kleearten, also 
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Rotdklee, Weissklee, Lastaräklee, äie kier angekaut weräen einen sskr 
koken ?roesntsatz Kartei- Körner entkalten. Werner liegt äie öeodaed-
tung vor, äass Laatgut süälieder Rrovenienz, z. L. italienisede Kleesaat 
Last gar keine karten Körner entkält, wädrenä sedweäisede, daltisede, 
kinnisede n. a. Laaten nöräkeder ?rovenienz aued in äsn Kesten äakren 
äeren bis 10°/„ sntkaltsn. Diese Lrsedeinung äürkte wodl als eine 
^npassungsersedeinung aukzukassen sein, äie äer Erkaltung äer ^rt 
äienstdar ist. Ls könnte sonst leiedt in einein ungünstigen Rrülrjadr 
äured einen starken Lpätkrost, äsr in nöräliedem Klima A niekts sei-
tsnss ist, aller Klee auskrisren unä äaäurek äie ^rt vollstänäig zu 
(Zrunäs gsken. In sinsin soleken allsräings ziemliek irrealen k'all 
würäen äie spätkeimenäen karten Körner kür äie Erkaltung äer ^rt 
sorgen, ^.uk äiese Weise sorgt äie Katur kür äie Krkaltung einer 
nützliekenRklanze, äie okne soleke Lekutzmaassregeln leiekt versekwin-
äen würäe. Rerner wirkt äas künstliche l'roeknen äes Laatgutes 
äerart, äass äaäurek äer Rroeentsatz äer kartsekaligen Körner keäeu-
tenä erkökt wirä. Dieser Kinkluss äer künstlieken Trocknung äussert 
siek kesonäers stark in soleken ^akren, wo äer gemäkte Laatklee noek 
ziemliek keuekt auk äie Darre gekraekt unä äort sekark getrocknet 
wirä. Die Lamenkörner sinä äann vorker etwas gequollen unä zieken 
siek in äer Wärme so stark zusammen, äass sie äen grössten Iheil 
ikrer okneäies sekwaeken Husllungskäkigkeit einKüssen unä äaäurek 
als Laatwaare last undraueddar weräen, trotzäem äie Keimkädigkeit 
an siek noek unverändert dleidt. Diese ungünstigen Verkältnisse sinä 
im letzten <Iakre sämmtliek zusammengetreten unä es kat äie letzt-
Adrige Krnte eine Laatwaare geliefert, äer auk äem gewöknlieken 
Wege äer Reinigung unä Winäignng niekt äsr erkoräerkeke (?edraueds-
wert zu verleiken ist. Dieses ist anek in Deutseklanä nnä Ledweäen 
in krükeren äakren mekrkaek äer I?a11 gewesen unä kat äort kei vielen 
l^anäwirtden unä Lamenkirmen äas Restreden gezeitigt ein Glitte! aus-
kinäig zu maeken, welekes äie karten Körner äazu zwingt gleiekzeitig 
mit äen normalen zu keimen. Hierzu sinä versekieäene Verkakren, 
tkeils ekemiseker, tkeils meekaniseker Katur vorgeschlagen woräen, von 
äenen äas einzige in äer Rraxis im (-rossen anwendbare äas Ritzen 
äer Laat auk maschinellem Wege ist. Hierbei wirä äie karte Lamen-
schale, äie äie Ursache äer I^artsekaligkeit äer Laat ist, äurekgeritzt 
unä auk äiese Weise äer Feuchtigkeit ein Zugang zum Keim ver-
sekakkt. Das Wasser dringt äann äas Lamenkorn zum Quellen unä 
äer Lame keimt aus. Hierzu wuräen im k,auke äer letzten äadre med-
rere sog. Ritzmasedinen eonstruirt. Von äiesen dat sied nur äie 
Vlasedine von <1. ?. Wissinger in Berlin wirklich dewädrt. In äer-
seiden weräen äie Lamen äured eine schnell rotirenäe Ledraude gegen 
eine darte Ledmirgelkläede gesedleuäert, äie sie in äer erkoräerlieden 
Weiss verletzt. Mt äer Nasedine ist ein Lxdaustor verdunäen, äer 
allen Ltaud unä alle leichten Körner unä Lruedstüeke adsaugt. Diese 
Nasedine ist patentirt unä nur vom Lrkinäsr zu dszisden, woäured 
sied äer Rreis verdältnissmässig doed stellt. Da Aäoed kein Rrsis zu 
doed erscheint um äie daltiseden langwaedsenäen unä spätdlüdenäen, 
Winterkesten Klessorten, äis äured äis letzten ungünstigen äadre gera­
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dezu dem Untergang geweidt sedeinen, davor zu dewadren, und 
doed noed livländisede Laat von spätdlüdendem kotdklee init einer 
genügenden Xeimfädigkeit zu inoderaten Lreissn liekern zu können, 
dat der daltisede Lainendauverdand sine solche Nasedine angesedakft 
und dofft so aued in diesem «ladre zur Zulriedendeit seiner Kundschaft 
ardeiten zu können. 
Hin die Wirkung der Kitzmaschinen näder zu erklären, inuss ied 
noed folgendes üder den Lau des Xleesaatkornes und die darin lie­
genden (Gründe der Hartsedaligkeit anküdren: Oie Lainen der Xleearten 
sind von einer testen Ledale üderkleidet, die aus niedreren Zellsodiedten 
destedt. Das Lainenkorn ist aussen von einer dünnen Haut, der sog. 
Lutieula üderkleidet. Darunter liegt eine Lediedt doder säulenförmiger 
Zellen, die sog. kallisadensediedt, die an der Ltelle des Xeimes oft 
medrsediedtig wird. Lie lässt im Huerschnitt eine oder niedrere pd)'-
sikalised dured Lardlosigkeit, stärkeres Diedtdreedungsvermögen und 
<Aanz ausgezeiednete Ouerlinien, die sog. Richtlinien erkennen. Diese 
Linien werden wadrsedeinlied dured die pd^sikalisede öesedaffendeit 
der ^lemdran, dez. dured diedtere Lagerung der Vloleküle und dadured 
dedingten geringeren Wassergedalt verursaedt. Unter den kallisaden-
zsllen liegt die Lediedt der sog. Landudrzellen, denen zunäedst einige 
keiden dünnwandiger, däukig sternförmiger iininer Intereellularräuine 
dildender Zellen folgen. Onter diesen liegt dünnwandiges ?arened)'in, 
weledes die in den Lainen folgenden (^efässstränge füdrt. Darunter 
liegt noed eine ädnliede oder gleiede, ader stets gefässlose Lediedt. 
Die unter der kallisadensediedt liegenden Zellsediedten zusammenge-
noninien stellen die Huellsediedt des Lainenkornes vor, die dured idr 
grosses Wasseraufsaugungsvermögen das inäedtige ^.ut^uellen der 
Xleesamen dedingt. Die Rallisadensediedt dagegen ist eine Ledutz-
sediedt, und idre pd^sikalisede Lesedaffendeit vernrsaedt die Hartseda-
ligkeit der Xleesaat. Lekanntlied drauedt der Lanie zur Einleitung des 
Iveimungsproeesses Wasser. Hin die ^.ufnadme und Zut'udr desseiden 
zu reguliren sind die versodiedenen Zellenlagen der Huellsediedt und 
die darin eingesedlossenen (Zetässdündelsträuge da. Der Zutritt des 
Wassers wird ader dured die kallisadensediedt, die unter den oden 
angetüdrten Einständen desonders dart und wasserundurediässig wird, 
verdindert oder stark verlangsamt. Ist dieses in dodem Naasse der Lall, 
so daden wir die Lrsedeinung der Hartsedaligkeit (darte Xörner). Die-
selde tritt dei allen Xlsearten, ader aued dei den anderen Leguminosen 
zu versediedenen Zeiten in versedieden dodem Lrade auf und kann 
stets in der oden gesedilderten Weise gedoden werden, nur dass für 
die grösseren und därteren Lamen aued dementsprechend anders und 
stärker eonstruirte Nasedinen angewandt werden müssen. 
Zum Ledluss sei noed dinzugetügt, dass die maschinell geritzten 
Laaten sedon von versediedenen Autoritäten, so z. L. von Dr. O. Hiltner, 
von?rof. Dr. Kodde, Dr. Kirchner u. a. geprüft und als durchaus em-
pfedlenswert eraedtet worden sind. Ls ist dader anzunedmen, dass die 
kitzmasedinen aued in den kaltiseden Provinzen ein defriedigendes 
Resultat ergeden werden. 
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Msuvei'mlie mit KMIee ve^ekieilenei' ?Menieii!. 
Von I^I. krause, k'riMtino dei ?etersdvn-A. 
Oer Kies- unä Kleegrasdau nimmt, äured äis immer raseder 
sied entwiekelnäs ^liledwirtdsedakt deäingt, eins so dsäsutsnäs Ltel-
lung in äsn daltiseden unä noräwest-russiseden Provinzen sin, äass 
äis Lrage äes Laatdezuges namentlied kür Oegenäen, wo äis Laat 
niedt medr reikt oäer in ungünstigen äadren versagt, von grösster 
Wiedtigksit ist. Wädrenä man in Lezug auk Xornsaaten im Ltanäe 
war eins Kontrolle auszuüden, tappte man in Zezug auk Xlee- unä 
Orassaaten medr oäer weniger im Dunkeln. Nan xrükte äie I^arde^ 
untersuedte äis zugesandte ?rods mit äsr Düpe, maedte visllsiedt 
noed einen Xeimversued, meist ader verlies« man sied auk seinen 
alten Diekeranten. Dieses dlinäe Vertrauen unä äie ungenügenäe?rü-
kung waren äie Drsaede, äass ied im Dauke niedrerer -ladre auk äen 
Oütern Lodtsedeglowo unä ?ri^utino (in äer Käde von?stersdurg ge-
legen) äis grössten Verluste erlitt. Ied trat äader notdgeärungen 
äer Lrage äes Laatdezuges näder, unä will in folgendem meine Lr-
kadrungen unä Versuede auk äiesem (-ediete meinen Kollegen unä 
I.eiäensgenossen zu Kutz unä frommen mittdeilen. 
In äen äadren 1900, 1901, 1902 zeigte äer Lrtrag äes erst-
Adrigen Xleekeläes auk äen genannten Gütern, gegenüder äsn vor-
dsrgsdsnäsn äadren, einen grossen küeksedlag: eine VIenge von 
liotdkleepklanzen erwiesen sied im Lrüdjadr als verkault, äsr Rest 
wueds niedt dusedig, sonäsrn in vereinzelten Ltengeln, äsr Xlee dlied 
kurz, dlüdte e. 14 l'age krüder als gewödnlied, unä soweit niedt auk-
gekommene (Zrassaatsn äsn ^.uskall ersetzten, diläete sied keine ge-
sedlossene Deeke, so äass äas Lelä verunkrautete. Der ^.uskall dstrug 
60—80 °/^,, A in sinsm Lall dads ied äas I^slä vorzeitig umpklügen 
müssen, äa äis Vsrunkrautung zu stark war. Ied sedrisd äsn ^.uskall 
sedlsedtsr ^sdsrwintsrung unä äsr verhältnismässig ungünstigen 
Witterung zu, niedt äer Laat; aued an Xleemüäigkeit äaedte ied. 
Lrst äie äankeswertden Versuede äes daltiseden Lamendau-Verdanäes 
(verökkentliedt in äen „^littdeilungen unä ?ublikationen" äes Vereins 
in äen genannten äadren) gaden mir Xlardeit; sie seduken in öezug 
auk kotdkleesaat eine doedst beaedtenswertde Orunälage, inäem sie, 
n e d e n  ä e r  k e i n d e i t  u n ä  X e i m k ä d i g k e i t ,  a u k  ä i e  l Z e ä e u t u n g  ä e r  L a a t -
Provenienz naedärüeklied dinwiesen. — Die Laat datte ied seit 
äadren aus einer kevaler Hanälung als prima livlänäisede Xleesaat de-
zogen, unä datte sie sied disder vorzüglied dewädrt; sie erwies sied 
in äen letzten <Iadren als amerikaniseds, wie äis starke Ledaarung 
äes Ltengels untrüglied zeigte. 
Im <Iadre 1902 wuräe livlänäisede kotkklessaat äured äen 
Lamendau-Verbanä dezogen, im äadre 1903, aued äured äiesen. 
sedweäisede kotdkleesaat, äa prima livlänäisede dekanntlied niedt 
erdältlied war. Der Ltanä äer 1902 gesäten livlänäiseden Laat war 
in äiesem äadre ein vorzüglieder, er datte vortrekklied üderwintert, 
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ergab sin vollbestandenes Leid, eins vorzügliebe Lrnte unä einen 
guten 2-ten Lebnitt. .^ebnliebes verspriebt die im Lrübling a. e. ge­
säte schwedische Rotbkleesaat. 
Nein Verlust in den genannten äabren war, bei äem liier domi-
nirenäen Xleegrasbau, ein ungebeurer; äa ieli 6 äabre lang äie Klee-
graskelder mäbs, so srstrsekts sieb äis Wirkung auk visls äabre. 
Ieli seliätze äen Verlust im Mnimum auk 10.000 Rbl., unä noek immer 
wirkt äer Lebaden naeb. I^m mieb vor äbnlieben Verlusten zu be-
wabren, entsebloss ieli mied zu vergleiebenden Xlee-^nbauvsrsuebsn 
unä erlaube mir, im folgenden äie Resultats zu publieirsn. 
Ls wurden im LrübAbr 1902 — zwölk Raresllsn ä 3 ^ i Laden 







-lede Laat erliielt zwei Rareellen, die niebt nebeneinander lagen, 
zur Kontrolle, um zukällige Linklüsse auszuseliliessen. Das unten-
stehende Resultat ist das Nittel beider Rareellen. Der Loden war 
stark Iiumoser Land in alter (Kultur; die Vorkruelit Lurkanen in starker 
Düngung; dadurch, sowie durch die ausserordentlieli günstige Witterung, 
erklären sieli die liolien Lrntezikkern. Die Laaten waren durch den 
Lamenbauverband bezogen, bis auk die südrussisebe, die ieb in Reters-
bürg kaukte. Ls wurde nur eine besebränkte ^nzabl von Lorten zum 
Vergleieli herangezogen, da der Versueb nur bezweekte, die Lrage 
zu beantworten: welebe von den eventuell zu (Gebots stellenden Lorten 
soll als Xlsssaat kür dis eigne Outswirtllsebakt verwandt werden? 
Da Adoeb die Resultate denen des Lamenbauverbandes durebaus 
parallel geben, so dürkten sie kür (legenden mit äbnlieben klimatiseben 
Verbältnissen wobl verallgemeinert werden dürken. Die Laat war 
Reinsaat obne Ileberkrnebt; die Laaten keimten alle gut und gingen 
gleiebmässig auk, doeb war der Lestand in Lolge des übernassen 
äabres, und der daran sieb ansebliessenden Verunkrautung, ein 
sebwaeber. Im Herbst 1902 wurden die Rareellen gemäbt, obne dass 
die Nasse gewogen wurde. Die Laaten überwinterten gut, und waren 
die Rareellen im Lrübling 1903 gleiebmässig gut bestanden. Die 
Laaten südlieber Rrovenienz (die amerikanische und südrussisebe) 
wurden sebon am 11. äuni, als in voller Llütbe stebend, gemäbt, die 
letztgenannten 4 aber erst am 27. -luni, also um mebr als zwei 
Woeben später. Leim 2. Lebnitt am 1. reps. 17. August ist die 
Zeitdikkerenz dieselbe. Die beigegebene Tabelle I zeigt das Lrnte-
resultat in grapbiseber Darstellung. Tabelle II in absoluten Labien, 
sowie in Rroeenten der sebwäebsten Lorte, der amerikanischen, 
die ^ 100 gesetzt wurde. Die Zablsn bedeuten Lude ^roekengewiebt 
pro DessAtine. 
Die Tabellen sprechen beredt genug. Wie bei den Versuchs 
des Lamenbauverbandes, so treten aueb bier 2 (Gruppen sebark b^.^>. 
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vor; äie krüddlüdsnäe, mit geringerem ersten unä starkem zweiten 
Lednitt (amerikanische unä süärussisede Laat), unä äie spätdlüdenäe, 
mit starkem ersten unä geringerem 2. Lednitt, (livlänäisede, kurlän-
äisede, sedweäisede unä norwegische Laat). Wir geden in I^olgenäem 
eins Hedersiedt äes Ouredsednittsertrages äsr deiäen Kruppen: 
Visse Ergebnisse destätigen nur äas. was äie dittere Lrkadrung 
äer ärsi letzten äadre mied geledrt dat, unä was aued aus äen Ver­
s u c h e n  ä e s  L a m e n d a u v e r d a n ä e s  d e r v o r g e d t :  ä a s s  k r ü d d l ü d s n ä e  
X l e e s a a t e n  s ü ä l i e d e r  P r o v e n i e n z  k ü r  u n s e r  X l i m a  
u n d r a u e d d a r  s i n ä . ,  i n s d e s o n ä e r e  ä i e  a m e r i k a n i -
seden. Dass äiese Lorten einen verhältnismässig grossen 2. Lednitt 
geden, kommt dei unseren Verdältnissen wenig in Letraedt, äa es 
äoed selten gelingt, idn zu troeknen. Unter gewissen Verdältnissen 
mögen sie kreilied im Xleinen anwenädar sein: einmal dei Ltallkütte-
rung als krüdreike l^utterpklanze, wodei aued äsr 2. Lednitt in sine 
krüdere Zeit källt, als dei äen spätdlüdenäen Lorten; äann dei grosser 
Xleekläede, unä geringer ^rdeitskrakt, äa sied äann dei Benutzung 
krüd- unä spätdlüdenäer Laaten äie ^rdeit dsc^uemer vertdeilen lässt. 
Ied möedts dier gleich äer ^nnadme degegnen, als ob auk 6runä-
läge äieses Versueds (sowie äes krüderen äes Lamendauverdanäes) 
äie Lraueddarkeit russiseder Xleesaat üderdaupt kür unsere (-egenäen 
destritten weräen soll. Ied dade in äer Käde von ketersdurg okt 
genug praedtvoll destanäene I^eläer gesedn, äie mit russiseder Xlee-
saat desät waren, ^s ist klar, äass äsr Oollsetivname „russisede 
Kleesaat" sin zu grosses (Zediet umkasst, unä äass dier geograpdisede 
Ledeiäung undeäin^t gedoten ist. IZine Ledwierigkeit liegt dierdei 
in äer ^.rt äes Hanäels; Lamendauvereine giedt es niedt, äie grossen, 
z. I'd. sedr soliäen. ?etersdurger Girmen verkauken naed ^ussedn unä 
Xeimkädigkeit, wodei vielkaed äen süälieden Lorten, äie naturgemäss 
ein desteedenäeres ^.süssere daden, äer Vorzug gegeden wirä; auk 
Provenienz wirä wenig geachtet. Ied deadsiedtige im äadre 1904 
Xleedauversuede mit Laaten russiseder Provenienz, naed Oouvernements 
georänet, anzustellen; äie Laaten dokke ied mir äured äen noräiseden 
lanäwirtdsedaktlieden Verein desedakken zu können, unä will ied clieselden 
gern lnterressenten zu karrallelversuedsn zur Verkügung stellen, äenn, äas 
äürken wir uns niedt vsrdedlsn, wir Steden dier einer l^rags gegenüder. 
äeren Lntsedsiäung in ^sdh'adren kür uns von grosser Wichtigkeit ist. 
Was äas Verhältnis äer spätdlüdenäen Xleesorten untsreinanäer 
andetrikkt, so ist äer 2. Lenitt mit e. 160 ?uä kast iäentised. äer 
erste Lednitt zeigt grössere Dikkerenzen: 
k ' r ü d d l ü d e n c l s :  S p ä t d l ü d e n ä e :  
Erster Lednitt 112 ?uä 





livlänäisede 330 ?uä 




Tabelle I. VsrZucdZtelä in ^nMino, 

















Die unters Läule stellt äen ersten, (iie obere 6en Zweiten Leknitt (Zar. 
Tabelle II. 
B e n e n n u n g  
6 e r  K l e e - Z o r t e n  















^merikanisoksr 11/VI 95 100 1/VII 260 100 255 100 
Züä-I?uZZiZcker 11 VI 130 126 1/VII 205 117 425 122 
I^ivlÄnäjscksr 27/VI 320 247 17/VII 165 62 495 129 
Zcdv/eäiscker 27/VI 255 272 17/VII 165 62 520 146 
Kurlänäiscker 27/VI 460 434 17/VII 155 59 615 172 





va die Versuebe des Lamsnbauvsrbandes sine viel grossere 
l^ebereinstimmung 6er Krnte der 4 Lorten Zeigen, so kann der ?ri-
^jutinosebe Versueli allein noeb niebt eine 'VVertbklassit'ieation in obiger 
keibenkolge reebttertigen; da^u müssten menr ?roben berange^ogen 
und die Versuebe einige -labre fortgesetzt werden, was ^e laut den 
„^littbeilungen und ?ublieationen" 1902 p. 33 seitens des Lamenbau-
Verbandes aueb geseliiebt. lmmerliin kann eines selion als feststellend 
K e l t e n ,  d a s s  w i r  i n  d e r  n o r w e g i s o ü e n  e i n e  g a n  ^  v o r  -
^ i i g l i e d e  L a a t  b e s i t z e n ,  d i e  n a e b  d e n  b i s h e r i g e n  
V e r s u e d e n  d i e  l i v e  l i s t e  L t e l l e  e i n n i m m t .  
hiermit soliliesse ied das liskerat über den ^.nbauversueb, der 
insofern ein aktuelles Interesse bat, als wir bei der Klessaat-Mssernte 
in l^ivland nieder vor der I^rage stebn: wober beliebe ieb im kom-
inenden <Iabr ineine Kleesaat? Die Qualität der als „livländisebe" 
angebotenen wird boolist augenfällig illustrirt dureli die Koti? in der 
baltiselien Moeliensebrift I^r. 46 dieses ^abres (pag. 476) ,Mnkanf 
von kotbklee" und I^r. 47 „kotbkleeproben"; es ist minderwertige 
oder direet gefälseüte ^aare. Die Kurländiseüe keimt init 60'^,. 
Oute russisede Laat ist fraglos ?u baben, ^edoeli ist es melir o6er 
weniger ein Lpiel des ^ukalls, ob wir früb- oder spätbliibende erdalten. 
Der Lamenbauverband offerirt spätblübenden Hoeblandsklse von guter 
keinbeit und Keimkäliigkeit ^u einein eivilen ?reise. Oa ied es aber 
vor^ieüe, das bei mir sebon Erprobte ?u verwertlien, so will ieb ver­
snoben, dureli den Lamenbauverband norwegisebe oder sebwedisebe 
kotükleesaat 2u bereden. Diese ist freilieli tbeurer, ^jedoed bei 10 
Aussaat pro totstelle und 6 kbl. Preisdifferenz pro?ud erboben sieb 
die Ausgaben pro k-ofstelle nur um 1 kbl. 50 Lop.. was in ^.nbetraelit 
der sebonen Lrnteresnltate, und der Lieberlieit, wirklieb spätblübende 
reine Laat 2u bekommen, nielit in Letraebt kommt, wenigstens niebt 
für den, der den Lrnteauskall in I^olge minderwertbiger Kleesaat 
sebmer/lieli am eignen (Zeldbeutel erkabren liat. 
leli kasse die Resultate vorstebender ^.bbandlung in folgendem 
Zusammen. 
1) Lei Linkauf von Kleesaat ist, neben keinlisit und Keimfällig-
keit, die Lrage der ?rovenien2 von grundlegender Bedeutung. 
2) <Iedem Landwirtli ist die Prüfung der Kleesaat dureli eins 
Lontroll-Ltation bringend an^uratben. 
3 )  I n  u n s e r e m  K l i m a  s i n d  f ü r  d e n  K l e e b a u  i m  ( B r o s s e n  
a u s s e b l i e s s l i e ü  d i e  s p ä t b l ü b e n d e n  ( G a t t u n g e n  n o r d i s e b e r  
?rovenien2 verwendbar. 
4) Zweifellos existirt gute russisebe spätblübende Kleesaat; in­
des« ist eine sickere Lrovenienisbestimmung im ^.ugenbliek kaum 
möglieli. Vergleiebende ^.nbauversuobe ^ur Lpeeifieirung 
des viel ?u allgemeinen Zegrilks „russiselie Xleesaat", sowie 
?.ur Feststellung der kür den nordlielien ka)'on passenden Lorten, sind 
(laber eine absolute ^otbwendigksit. 
5) Im I^all von Nangel an I baltiseber Kleesaat kommen als 
Lrsat? in erster I^inie Lebxveden und Norwegen in öetraebt. 
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lloek ews8 iibei' Kieepi'ovenien!. 
Von ^okannes Lonck. 
In Dexug auk die Drage über den kür uns anbauwertssten Dot-
lilee sind wir M?t sebon xiemlieb orientiert, und naeb .^blauk der ersten 
Versuebsperiods wissen wir bereits genau, dass wir nur den spätblü-
bendsn, langwaebsenden, winterfesten Dotklee bauen seilen unä dass 
wir uns naeb ^lögliebkeit unseren embsimisebeu, aueb von den Lauern 
gexüebteten Rotklee, als I^andessorte xu erbalten baben. 
Unsere klimatiseben Verbältnisse bringen es mit sieb, dass wir 
in dieser I^rags einen weit klareren Ltandpunkt einnehmen können 
als unsere Xaebbaren im Lüden und besten. >Vir haben es niebt 
nötig, wie es 2. D. in Deutsebland und Dänemark der Dali ist, die 
l^igensehakten des krühblühenden Dotklees, gegen die cles spätblüben-
clen, in ^jedem einzelnen l^alle abzuwägen — wir wissen genau, dass 
es uns vorteilbakt ist spätblübenden ?u bauen, wäbrsncl dort beide 
Lorten mit gleieber Dereebtigung nebeneinander angebaut werden können. 
Dass wir in dieserDrage nielbewusst vorgeben können und wissen 
>vas wir wollen, ist gewiss sebon ein I^ortsehritt, aber damit ist noeb 
lange nieüt alles erreiebt. Ds werden noeb dahre vergehen bevor die 
allMbrlieb wiederkebrende Laatenversorgungskrage gelöst ist, und un-
sere Landwirte, sowohl die grossen, als aueh die kleinen, sieher sein 
können allMhrlieh die kür unsere Verhältnisse am besten geeignete 
Laat xu erbalten. 
Dnsers livländiseben Dauern produeieren in den meisten dabren 
niebt einmal soviel Dotkleesaat, um den eigenen Dedark, und den der 
Düter hivlancls xu deeken; gesebweige, dass aueb der l^aebkrage der 
anderen Drovinxen, besonders die aus Estland ist eins grosso, naeh-
gekommen werden kann, >Vir sind also auk den Import spätblübenden 
Klees angewiesen, aber nur wenige Legenden Duropas produeieren 
einen soleben, und die Lehakkung der Laatwaare ist deshalb mit grossen 
Lebwierigkeiten verknüpft. 
Ds ist daber von allergrösster Dedeutung unsere eigene Klee-
produetion bier im Dande xu erbalten, und xu heben. Dieselbe hat 
in den letzten dahren aueh eher xu, als abgenommen. Die grössere 
Lsaebtung, die man der livländiseben Kleesaat sebenkt, und die hohen 
?rsiss, die man ^sdss dahr kür dieselbe erhielt, veranlasst unsere Dauern 
reebt bedeutende Kleeareale, xweeks Laatgewinnung, stehen xu lassen, 
beider sind die klimatisehen Verhältnisse der Laatgewinnung nieht 
günstig, dsnnoeh glaube ieb, soweit ieh die Verhältnisss hier ksnns, 
dass die Drhaltung der livländisehen Kleesaat möglieh sein wird. 
Danu gehört vor ^llem, dass der Dauer über dis relativen ^Vsrts vom 
spät- und krübblübendsn Klee genau unterrichtet ist. 
^.ls eine, den landwirtsehaktliehen Vereinen xukallende ^ukgabe 
würde es sieh smpkehlen, überall im Dande an geeigneten, leiebt xu-
gängliebvn Ltsllsn Dsmonstrationsvsrsuebs xu untsrnsbmsn, und xwar 
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so, dass neben spätblüdender livländisoher, und spätblübender sodwe-
diseker, aued krühblühende südrussisehe und amerikanisehe Laat ange-
baut wird. pür diesen ^week würden 4 Parzellen von ^e einer viertel 
oder Haidsu l^okst. vollkommen genügen. Oer Unterschied in >Vaehs-
tum und Ergiebigkeit wird immer 6iu 80 grosser, und in8 ^.uge kslleu-
der sein, 6ass 68 nieht nötig sein wird die Lrträge ?u wäge», 
die blosse ^.nsehauung wird die Landwirte von der grossen l^eberle-
genheit des spätblühenden Klees überzeugen. Oergleiehen gelungene 
Versuche müssten dann seitens der betrekkenden Versuchsleiter, resp. 
der lanäwirtschaktlichen Vereins, möglichst vielen bäuerlichen I^anä-
wüten demonstriert werden, und ich bin überzeugt, da88 man auk 
diese 'Weise viel schneller vorwärts käme, als wenn man sied auk 
schriktliclie ^litteilungen über diese Prags beschränkt. 
Lollte diese Proposition Anklang kinden, so wäre der öaltiseke 
Lamenbauverband bereit, in kurzer porm, die Propositionen kür die ver-
gleichenden ^nbauversuche auszuarbeiten, und gleichzeitig kür die 
Zweckentsprechenden Laatproben Lorge trafen, ^.uch wäre die ^lög-
lichkeit nicht ausgeschlossen, da88 der Verband in einzelnen Bällen die 
Proben gratis abgebe. 
In erster hinie würde der Lauer durch solche Versuchs veran­
lasst werden sich gegen 6ie in saatarmen dahren, von einer Unzahl 
von Kleinhändlern, angehotenen, gan? minderwertigen kremdländischsn 
Laaten xu schütten. Ks muss ibm klar gemacht werden, dass er, bei 
Verwendung von kremder Laat, selbst einen direeten grossen Verlust 
?u tragen hat, indem sein lleugewinn dadurch stark geschmälert wird, 
Kr muss lernen, dass er in solchen pällen, wo er mit Kleesaat xu 
Kur? gekommen ist, lieber von 8einem Machbar Laat Kauken soll, an-
statt sied an Kleinhändler 2U wenden. Lchliesslich muss ihm auch 
vorgehalten werden, dass die Koben preise, die man M?t kür liv-
ländiseksn potklee xalilt, nur so lange sich erkalten werden, als das 
I^and eins wirklich reine, ungemischte, spätblühende >Vaare proäueiert. 
In ganx erschreckender Weise hat sied der Import durchaus 
wertloser, durch starke Beimischung von Kiesseide, noch dssondsrs seüa-
dsnbringsndsr Klsssaatpartissn, vermehrt. In diesem dahre werden vor-
aussichtlich grossere Klengen solcher Laat unter die Lauern verteilt 
werden. Da diese Laat äusserst schlecht keimt, selten winterkest ist, 
und ausserdem noch meistens aus Oelbklee und Lteinklee bestellt, so 
ist sie ^a wohl wenig da?u geeignet unseren Lpätklee ?u verdrängen; 
aber sie verursacht den betrekkenden Käukern doch ungeheure direete 
Verluste und die Lekakr liegt immer vor, dass die kremden Lorten 
sich doch schliesslich so einbürgern werden, dass der hier gezüchtete 
Klee seinen typischen Charakter verliert. 
Im Prüllsalire 1900 wurde liier in I^ivland sehr viel verkälschte 
Laat ausgesät; dass von dieser Laat wenig, oder so gut wie gar 
keine weitere Laaternte stattgekunden hat, beweist der Umstand, dass. 
6ie im dalire 1901 hier geerntete Kleesaat sied als eine kast ganz 
unverkälschte und reine spätblühende Laat herausgestellt hat. 
Von 255, im dahre 1901, eingekaukten partieen, eine Uenge von 
6000 Pud repräsentierend, haben wir die Proben in unser Versuchs-
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keld ausgesät, und stellte es sied heraus, dass nur 7—9 Rroben, 
ea. 75 Lud entspreebend, krühblübendsr Xlss waren, während alle 
anderenRroben einen unverkälsebten Lpätklee Zeigten. Dieses Resultat 
muss als ausserordentlieb günstig bexeiebnet werden, docb ist natür-
lieb hierbei xu berücksichtigen, dass eine grosse ^lenge okkerirter 
Rartieen als ^weikelliakt vom Lamenbauverband Zurückgewiesen sind. 
In Deutschland und Dänemark ist die I^lseprovenienxkrage aueb 
eins brennende geworden. Das ^labr 1906 hat uns von diesen beiden 
händern auskübrlicbe Verlebte über gemaebte Rroveuienxanbauversuche 
gebraebt. Rrok. Dr. Lisevius — Königsberg beriebtet in „Arbeiten 
der deutseben handwirtschaktsgesellschakt," Hskt 83, über die deutseben 
Versuche, und Lonsulent K. ?. Nielsen in „^idskrikt kor handbrugets 
Rlanteavl," 10. Lind, über die dänischen. In den beiden Versueben 
wurden sowobl krübblübende, als spätblühende Lorten nebeneinander 
angebaut, und sind in beiden händern genau dieselben charakteris-
tischen Unterschiede, auk welehe auch wir krüher aukmerksam gemaeht 
haben, eonstatiert worden. Der spätblühends Klee hat sieh auch dort 
gan? wie bei uns, dureb seinen reichen ersten Lebnitt, seine hang-
wüebsigkeit und ^interkestigkeit ausgezeichnet. 
In die deutschen Versuebe waren 3 Proben baltischer Rrovenien? 
(IZuseküll, Reterhok und Rankelliok) mit hinein gebogen worden. 
In die dänischen Versuehe wurde russiseher Lpätklee, unbekant 
wober, neben dänischen, sehwedisehen und norwegischen Lpätklee 
angebaut. 
llerr Land. Lponholx hat schon in der Laltischen >Vochenschrikt 
40, ^labrgang 1903, über die deutsehen Versuehe rekeriert, 
und bin ich gan? seiner Ansieht, dass Rrok. Lisevius in seinem 
Lchlussresultate den Lpätklee nicht in genügendem Nasse würdigt. 
Ls ist eine theoretisch kalsche hleberlegung, die Rrok. Lisevius 
veranlasst, dem Lpätklee einen verhältnismässig niedrigen Rlatx anxu-
weisen. De kacto hat sich unser Lpätklee sehr gut bewährt — im 
2-ten Lebraucbs^abre sogar glänzend. 
Der dänische Versuchsleiter ist ?u dem Resultat gekommen, dass 
der Lpätklee auch in Dänemark grosse Leacbtung verdient, ^r hebt 
besonders das viel bessere hleberwintern des Lpätklees hervor, wes-
balb derselbe im 2-ten Lebraucbs^ahre viel grössere Erträge giebt. 
als der krübblübende Klee, 
'VVäbrend die Erträge von Lpätklee im 2-ten LebraucbsMbre 
nur um 30—40"/.. Zurückgehen, verringern sich die meisten Erträge 
des krühlübenden Rotklees im 2-ten Lebraucbs^'ahre um 50—65'/^. 
Die dänischen Versuche haben kerner xexeigt, dass der Unter-
schied xwiscben krübblübendem und spätblübendem Rotklee, was die 
Ertrags- und XViderstandsksstigkeit anbelangt, in ^ütland, unter den 
dorligen schlechten Loden und Xlimaverhältnissen, ein bedeutend 
grösserer war, als auk der Insel Leeland; der Lpätklse bat sieb auch 
in ^lütland als genügsamer und widsrstandskähiger erwiesen, als der 
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frübblübsnds. /Vueb in den däniseben Versueben bat norwegiseber, 
sebwediseber und russiseber Rotklee sieb als niemlieb gleiobwertig 
geneigt. Vie russisebe Laat bat etwas kleinere Erträge gegeben, aber 
da die Herkunft der Rrobe niebt angegeben, so können wir immer 
noeb annebmen, dass dieses ^urüeksteben dureb mangelbafte Rroben 
bedingt ist, dieselben sind wabrsebeinlieb niebt nnter so sieberer Ga­
rantie ansgewäblt worden, wie es in Oeutsebland der Rall war. 
Oer dänisebe Versuebsleitsr bofft in Zukunft besonders von uns 
Zuverlässige Xlsesaat nu bekommen, leider werden wir aber vorläufig 
niebt in der I.ags sein einen Export von livländisebem spätblübendem 
Rotklee bewerkstelligen können. 
Vei'gieickenlle ünbsuvei'zueke vei'selii^enel' Kleeslii'ten 
in listkzliof. 
.Vuk Anregung des Raltiseben Lamenbauverbandes wurden im 
dabre 1902 Kleesaaten versobiedsnsr Rrovsnisnn in den Roggen ein-
gesät. Da die Kleefelder 2-jäbrig waren, gelangten ausser Klee — 
aueb Lrasmisobungen nur Aussaat, wodureb sin Verglsieb der vsr-
sebisdsnsn Rrovsnisnnsn sieb beim Wiegen niebt genau fesstellen 
liess, weil die Lrässr, bssonders ^.oksrtrespe, sieb auf denjenigen 
Rarnellen starek entwiekelt batts, wo der Klee ausgewintert war. 
Ls wurden 8 Rarnellen, nu je einer I^ofst., besät. Der Xlee 
war auf allen Rarnellen gleieb gut aufgekommen, und neigte im derbst 
1902 eine durebweg starke Lntwiokslung. Lann anders war dss 
öild im Rrübjabrs 1903, insofern, als die einzelnen Rarnsllsn ein 
gann versebiedenes ^.usssbsn batten. vis beiden Rarnsllsn mit ame-
rikanisebem Xlss batten sebr sebleebt überwintert. I^iebt einmal 
50 von dem ursprüngliebsn Rlannenbestande warsn naebgsblisbsn, 
und die rsstisrsnden Rflannen neigten nur sin spärliebes Waebstbum. 
^.uob der wolb^nien'sebe Rotklee batte stark gelitten, war aber visl-
lsiebt doeb stwas bssssr als der amsrilignisebs. Ois übrigen Rar-
Zellen mit sebwedisober, livländiseber, kuriseber und norwsgiseber 
Laat standen alle sebr gut, und Zeigten einen geseblossenen Xlee-
bestand von grosser Dsppigksit, wäbrsnd die erstgenannten Rarnsllsn 
immer mebr und msbr das /Vussebsn von Lrasfsldsrn erbielten, indem 
^ekertrespe und andere Lrässr die lssrsn Rlätns, wis bereits gesagt, 
ausfüllten, l^ngeaebtet dessen, dass sin 'Wiegen unter soleben Um­
ständen kein riebtiges Rild von dem grossen Dntsrsebisds der vsr-
sebisdsnsn Rrovsnisnnsn abgeben konnte, wurde dennoeb ein solebss 
vorgenommen, und fübre ieb die Rrntsrssultats, mit Angabe dsr 
Lebnitttsrmins, auf naebstebsndsr ^abslls an. 
^Väbrsnd dis ersten 7 Rarnsllsn beim Beginn der Vollblüte 
gemäbt wurden, blieb Rarnslls 8 nwseks Verglsieb mit Rarnslls 6 bis 
nur böebsten Vollblüte stsbsn. 
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I. ^merikaniseder 4. -luni 97 Rud 17 
II. divländiseber 13. „ 110 28 
III. ^orn'egiseder 13. „ 108 20 
IV. Kuriseder 13. .. 118 16 
V. ^merikaniseber 5. „ «0 03 „ 
VI. Ledwedisedsr 19. ., 139 10 
VII. ^Voldvniseber 6. „ 112 32 
VIII. divländiseder 19. „ 130 12 „ 
öalcl naeli dem ^bmäden erfolgte keuedte Witterung, un6 de-
sonders sednell entwiekelten sied die Rarnsllsn 1, 5 und 7, und 
gaben nu Lnde August einen 2. Lednitt, weleder jedoed, in Rolge an-
kältender Xiedersedläge, niedt getroeknet werden kennte. 
Die Rarnellen mit 6en spätblübenden Lorten ergaben ebenfalls 
einen guten 2. Lednitt, der direet verfüttert wurde, weil man idn 
6er Xässe wegen niekt wiegen konnte. 
lZi'obliöi'nige Kleeseille. 
Von X. 8ponkc>Ix. 
In diesem -ladre ist num ersten Nal dier an 6er Versuedsstation 
grobkörnige Kleeseide konstatiert wor6en. Od 6ieseide Ouseuta ar-
vensi, o6er raeemosa ist, lässt sied wodl nur dured ^.ndauversuede 
feststellen. Oas Oekädrdedste an idr ist ader 6ie Orodkörnigkeit, 6ie 
6as ^.dsisden 6ersolden vom Rotklee dindert, un6 so nur weiteren Ver-
breitung derselben 6ured 6as Laatgut beiträgt. Ob sie bei uns fort-
kommen wird, lässt sied fürs Lrste noed niedt sagen. Im nördlioden 
Ledweden soll man sie niedt besonders füredtsn. In Nittelsuropa 
ist die grobkörnige Kleeseide in maneden Oegenden sedr verbreitet, 
so dat sie n. R. in ^düringen visls ^adrs gsdaust. Häufig findet 
sie sied aued in ungarisedsr Laat. Dorf Retersen, Vorstand der 
Oansk Rrökontrol sedreibt, dass die Oontrolstation im vorigen °Iadre 
in 43, von 207 aus versediedenen Oegenden Europas stammenden 
Rotkleeproben, die grobkörnige Lsids gefunden dabe. 
Da die grobkörnige Xleeseide bis jetnt dier noed niedt beob-
aedtet worden ist, so kann bei idrer Reststsllung mit nismliedsr 
Liebsrdsit gssedlosssn werden, es liege Rotklsssaat niedt liv-
läncliseder Rrovenienn vor. Importirt ist Ouseuta raeemosa wie es 
sedeint dured I^unernensaat aus Odili naed Rrankreied, und Ouse. ar-
vensis aus Nordamerika; beide Leidenarten sind aber jstnt duredaus 
niedt medr als amerikanisede Odaraktersaaten nu beneiednen. 
Lei der Rrüt'ung einer Laat auf Xleeseide, dured Absieben mit 
dem Kleesiebe, ist daran nu denken, dass die grobkörnige Laat sied 
niedt in demselben Liebe findet wie unsere gewödnliede Xlsesside 
Ouseuta trik. Lpitd., sondern in einem gröberen. 
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^fskiMgen übei' llen /lnbsu llep I.niei'ne in Kudsnil. 
(-esainmelt von LudurinZenieur H. llenk-iksen-Nitau. 
In der Deberneugung der diesigen Landwirtdsedakt dadured einen 
Dienst nu leisten, unternahm auk Anregung des Laltiseden Kamen-
bauverbandes 6er Llnterneiednete die, in der neueren ^eit auk dem 
Lebiste des Lunernebaues dier in Kurland gemaedten, Lrkadrungen 
naeli Nogliedkeit nu sammeln, um dadured, sobald als tdunlied, die 
Ledingungen kür eine lodnende Kultivirung dieser wertdvollen Lklanne 
dier nu Lande kestnustellen. — ^u dieser Feststellung liegt deute 
noed kein allnu umkangreiedes Naterial vor, und allein aus diesem 
striete Vorsedrikten kür den ^.nbau 6er Lunerne ableiten nu wollen, 
dürkte vielleiedt verkrüdt sein, jedoed ist die ^.nnabme sieber de-
reebtigt, dass das unten kolgende kür weitere Versuebe und all-
mäbliebe ^usdebnung des Lunernebaues anregend wirken muss. 
Einiges nur Leleuebtung der Rrage aus der jüngeren beimiseben 
Litteratur berausgreikend, sei kolgendes angekübrt: 
In dem Werke „Die Landwirtbsobakt in Kurland, von Agronom 
^l. v. Llaese 1899" beisst es: „Die Lunerne wird im kuriseben 
Oberlands in Ledlossberg ir> kleinem Nassstade mit Urkolg kultivirt. 
Lie giebt daselbt vier Lebnitte, muss jedoeb wäbrend des Winters 
num Ledutn gegen die Kälte mit Dünger bedeekt werden", und 
weiter: „Die krannosisede Lünerns moedten wir niedt als sine kür 
unser Klima geeignete Rutterpklanne anerkennen. Inders konnte es 
sied mit lurksstanisedsr Lünerns vsrdaltsn, die in idrsm I^simatk-
lande sodneearms Winter mit gann bedeutenden Kältegraden sedr 
gut verträgt". — In der Laltiseden W^oedsnsedrikt 28 dadrgang 
1902 sedrsibt Hsrr von Ksedsnbsrg-Lintsn, Leksngrak: „Nsines 
Lraebtsns gedeidt die Lünerns — msdieago sativa — in unssrsm 
Klima niebt nur, sondern idr /^nbau ist aueb doedst lodnend. Von 
dem Orundsatns ausgedeud, dass eine I^utterpklanne, wenn idr.^nbau 
bei uns lodnend sein soll, niedt wie eine ^reibdauspklanns bsdandelt 
werden dark, sondern allen Unbilden der 'Witterung trotnen muss, 
babe ieb die Lroveneer Lünerns seit dem dadre 1882, vsr-
suedswsiss immer auk Lergspitnen, wo sie allen Winden ausgssstnt 
war und absiebtlied immer unter einer veekkruedt, unter weleder sie 
weniger stark eingrasen und demnaed weniger Widerstandskrakt daben 
kann, in kleinen etwa '/, Lokstellen grossen Larnellen angebaut und 
ist sie niemals ausgskrorsn und gsdisb vollkommen. — Ls mag ja 
sein, dass wir innerbalb dieser 20 dadre keine intensiven Kadlkrösts 
gsdabt babsn, absr dis Idatsaede idrss Lsdsidsns bleibt besteden. — 
Von idrer 'Widerstandskrakt gegen I^rvst überneugt, erübrigte es mir 
noed kestnustellen. ob sie aueb unter einer dieken Ledneedeeke an 
soledsn Ltellen, wo der angewedte Lednee bis in den?rüdjadr dinein 
lisgsn bleibt, gedeibt und niedt ausd unter derselben wis dsr koggsn 
und 'Weinen auskault. — ^u diesem Zwecke wädlts ied im vergangenen 
dadrs einen von worden naed Lüden sied srstrsekendsn, oa 7 Lok-
stellen grossen, Lergrüeken aus, dessen osttieder Abdang jeden 'Win-ter 
von Lednee verwebt war und wo der Koggen stets auskaulte. — 
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Die Lünerns wurde ^.nkang dum in 3 Ltreiken von Osten naeb besten 
gebend gesät. Oer erste Ltreiken wurde mit bierselbst geernteter, 
und wäbrend 20 dabren kultivirter Laat obne Oeekkruebt, 6er nweite 
Ltreiken mit ungariseber Laat aueb obne Oeekkruebt, und der dritte 
streiken desgleieben mit ungariseber Laat unter Lerste als Oeekkruebt, 
gesät. Die Lünerns graste auk den Ltellen, wo sie obne Oeekkruebt, 
gesät war, stark ein und musste im August abgemäbt werden, cla-
mit das danwiseben wuebernde Unkraut niebt seinen Kamen ausstreuen 
und den Loden noeb mebr verunkrauten kann. — Das ist nun niebt 
rationeil, die lunerne gleieb im ersten dabre der Aussaat nu mäben, 
aber da das Wetter später noeb warm war, bestaute sie sieb wieder 
und ging kraktvoll in den Winter. — Die Lünerns unter Lerste graLte 
sebwaeb ein und wurde niebt abgemäbt. — Im Winter, vor Weib-
naebten bildete sieb auk dem gannen Ounernenkelde eine Lisdeeke, 
tbaute aber allmäblieb wieder ab, und im ^prü konnte man auk den 
Ltellen, wo der Lebnee krüber abgegangen war, sebon die ersten 
Bunernentriebe bemerken, dort aber, wo der Lebnee auk der Ostseits 
wenigstens 5 Russ boeb angewebt, eine keste Xonsistenn angenommen, 
und später erst ^.nkang Nai gann abgegangen war, konnte man bis 
Xlitte Nai aueb keine Lpur von der lunerne entdeeken und wollte 
ieb sie sebon ausklügen lassen, als die beiden warmen I^age im Nai 
kamen, und die lunerne plotnlieb aus der kablen Lrde bervorseboss. 
Xunmebr entwickelte sieb das ganne Bunernenkeld praebtvoll und 
musste mit der Nabd den 21. Nai begonnen werden, und jetnt Lnde 
duni d. -I., wo ieb dies sebreibe, ist die lunerne, trotn der trüben 
und kalten läge sebon wieder soweit berangewaebsen, dass beute 
mit dem nweiten Lebnitt begonnen werden musste. 
^us diesem letnten Versuebe des Ounernenanbaues babe ieb 
erseben, dass: 
1) kein Ilntersebied nwiseben der Brovenienn der Laat nu beobaebten 
war und die Lünerns aus Ungarn ebensogut geratben war, wie 
diejenige, welebe bier seit längeren dabren kultiviert wurde, 
2) die unter der Oeekkruebt angesäte Lünerns ebensogut überwin-
tert batte wie die andere obne Oeekkruebt, und 
3) was die Hauptsaebe ist, die Lünerns weder unter der Liskruste, 
noeb unter clor Lebneedeeke, weleb letntsre bis ^nkang Nai liegen 
geblieben, ausgewintert war, was man weder vom Koggen noeb 
^Veinen sagen kann. 
Indem ieb diese ^nbauversuebe bier bekannt gemaebt, wollte ieb 
damit Konstatiren, dass die lunerne unser Ivlima sebr gut verträgt, 
und ibrer Bedeutung naeb aueb angebaut nu werden verdient, denn 
obgleieb der kiotbklee kür unser.6 organiseben und klimatiseben Ver-
bältnisse die Basis des Rutterbaues bildet, und dort wo er sieber ge-
deibt kein Lrsatn kür ibn notbig ist. so giebt es doeb öodenlagen wo 
sein Lsdeiben boebst unsieber ist uud kür ibn mindestens ein tbeil-
weiser Lrsatn gesebakken werden muss. — Lolebe Bodenlagen sind 
n. B. lebmbaltige Berge, auk weleben der Klee nur in seltenen Bällen 
keimt. — Die jabrelangen Versuebe, die ieb angestellt, die Xleesaat 
in den Koggen einnueggen, babe ieb aukgegeben, weil dadureb nu viel, 
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namentlieb äie sebwäeberen Roggenpklannen nerstört weräen, unä äer 
Lebaäen grösser als äer Vortbeil ist. —- Linä solebe Boäenlagen kalk-
baltig, so kann auk ibnen äie Runerne mit Vortbeil angebaut weräen, 
wobei man niebt äas ganne Relä äamit nu besäen brauebt, sonäern 
nur äiejenigen l'beile auk äen Bergen, welebes ieb besonders äanu eig­
nen, so babe ieb einstweilen 14 Bokstellen äainit bestellt. Bei dem 
^.nbau 6er Bunerne, äark inan sieb wie bei allen Xulturversueben. 
äureb etwaige Nisserkolge niebt absebreeken lassen, sondern inuss äie 
Versnobe konsequent kortsetnen, äenn selbst irn süälieben Rrankreieb, 
wo ieb eine längere keibe von -labren äie Wunäer 6er Lünerns nu 
beobaobten Lelegenbeit batte, gelingt es niebt immer ein Ounernenkelä 
bernustellen, unä manebe klimatiseben ^inklüsse, welebe sie bier sebä-
äigen, beeinträebtigen sie aueb äort. — Ls kommt n. B. wenn aueb 
ausnabinsweise bier vor, äass im ersten Rrübjabre naeb 6er Laat äie 
Wurneln äer Bunerne gann ebenso wie beim Roggen unä Weinen äureb 
starke I^aebtkröste blosgelegt, unä ausgeboben weräen, unä gesebiebt 
äasselbe aueb nuweilen in Rrankreieb. Lebliesslieb will ieb noeb als 
Beleg kür äie Bedeutung äer Bunerne bervorbeben, äass irn <Iabre 1893. 
als äureb äie Dürre eine allgemeine Nissernte äer Oras unä l?utter-
Mannen in Westeuropa stattkanä, nur äie Dunern e äort reiebliebe Lr-
träge gab." 
^Veiteres sebreibt Herr von Reebenberg-I^inten in äer Balti-
«eben Woebensebrikt 17 -labrgang 1903: „W"ie äen ineisten k,anä-
wirtben, so ist es aueb mir im vorigen Lommer unä Herbst ergangen, 
äass ieb viele I^elä- unä Lrntearbeiten niebt nur um Woeben, sonäern 
sogar um Nonate verspätet babe maeben können, ^um Beispiel konnte 
äie Oerste, welobe als Ileberkruebt kür äie Bunerne äienen sollte, erst 
Glitte -luni v. ^s. ausgesät weräen, unä äie Rolge äavon war, äass 
sie erst gegen IZnäe Leptember reik unä äann aueb abgemäbt wuräe. 
unä äie darunter gesäte Bunerne, weil sie mit äer Deberkruebt so 
spät abgemäbt woräen, unbestoekt in äen Winter ging, ^.uk einem 
anäeren mebrjäbrigen Bunernenkeläe war äer äritte Lebnitt sebon in 
äer ersten Hälkte äes ^.ugustmonats sebnittreik, aber, äureb anäere 
äringenäe Reläarbeiten in ^.nsprueb genommen, konnte ieb ibn erst 
^nkang Oetober abmäben lassen, unä ging inkolgeäessen äie lunerne 
aueb auk äiesem Reläe unbestoekt in äen Winter. 
Beiäe I^unernenkeläer sinä num grossen l^beile gegen Koräost 
gelegen. In äer nweiten Hälkte äes November Nonats bekamen wir 
bier einen starken Xablkrost, weleber sieb bei äen ^oräostwinäen 
auk — 24 Lraä keaumur gesteigert batte. unä mebr oäer weniger 
intensik, ungekäbr bis num 10 Oeeember äauerte, worauk Lebnee kiel, 
weleber sieb auk äer I^oräostseite nu einer äieken Eiskruste ausbiläete. 
unä im Rebruar wieäer allmäblieb abtaute. Bei so rüeksiebtsloser 
Bebanälung äer Lünerns, inäem ieb sie so spät abmäben liess, einer-
seits unä bei so akuten ungünstigen Witterungsverbältmssen anäerer-
seits, war es kür mieb nweikelbakt, ob sie äiese Xrisis überstanden 
baben würäe; äoeb sebon an äen warmen ?agen im Närn beobaeb-
tete ieb, äass sie kleine Sprossen nu treiben begann, unä jetnt im .^pri! 
kann man sebon gann äeutlieb seben, äass sie trotn allem gut über­
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wintert bat. Das ist doeb wieder ein Beweis mebr, äass sie unser 
Klima gut verträgt, unä äasseide kein Hindernis kür ibre Kultur 
sein kann". 
In äer lanä- unä korstwirtbsebaktlieben Leitung X« 32, ^labr-
gang 1902, sebreibt Herr von Ltein-Lebönberg: „Angeregt äureb 
äie Nittbeilungen äes Baltiseben Lamenbauverbandes, entsebloss ieb 
mieb im Herbste 1900 einen ^nbauversueb mit Bunerne nu maeben. 
^u diesem 2!weeke bekübrte ieb eine Rareelle von ea 6 Bokstellen im 
Herbst 1900 mit ea. 40 einspännigen Rudern Ltalldünger pro Botst, 
unä iiess äenselben auk 5" einpklügen. Im Rrübjabr 1901 wuräe äas 
Band etwa Nitte ^Vpril gut abgeegt unä äarauk äie Laat — 40 Rkd. 
pro Bokst. — obne Deberkruebt ausgesät, ein leiebter Rggenstrieb 
gegeben unä abgerollt. Oer Boäen ist mittelsebwer, etwas abgedaebt 
mit einigem Lebutn gegen woräen. Oie Laat benag ieb äureb äen 
Baltiseben Lamenbauverbanä num Rreise von 12 Rubel pro Rud. Oie 
Laat keimte balä — jedoeb batten äie jungen Rklänneben mit äer 
Dürre äes Rrübjabrs unä Lommers äes -labres 1901 sebwer nu Kämpken, 
so äass sie tbeilweise gelb wuräen unä ieb äen Versueb beinabe ver-
loren gab. Unterdessen kingen Oistein unä anäeres Dnkraut an nu 
wuebern unä liess ieb. um äasselbe nu vertilgen, äie Rareelle dreimal 
im Bauke äes Loipmers mäben, unä äas Oras abbarkeu unä abkübren. 
I>Iaeb Eintritt keuebterer Witterung batte ieb äie Rreude, meine Rar-
eelle im August kriseb grün weräen nu seben, unä liess äiesslbe ^.n-
kang Leptember sebneiäen. Oer Rrtrag war natürlieb sebr gering. 
Im Rrübjabr 1902 liess ieb etwa um äen 15. ^.pril sine Xopkäüngung 
von 1 Laek l^bomasmebl unä 1 Laek — 6 Rud Ralisaln pro Bokst. 
ausstreuen unä leiebt übereggen. Oie jungen Bunernepklänneben sebos-
sen sebnell in äie Böbs, wuräen aber äureb äie gieieb äarauk eintre-
tenäe nasse Xälte im ^Vaebstbum stark nurüekgebalten. I^rotnäsm 
entwiekelte sieb äie Bunerne im Nai im Legensatn num Klee geraäenu 
rapiäe, unä konnte mit äem ersten Orünkuttersebnitt am 28. Nai be-
gönnen weräen. Unter normalen XVitterungsverbältnissen bätte äer 
Lebnitt um äen 15—18 Nai beginnen können. Oie Rareelle (6 Bok-
stellen) ergab reiebiiebes Lrünkutter kür 40 Ltüek Bkeräe, vom 28. Nai 
bis num 25. .luni, also runäe 4 ^Voeben. Oie Bunerns wuräe von äen 
Bkeräen gierig gekressen — ein Versueb mit Vieb ergab äas gleiebe 
Resultat. 
^.m 22. ^luli king ieb an, äen nweiten Lebnitt nu küttern, unä 
wirä äie Nasse kür äieseiben 40 Rkeräe auk ea 2 soeben reieben. 
^leäenkalls ist auk noeb einen sebwaeben äritten Lebnitt im Leptember 
nu reebnen. Oa äie Bunerne viele ^abre auk derselben Ltelle aus-
äauert (aus Ruseküll in Bivlanä wurde guter Ltanä einer 8 jäbrigen 
Rareelle gemeldet) unä ein wertbvolles Rutter — sowobl grün als 
getroeknet liekert, so glaube ieb. obgleieb mir weitere Rrkabrungen 
noeb keblen, sebon jetnt äen ^.nbau äieser Rutterpklanne warm emp-
keblen nu können, numal sebon äie 3 Lebnitte äes ersten Lommers 
äie Unkosten äeeken. ^.n Oüngung wirä — wie bei jeäem Rutter-
keläe niebt gespart werden äürken. nnä will ieb äie in diesem Rrüb-
jabr gegebene Kopkäüngung im näebsten Rrübjabr wiederbolen. ^Vabr-
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sebeinlieb wirä etwa im äritten ^abre äer Xutnung aueb eins Düngung 
mit Stalläünger erkoräerlieb sein". 
^ls kesultat einer Dmkrage irn gegenwärtigen Herbst können 
kolgenäe in liebenswüräigster Weise erkol^ten Antworten angekübrt 
weräen: tlerr von keebenberg-Dinten-Lekengrak sebreibt: „Ls 
tbut niir ieiä, äass ieb lbnen Uder äie ^.nbauversuobe äer Dunerne 
(Neäieago sativa) in unserem Xbma niedt viei mebr beriebten kann 
als ieb es sebon in äer IZaitiseben Woebensebrikt 28 vorn -labre 1902, 
nnä 17 voin Satire 1903 getban babe. In äiesein ^labre babe ieb 
beobaebtet, äass äie Dunerne bei welligem Terrain auk äen gesenkten 
Steilen, äort wo äer intensive vorigjäbrige liegen eine kortgesetnte 
Ansammlung von Wasser verursacht bat, äen Winter über ausgekault 
war. — Das gesebiebt aber nlebt nur dier sonäern überall anäerwärts 
aueb wo äie Wurneln äer dunerne auk Wasser stossen. ^uk äen 
troekeneren Stellen bat sie sebr gut überwintert unä konnte inan diesen 
Sommer, äes Zeitigen I^rüblings wegen, bequem 4 Sebnitte ä 40—50 
?uä pro Lebnitt ^roekenkutter gereebnet, abnebmen. — l'rotn gün-
stiger vorbergegangener Lraebbearbsitung babe ieb bei äer Aussaat 
in diesem Sommer wieder beobaebtet, dass die lunerne dort, wo sie 
naeb Haekkrüebten ausgesät worden, weit unkrautreiner war, als 
naeb der IZraebe und kann ieb nu ibrem sieberen Leäeiben, äem 
allgemeinen Orunäsatne gemäss nur empkeblen, sie nur äort ausnu-
säen, wo Haekkrüebte, Xartokkel vorbergegangen. ^.ueb ist es wiebtig, 
kalls äer IZoäen sieb niebt in geböriger Düngkrakt bekinäet, entweäer 
sebon im Herbste, oäer sebr neitig im Rrübjabr äen öoäen mit Xainit 
unä ^bomasmebl vor äer Dunernensaat nu äüngen. — Vor Nitte ^>lai 
ist es in unserem Xüma riskant äie Dunerne ausnusäen, weil äie 
jungen ?klannen leiebt äureb Kablkröste nerstört weräen können. — 
^.m besten ist es äie Dunerne entweäer gann obne oäer unter (?rün-
baker unä Lrünwieken als Deberkruebt ausnusäen, unä äiess wenn 
sie etwa 1 I^uss boeb geworäen, grün abnumäben. — Will man sie 
jeäoeb unter eine reik weräenäe Deberkruebt ausgäben, so eignet sieb 
bei uns äünngesäte Lerste äanu, äoeb muss äieselbe, sobalä sie sieb 
äennoeb lagern sollte, sokort, wenn aueb grün, abgemäbt weräen. 
In I^rankreieb wirä mit Vorliebe Muttermals als I^eberkruebt gebaut. 
— Nit ^.usnabme äer Saatneit sinä äie Kulturbeäingungen äer du-
nerne bei uns genau dieselben wie in West-Luropa. — öisber babe 
ieb niebt beobaebtet dass äie ?rovenienn äer Saat irgenä eine Wiäer-
stanäskäbigkeit — mebr oäer weniger — gegen I^rost bedingt und 
babe ebenso gut bier seit langen -labren genüebtete, als aueb reine 
?roveneer und ungarisebe Saat mit gleiebem Lrkolge kultivirt. leb 
interessire mieb aueb sebr kür die Weiterverbreitung äes Dunernean-
baues bei uns, weil die lunerne eine grosse ^.etionskreibeit gewäbrt, 
indem man sie nu jeder Zeit als Lrünkutter nütnen kann, und da 
ibre Vortbeile so sebr in die ^Vugen springend sinä, so bin ieb über-
neugt, äass sie bei äer jetnigen kiebtung auk k'utterbau, aueb bei 
uns niebt unberüeksiebtigt gelassen weräen, sonäern allgemeine Ver-
breitung kinäen wirä. 
Herr von Stein-Sebönberg sebreibt: „Oer Herbst 1902 
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ebenso wie äas Rrübjabr 1903 waren in bissiger Legend sebr nass, 
unä waren äie Dolgen dieser der Lünerns sebr sebäälieben I^ässe 
num ^beil geradezu verbserenäe. ^Vn allen den Ltellen, wo äireeksr 
I^ail ein unvernügliebes ^blanken des Wassers möglieb maebte, war 
der stand der lunerne aueb in äiesem Lommer ein befriedigender; 
wo aber nur die kleinste öoäenerbebung den Wasserabkluss verzögert 
batte war der grösste ?beii der Dunernepkiannen einkaeb ausgegangen, 
und der Ltanä ein derart lüekiger, dass ieb mieb gezwungen sab 
einen Ibeil der Kultur in diesein Herbst umnubreeben. Von dein 
gut bestandenen l'beile babe ieb in diesein «labre 4 Lebnitte genommen, 
von weleben drei grün verfüttert und einer getrocknet wurde. Dabei 
erwies es sieb, dass die lunerne sebwerer troeknet als Xlee, da sie 
sieb vermöge ibrer feinen Ltengel und Llätter in gesebnittenem Zustande 
fest nusammeniegt und die Duft sebwerer äureblässt. Die getrocknete 
Dunerne wird von Vieb und ?keräen sebr begierig gefressen. Zu 
bemerken wäre noeb, dass ieb äer Dunerne im Rrübjabr sine Kopfdüngung 
von 2 ?uä Lbilisalpeter pro Dokst. gab, wslebs Düngung auf «Iis gut 
bestandenen ?artien einen siebtlicb günstigen Dinkluss ausübte, wäbrend 
äureb dieselbe auf den lüekigen Ltellen ein üppiger Lraswuebs entstand, 
weleber naeb dem nweiten Lebnitt einen ^bsll dsr l^unernepklannen 
gann unterdrüekte. — ^.ueb in diesem Rrübjabr babe ieb mebrere 
?arnel1en mlt Dunerne neu ausgesät. Die Aussaat bat sieb nur auf 
lebmigem rssp. reinem Debmboäen gut entwickelt — auf einigen 
Kleinsren sandigen Lteiien verkümmerten äie jungen Dklänneben bald 
vollständig. leb glaube aus Obigem das liesume nieben nu können, 
äass der ^.nbau von Lünerns sieb nur auf kräftigem kalkreieben, gut 
entwässertem (am besten ärainirten) Loden lobnt, wäbrend leiebterer 
«kalkarmer) und t'euebter Loäen für äie Xultur äieser Dklanne gann 
ausgesebiossen ersebeint". 
^.uk äem Oute Desten mit nugsbörigsn Lsiböksn wsräsn ssit 
äsm ^abrs 1901 ebenfalls Versuebe mit äem Dunernebau unä nwar 
in reebt grossem Naassstabe gemaebt. Dureb eins Lesiebtigung äsr 
Versuebskläeben in äiesem Herbste, unä äureb Angaben äer rssp. 
Lutsverwaltungen konnte über äiese Versuebe folgendes festgestellt 
werden: 
Ds wurde die Dunerne in besten nebst Deigüter durebweg im 
Nai bis Anfang duni obne Deekkruebt gesät, wobei 30 F Lamen (un-
gariseber Drovenienn) pro Dokstelle, unä an Kunstäünger bei äer Laat 1 
Laek Ibomasmebl verwenäet wuräe. Da ss sieb um Vsrsuebs gebanäelt 
bat, finäet man äie l^urnernekeläer unter äen versebisäsnstsn Loäen- unä 
^Vasserverbältnissen vor. Dine Darnelle, eine dokstelle gross, in einem Heu-
Leblage in Dievenbersen belegen, mit einem^ormai-Lrunäwasserstanä von 
1—1'/, I^uss unter äer Dräoberkiäebe unä im Rrübjabr 2—4 ^Woeben gann 
übersebwemmt, nslgts sieb für Dunernebau gann unbrauebbar, äie Dklannen 
gingen im Danke äes ersten dabrss ein, obne irgenäwelebe Drnts 
gegeben nu baben. Line anäere ?arne1le, welebe böber belegen ist.-
jeäoeb aueb im Rrübjabr auk eine >Voebe oäer mebr unter Wasser 
stebt, bat sieb noeb im nweiten -labre gebalten unä konnte nweimal 
gssebnitten weräen. Das Heu wuräe bier num Abmäben verkaukt, 
3 
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äer erste Lebnitt am 30. Nai, äer Zweite Lebnitt am 15. August, ^ as 
später nacbgewacbsen war, wuräe abgeweiäet. Ls stebt Kanin nn boiken. 
äass äbniiebe Ernten lange erhielt weräen können, äenn Unkraut unä Oras 
wucbert sebon beäentenä, unä äas Wurneireieb äer I^unerneptiannen ist 
noeb reebt scbwacb entwickelt, so äass eins energiscbe Lekämpknng äer 
Unkräuter aueb isiebt äsn Ouxernenbestanä scbääigen könnte. ^ ier 
Kartellen in ansebsinenä guter Oage batten ein aukkallenä vsrsebieäen-
artiges ^.usseben. Die Loäenverbältnisse Ovaren ank äen verscbieäenen 
bis 3'/^ I^okstellen grossen Kartellen nieiniieb äie gieieben, näiniieb 
inittelstrenger, wenig äurcbiassenäer Oebmboäen in klaeber ebener 
Oage. Das Oruuäwasser stebt iin Loininer 2—3 I^uss unter äer 
Oberkläcbe. Ls Ovaren 2 Kartellen iin dabre 1902, unä 2 irn -labre 1903 
besät woräen. Die Ouxernepklanxen Ovaren äurcbweg gut aukgekom-
inen. Oie xweiMbrigen Kartellen, (gesät 1902) welcbe beiäe Kar-
tokkel ais Vorkruebt gebabt batten, Ovaren noeb iin Brossen unä Landen 
mit Ouxernepklanxen gut bestanäen, obwobl bier unä äa in äen kleinen 
Vertiefungen, welebe auf jeäein flaebliegenäen I^eläe vorkommen, 
Oräser bereits vorberrsebenä Ovaren. Ls konnten äiese Kartellen in 
äiesein -labre xwei Nal bei xukrieäenstellenäer Quantität gescbnitten 
unä äas Heu grün verfüttert weräen. Oie äritte Kartelle im äies-
jäbrigen Rrübjabr gesät batte als Vorkruebt vierjäbrigen Klee. Oas 
^elä litt augensebeiniieb unter Msse. Iin August wuräe äieKartelle 
geinäbt, jeäoeb inebr Unkraut als dunerne erhielt. Kur ein ea 8 k'aäen 
breiter Ltreiken längs einsin äurebgebenäen Entwässerungsgraben 
batte einen guten I^uxernebestanä. Oie vierte Kartelle batte als Vor­
kruebt Haker. Irn ^luni war äas stark wucbernäe Unkraut abgemäbt 
woräen unä später iin August konnte ein gan? guter Ouxernenscbnitt 
genoininen weräen. Lei äer Lesicbtigung iin Oktober batte sieb äas 
Unkraut jeäocb wieäer stark entwickelt, wäbrenä äie l^uxernepklan/en 
reebt klein geblieben waren, ^.uk äem I^estsnscben Leibok ^larienbok 
wuräe ein I^uxernenkelä 40 I^okstsllsn gross, besiebtigt. Oas I^elä ist 
xuin grösstsn Ibeil sine scbwacbe ^.nböbe mit troekenem I.ebmboäen, 
äie äusseren Lrenxen äes Geldes sinä stellenweise nieärig unä waren 
nass. Hier am Ranäe wuebs äie I^uxerne sebr scbwacb oäer war 
aueb ganx ausgegangen; sonst war äas I^elä ganx gut bestanäen. 
bssonäers ein kleiner granäkübrenäer Oebmbügel an einem Lnäe äes 
^eläes Zeigte einen sebr äiebten öestanä mit kräktig entwickelten 
?klan!26n. — Oieses ^elä bat in äiesem <Iabre 3 Lebnitte gegeben. 
Oer erste Lebnitt naeb Lebätxung äes ^.rrenäators ea 10 Lebikkpkunä 
pro I^okst., wuräe getrocknet, äie xwei anäeren Lebnitte wuräen grün 
verküttert. Lei äer Verkütterung äes Ouxernebeues will äer ^.rrenäator 
bemerkt baben, äass beim Ilebergange von Xleebeukütterung xur I^u-
xernskütterung, äie Ouxerne grün gegeben, ankänglicb niebt gerne von 
äen ?keräen genommen wirä, als ^rockenbeu jeäocb sokort. — Oas 
scbönste Ouxernenkelä, welcbes in besten besiebtigt wuräe, liegt äiebt 
am Hok belegen in einer Lrösse von 25 Ookstellen. Oer öoäen ist 
als miläer lebmiger Lanäboäen anxuspreeben in guter trockener I^age. 
Oie Aussaat war am 3. ^uni 1903 erkolgt unä äie Vorkruebt äreiMb-
riger Klee. Oie ?klan?en waren sebr gut aukgekommen, batten sieb 
gut entwickelt unä ^nkang Leptember konnte mit äem Näben xur 
Lrünkütterung begonnen weräen. — ^.nkang Oktober war äer 5^aeb-
wuebs ein sebr kräftiger, unä äas k'eld von Unkraut unä Lras xlem-
lieb rein. Die >Vurxel äer Ouxerne batte sieb bier beäeutenä stärker 
entwickelt als auf äen sämmtlieben übrigen I^eldstüeken, eine ?robe-
pflanze batte eine fingeräieke 1 I^uss 4 Zoll lange kkablwurxel. 
Ls sebeint äemnaeb, äass bier äie Vorbedingungen für ein iäeales 
I^uxernenkeld gegeben sinä. 
Xurx resumirt äürkte aus äem Referat folgenäes bemerkenswertbe 
für äen I^uxernenbau bier xu l^anäe bervorgeben: 
1) äie liU^erne ist eine kür unsere lanäwirtbsebaftlieben Verbält-
nisse böebst wertbvolle ?klanxe. 
2) im Allgemeinen steben von Leiten äes Xllmas keine wesentlieben 
I-linäernisse äem ^nbau äer I^uxerne entgegen. 
3) äie öoäenverbältnisse äes kür äie I^uxernenkultur ausxuwäblenden 
Geldes sinä sebr xu bedenken. unä kommen mögliebst kruebt-
bare, lebmbaltige unä kalkreiebe Löäen in öetraebt. 
4) äen Wasserverbältnissen ist äie grösste keaebtung xu sebenken. unä 
nur solebe I^läoben slnä xur öenutxung beranxuxieben, auk äe-
nen äas Orundwasser im Lommer minäestens 1 Neter unter äer 
Oberkläebe stebt unä äeren Oberkläebengestaltung eine solebe 
ist, äass äer ^.bkluss äes lagewassers in keiner Weise be-
binäert wirä. 
5) Dnkraut unä Oraswuebs sinä energiseb im Rrübjabr äureb Lggen 
xu unterdrücken unä ist äie Ouxerne am besten naeb einer Haek-
kruebt auk's l^elä xu bringen. 
6) sowobi mit Düngung, wie mit Laat äark von ^.nkang an niebt 
gespart weräe, äamit äie ?klanxen sieb kräftig unä in gut ge-
seblossenen Lestanäe sebnell entwiekeln können, woäureb sie 
besser im Ltanäe sinä im Kampke mit äen Oräsern äas k'elä 
xu bebaupten. In äiesem ^alle ist es aueb möglieb obne Lebaäen 
kür äie I^nxerne krüber mit meebaniseben Ilülksmitteln xur Ver-
niebtung äes Unkrautes xu beginnen. 
7) äie Aussaat äark niebt krüber als Nitte Nai vorgenommen weräen. 
8) wirä eine Oeekkruebt benntxt, so äark man dieselbe niebt xum 
Magern kommen lassen, sondern soll sie wenn nötig aueb grün 
reebtxeitig abmäben. Oie geeignetste Oeekkruebt ist Orünbaker 
und Lrünwieke. Will man die Oeekkruebt reik werden lassen, 
wäble man dünngesäte Lerste. 
Oie Wabrnebmung des Herrn ^rrendators von Narienbok xu 
besten, dass ?kerde das grüne Ouxernenkutter naeb dem Oenuss von 
Kleebeu niebt gern annebmen wollen, widerspriebt den allgemeinen 
^.nsebauungen, ebenso verbält es sieb mit der von Herrn von Ltein-
Lebönberg rekerirten Leobaebtung, dass I^uxerne sebwerer trocknet 
Äls Klee. 
Nit Lexug auk die provenienxkrage des Saatgutes soll bier nur 
auk den Latx in den Nittbeilungen des Laltiseben Lamenbauverbandes 
1902 bingewiesen werden, wo Leite 16 gesagt wird: „Oie?rovenienx-
krage spielt, iin l^uxernsbau keine geringere kolle ais im Xleebau; 
besonäers innss inan sieb vor amerikanischer I^uxerne sebütxen, weil 
äiese immer ungemein unter Nebltbau xu leiäen bat. 
Nitan im November 1903 
^ a e k s e d r i s t .  
Lexngnebmenä auk clie in obigem Artikel äes Herrn Ilenriksen entbal-
tenen ^.eusserung äes Herrn von lieebenberg-Olnten, äabinlantenä, äass er 
bisjetxt keinenl^ntersebieä bei äenversebisäenenl^uxerneprovenienxen bat 
eonstatieren können, erlaube ieb mir kolgenäe kleine Mitteilung xu maeben: 
In Lagnitx babe ieb eine Versuebsparxelle mit amerikaniseber 
l^uxerne geseben, äie nur verkümmerte, von Nebltau stark bekallene 
?klanxen aukxuweiseu batte. 
In „liässkrikt kor I^anäsbrugets ?lanteavl" 10. Linä 1903, wirä 
über einen 14-jäbrigen, in Dänemark ausgekübrten, Versueb mit l^uxerne 
beriebtet. Lei äiesem Versuebe eonstatierte man einen sogar reebt 
beäeutenäen I^ntersebieä xwiseben äen versebieäenen Provenienzen, 
unä bat ungarisebe I^uxerue sieb äurebweg als äie beste bewäbrt. 
Obne auk äas umbanäelte umkangreiebe Versuebsmaterial bier 
näber eingeben xu wollen, gestatte ieb mir bier nur einige Labien 
anxukübren. 
^.uk 12 versebieäenen peläern mit 2 bis 4-jäbrlgen Oulturen 
wuräen kolgenäe Verbältnisxablen eonstatiert: 
I5ngg.r. Provenienz — 100 
I^ranx. „ — 87 
Deutseb. „ — 86 
Ital. ^ 89 
liuss. „ — 53 
^merlk. „ ^31 
Dle amerikanisebe I^uxerne bat sieb überall als sebr minderwertig 
gezeigt, unä aueb äie russisebe Laat ist von vornberein als eine xu 
eassierenäe xu betraebten. Ouxerne kranxösiseber, äeutseber unä italie-
niseberProvenienz ist äiejenige, welebe äer ungarlseben am näebsten 
kommt. 
ln äen Versueben ist eine beäeutenäe ^.nxabl kranxösiseber Proben 
angewanät woräen, unä bat es sieb berausgestellt, äass I^uxerne kran-
xösiseber Provenienz eine sebr variable Waare ist, unä äass prankreieb, 
binsiebtlieb äer Ergiebigkeit, eine grosse .^nxabl I^nxernet^pen von 
böebst versebieäener Lüte besitzt. 
Die tabeiiariseben Zusammenstellungen äemonstrieren, äass 2. k. 
ä i e  k r a n x ö s i s e b e  P r o b e  2 5  i n  3  O e b r a n e b s j a b r e n  1 3 4  L e n t n e r  m e b r  
ergab, als äie Provenes-b>uxern6, wäbrenä 3 süäkranxösisebe Proben 
in 3 Versuebsjabren je 30 Lentner weniger ais äie Provence-
biuxerne ergeben bat. 
Innerbalb äieser beiäen äussersten Orenxen bekinäen sieb äie Re-
sultate sämmtlieber kranx. Proben, unä wäre bierbei noeb anxukübren, äass 
die meisten franxösiseben kroben grössere Erträge gegeben baben, als 
die ans der krovenee stammenden. 
^c»k. kol-ck. 
I l a s  ü i l u t t e i ' I i o i ' n .  
(Olavieeps purpurea). 
Oie <Iabre 1902 und 1903 mit ibren kalten und nassen Lämmern 
und verbältnlssmässig günstigen Wintern baben der Vermebrung des 
^lutterkornes grossen Vorsebub geleistet, so dass dasselbe im letzten 
<Iabre geradezu xu einer klage geworden ist. Zudem ist mir bei 
vielen praktiseben Landwirten die Neinung begegnet, dass diese 
Xrankbeit aussebliesslieb dureb die Witterung bervorgerufen werde, 
und dass man daber rubig das Nuttsrkorn in der Laat lassen und 
aussäen könne, obne dadureb der Verbreitung desselben Vorsebub 
xu leisten. Oie sebwarxen Mrneben seien eben infolge des ungün-
stigen 'Wetters degenerirte Körner. Om dieser ^.nsiebt xu steuern will 
ieb bier einiges über das Wesen dieser Xrankbeit und die Nittel 
dagegen mitteilen. 
Oie allbekannten sebwarxen Hörneben im Koggen sind ein knt-
wiekelungsstadium des Leblauebpilxes Olavieeps purpurea, in welebem 
er überwintert. Ks ist dieses ein sogenanntes Lklerotlum, eine Oauer-
form. Lie bestellen aus einem diebten Oewirr von kilxfäden. die 
einen der korm naeb dem Oetreldekorne naebgebildeten Körper auf-
bauen, der aber von den Organen der koggenpklanxe niebts mebr 
entbält, da sebon im ersten Anfang der kntwiekelnng der kruebt-
knoten des Kornes, an dessen Ltelle er ln der ^.ebre sitxt, vollkom­
men vernlebtet wurde. Oie Lklerotien sind eebte Oauerformen, die 
allen ungünstigen Witterungseinflüssen wle kälte, Oürre ete. unbe-
sebadet ibrer keimfäbigkeit widersteben können. Ebenso können 
sie an einem troekenen Orts jabrelang liegen und doeb noeb 
den ?ilx liefern, wenn sie bei genügender I^euebtigkeit und 'Wärme 
auf den ^.eker gebraebt werden. Ks entwiekeln sieb dann auf ibnen 
klelne rotbe pilxkörmige kruebtkörper in denen xunäebst eine be-
sebränkte ^.nxabl Lporen xur keike gelangt. Oiese verstäuben und 
werden vom 'Winde auf die l^ruebtknoten, der klüten von wilden 
(Zräsern und Oetreidearten getragen. Dort keimen sie aus und es 
enstebt der kilx, der den kruebtknoten befällt und vernlebtet. kr 
xeitigt sebr xablreiebs Lporen, und sebeidet xugleieb einen süssen 
Laft ab. der Inseeten xum Lesueb der an und für sieb von ibnen 
versebmäbten Oetreideblüten veranlasst. Oie ?i1xsp0ren beften sieb 
an die Inseeten und werden von ibnen auf andere ^.ebren versebleppt. 
^.ueb diese Lporen keimen sofort und liefern in vielen sebnell auf 
einander folgenden Generationen eine unxäblbare Kaebkommensebaft. 
Oaber kann sleb der kilx bei günstigem 'Wetter leiebt sebr stark 
vermebren und ungebeuren Lebaden verursaeben, denn jedes Hörn eben 
in der ^ebre bedeutet mindestens einen xerstörten kruebtknoten. krst 
im Nitsommer bört die Lporenbildung auf und der kilx sebreitet nun 
äaxu sieb kür äie I7eberwinterung in sin wetterkestes Ltaäinm xu 
bringen. Die ?ilxkääen werden länger, xablreieber unä seblingen sieb 
xu einsin Körper von eonstanter ?orm xusammen. Ls entstebt so 
äas bekannte Mutterkorn. Dieses ist xnerst braun, troeknet aber 
immer mebr ein unä wirä äabei äunkler, bekommt sebliesslieb eine 
sebwarxe I^arbe unä eins rissige barts ^.nssenseite. Xun ist äas 
Lelsrotium rsik unä ksrtig kür äie I5sbsrwintsrung. Das gssebiebt 
nngskäbr glsiebxsitig mit äem Reikweräen äes (Zstrsiäss. Da äas 
Nuttsrkorn sebwsr ist, so kann es beim Dreseben niebt abgewinäigt 
weräen nnä gelangt mit äem Lstrsiäs Zusammen in äie Lortirapparats 
äer Dresebmasebinen. Dort wirä es als Reinigungsabkall gemeinsam 
mit Ltrobstüeken, ausgekeimten Körnern ete. abgesebieäen. Dleser 
keinigungsabkall wirä meist noeb einmal äurebgeäroseben um alle 
vorbanäensn Körner xu retten. Der letxte liest wirä entweäer kort-
geworken oäer, wie ieb äas okt geseben babe, als Hübnerkuttsr vsrwanät. 
I^ntsr bsläen D^mstänäsn ist äem ?ilx äie sebönste Lelegenbeit gs-
boten sieb grünälieb xu vermebren, äenn keln Iler krisst äas Nutter-
Korn unä es kann ungestört im Rrübjabr auskeimen unä auk äem 
Wege über äie Llütben äer wiläen Lräser wieäer in äie I^eläer ge-
langen. Obneäiss gebt beim Druseb sebon genug Nutterkorn in äas 
reine Korn über, äa viele äer klörneben so klein sinä, äass sie mit 
äem Letreiäe äie Liebe Yassiren können. Vsräsn äiese niebt sorg-
kältig ans äer Laat entkernt, so leisten sie ebenkalls äer Vermebrung 
äes ?ilxss Vorsebub. Dureb mebrkaebes Lortirsn nnä Rsinigsn äes 
Laatgutes lassen sie sieb aber xnm grössten Isil entkernen, ^.llsr-
äings ist bei äer öskämpkung äes ^lutterkornes äurebaus ein gemein-
sames Vorgeben äer Kaebbarn erkoräerlieb, äa es, wie aus äen vor-
bergebenäen ^.nkübrungen srbellt, lelebt von benaebbarten ^eläern 
äureb versebieäene Inseeten singsseblsppt weräen kann. Das abge-
siebte Nutterkorn ist entweäer xu verbrennen oäer xu troeknen unä 
aukxubewabren. (bereinigt unä gstroeknst ist äas Nnttsrkorn näbmlieb 
slns Hanäslswaars, äis als Drogns ssbr gssuebt unä äabsr lsiebt 
vsrkäuklieb ist, nur muss es vollkommen Inkttroeken unä von sebwarxer, 
niebt brauner ?arbe sein, ^uk äiese Weise würäe äer Danäwirt, 
abgegeben äavon, äass er seinen ^eker vor äem Lekall äes sebäälieben 
?ilxss sebütxt, xngleieb sine nene, wenn aueb kleine Linnabmequells 
babsn, äis ibn sinigsrmasssn kür äsn äureb äsn ?ilx vernrsaebtsn 
Lebaäsn sntsebääigt. 
kelisnililing von Ki'S8!snllLi'eieii. 
Le^irkLLultur-Iiispektoi' Hoppe ^urjew (DorpÄt). 
Linsr von äen Inbabern äes weltbekannten Larten- unä Lrass-
saamen Oesebäktes — Luttons 6: Kons, keaäing. Lnglanä — bat ein 
kueb') über äie Lebanälnng von Lraslänäereien gesebrieben, welebes, bei 
1) permanent anä temporal'^ pasturös — Martin Lutton. 190Z 6. ^.uk-
IsKö. 8. 200. Rbl. 2,50, obne unä l'adellsn 50 Xop. 
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dem bier in den ?rovinxen berrsebenden Interesse kür ^lilebwirtsebakt 
und dein mit derselben verbundenen Lräserbau, wobl erwäbnt xu 
werden verdient. 
Das >Verk, welebes auk der Lariser Weltausstellung 1900 
die goldene Nedaille erbielt, und seitdem sebon 6 Anklagen erlebt 
bat — bespriebt eingebend, aber kurx, in populärer Lorm. alles was 
xn einer modernen Lraswirtsebakt gebort. Da die Ilauptxüge einer ra-
tionellen Lebandlnng der Wiesen nnd Weiden immer und überall die-
selben bleiben, bat es wenig xu sagen, dass die Leobaebtungen des 
Verfassers bäuptsäeblieb im Westen gemaebt worden sind. 
^ls Entlang entbält das Lueb eine Tabelle über Versuebe mit 
Kunstdünger, eine allgemeine und botanisebe Lesebreibung der ver-
sebiedenen, wiebtigsten Lräser und deren ebemisebe ^nal^se. 
Im folgenden, sei es versuebt, das darxulegen, was der Ver-
kasser des "Werkes — im Lauke seiner langjäbrigen Arbeit an Lrkab-
rungen gesammelt, und was er kür das Leste und kationellests auk 
dem (Gebiete des Lräserbaues bält. 
Lo sebr Oross-Lrirannien dureb günstige Klimatisebe- und Loden-
verbältnisse xnm Lrasbau prädestinirt ersebeint, so ist doeb aueb dort 
obne sorgkältige Arbeit und viel Nübe kein reebter Lrkolg xu erxielen. 
D i e  X a t u r  m a e b t  e s  n u n  e i n m a l  n i e b t  a l l e i n ,  w i r  
müssen selbst mitbelken. Viel Arbeit ist notwendig, um 
gute Orasländereien xu erxielen und dieselben auk der Hobe der Kultur 
xu erbalten. 
Line Grundbedingung eines rationellen Lräserbanes ist die Drainage 
d. b. die Entwässerung und der Verk. erinnert daran, dass es niebt 
nur die trockenlegende Wirkung ist, die das Lklanxenwaebstum kördert, 
sondern dass reieblieb von ebensoleber Bedeutung die sogenannten 
Xebenwirkungen sind, die von den Daien nur xu leiebt vergessen wer-
den; ibm genügt das beseeligende Oekübl — die Wiese ist troeken — 
ieb kann sie eggen. 
Erwärmung des Lodens, Eintritt von Dnktsauerstokk, sebnellere 
Zersetxung des Lodens, regeres Lakterienleben. ^.lles dieses wird 
neben der Lortsebakknng des stagnirenden Wassers dnreb die Drainage 
gekördert. ^.uk ^Veideplätxen besonders ist die bobers Lodentempe-
ratur von grosser Ledeutung, wodureb das sieb lagernde Vieb wärmer 
liegt, und somit das Lutter besser verwertben kann. 
Was die Wabl des Lodens bei der Anlage von Lrasländereien 
anbetrikkt, so ist den sebweren I^ebmboden vor den leiebteren Loden 
mit grobem Land oder Lranduntergrund, der Vorxug xu geben. 
Lebwere Debmboden sind okt so sebwer xu bearbeiten, dass der 
Kornbau niebt mebr lobnend auk ibnen ersebeint nnd sie uneultivirt 
liegen bleiben müssen — solebe Loden eignen sieb besonders kür 
(?rass- und Kleebau und geben sebr bobe Lrträge. 
Die Bemerkung des Verkassers, Kordabbänge eignen sieb mebr 
kür den Lrasbau als die Lüdabbängs, wo in der bsissen ^abresxeit die 
Lonnenglut ausdorrend auk den Loden und die Bklanxen wirkt, — 
trikkt kür unsere Breiten kaum xu. 
Die Bearbeitung des Lodens bat mit der grossten Lorg-
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kalt xu gesebeben, um der Laat sin mogbebst gutes Keimbett xu 
sebakksn. Dieber 1—2 dabre warten, ebe man äie Laat dem Boden 
anvertraut, als sie auk sin unkertiges Land ansxustreuen — worauk 
wobl äie meisten Nisserkolge xurüekxukübren sinä. Lo aueb in unse-
renBrovinxen, wo lange niebt genug Lewiebt auk äis Lebakkung eines 
guten Xeimbettes gslsgt wirä. allgemein glaubt man, äass naeb äer 
Entwässerung leiebtes Lggen, etwas Kunstdünger unä Laat vollkommen 
ausreiebend wären eine Brimawiese bervorxnbringen unä ist dureb äen 
natürlieb sintrstsnäsn Nisserkolg enttäusebt unä vsrdittsrt. 
^.ueb äsr Zeitpunkt äer Aussaat wirä gebübrend bebandelt. 
Dem Verkasssr ersebeint eine krübe Laat (Närx, ^pril, Nai, lieber 
krüber als später) wegen äsr grösseren Bodenksuebtigkeit günstiger — 
nur ist dieselbe äureb äie reebtxeitigs Bodenbearbeitung srsebwerr. 
Lalls mit einer Oeekkruebt gesät wirä, wirä empkoblsn, äis-
selbe niebt xu äiebt xu nebmen, nm äer Lekabr einer Dnterdrüekung 
vorxubeugen. 
Lebr grosses Lewiebt wirä in Lrossbritannien äarauk gelegt, äis 
Lrasländersien krei von Unkraut xu balten. ein Umstand, äem bierxu-
lanäe noeb xu wenig keebnung getragen wirä. Hier kommt es bäukig 
vor, äass äie ^Välle äer neu angelegten Lräben mit äen sogen, Heu-
blumen besät weräen, woäureb sie wabre Laatkamp kür Unkräuter 
weräen. Viele Landwirte begnügen sieb leiäsr äamit, äass „etwas 
grünes" äa ist, unä aebten weiter niebt äarauk, ob äieses „Ltwas^ 
gut oäer sebleebt ist. 
^.uk neuangelegten Wiesen unä W'eidsn ist ein xeitigss Nä -
bsn von grosster Bedeutung um äas Blüben äer Lräser xn vermeiäen, 
äenn viele äsr ksinsrsn Orasartsn sterben ab, wsnn sie sebon in äen 
ersten dabren Laat tragen sollen, äa sie, um xur vollen Lntwiekelung 
xu gelangen okt 3—4 dabre braueben. Im 3-ten unä 4-ten dabre naeb 
äer Aussaat tritt sine kritisebs Beriode sin. Längt äis "Wisse äann 
in ibrsn Erträgen an xurüekxugsbsn, so ist äissss meistens eine Lolge 
sebleebter Lklegs unä mangelbakter Lrnäbrung. Wie äas Korn auk 
äem Leids einer Mbrstokkxukubr in Lsstalt von Düngstokksn beäark, 
so beäürken, um niebt xu verkümmern aueb äis Lrässr derselben. 
lieber das „wie" gedüngt werden soll, was ^rt und Nenge des 
Düngers anbetrikkt, geben am besten selbst anxustsllsnds Vsrsuebe 
^uksebluss, da dis jedesmaligen öodsnvsrbältnisss der W'isse dabei 
von grosster Bedeutung sind. 
Bestimmte Düngstokke kordern das "Waebstnm bestimmter Lräser, 
wodureb die andern allmäblieb erstiekt werden und so im Danke der 
dabre von der Wiese versebwinden. sollte man aus diesem Umstände 
kolgern, die so xu Orunde gegangenen Lklanxen wären auk diesem 
Boden unnütx ausgesät worden — so würde man irre geben, denn 
eine etwas andere Düngermisebung bätte vielleiebt grade die unter­
gegangenen Lräser begünstigt und sie xnm Lrävalieren gebraebt. 
dedoeb niebt nur die Düngung bewirkt eine Veränderung im 
Lbarakter eines Lraslandes, aueb die ^.rt der Kutxung spielt in dieser 
öexiebung eins grosse Lolle. Einige Lklanxen eignen sieb besonders 
xum Abweiden, anders wisdsrnm xum Abmäben. Lins "Weide, die 
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als solebs ansgexsiebnst genannt werden muss, giebt in äsr Kegel 
nnr eine miserable Heuernte, unä ist man gexwungen, eins 'Weiäe 
mebrere ^labre naeb einanäer abxumäben, so ist sie in äsr Kegel als 
gute Weiäe veräorben — ebenso taugen gute Näbewiesen als Weiäen 
nur wenig unä Zeilen beim eonstanten Weiäegang xu Lrunäe. 
Leim Weiäen baben kast alle Lräser äie Nögliebkeit (mit ^.usnabme 
äsr Lräser, äis äas (Zetretenweräen niedt vertragen) sieb voll xu ent-
wiekeln, wäbrenä äas Näben nur äas >Vaebstum soleber Orässr beköräert. 
äeren volle Lntwiekelung in sine bestimmte'labresxeit källt. Darum ver-
misst man immer auk 'Wiesen einige äer wertvollsten Weiäegräser. 
L i n e s  s e b i e k t  s i e b  n i e b t  k ü r  ^ . l l e  —  ^ V i e s e n  s o l l e n  
Wiesen bleiben unä umgekebrt, Weiäen niebt gemäbt weräen. 
Oas Lras muss jung gesebnitten weräen unä xwar sinä bierbei 
äis krübsstsn Varietäten ausseblaggsbsnä. I)a in äsn meisten Lräsern 
unä Xleesorten äis Laeliarinbiläung im ^.nkangsstaäium äes Waebstums 
gebiläet wirä, so wirä aueb in äer Kegel äas beste Heu von solebsn 
Lraskläeben gewonnen, wo äis ^.ebren noeb keine anäere Larbe an-
genommen Kaden. 
Dureb ebemisebe ^.nal^sen ist kestgestellt woräen. äass äie grösste 
N a s s e  ä s r  L r ä s s r  v o r  ä s r  L a a t b i l ä u n g  2 - m a l  s o v i e l  K ä b r  -
stokke enthalten, als naeb äerselben, nnä xwar trikkt äiese öeobaeb-
tung desonäers bei äen Kleearten xu, äis in grossen Nengen auk äen 
Wiesen unä Wsiäsn vorkommen. Dureli so krübes Näben wirä natür-
lieb äas quantitative Resultat äes 1-ten Lebnittes kein ganx xnkrieäen-
stellenäes sein — äoeb wirä äieses Dekieit äes 1-ten Lebnittes reieblieb 
äureb äas ?lus äes 2-ten geäeekt. Ls ist kernerbin aueli beobaebtet 
woräsn — äass 2 krübe Lebnitte sin positiv besseres Ergebnis lisksrtsn 
a l s  2  s p ä t e  L e b n i t t e .  L  s  i s t  a l s o  k e i n  q u a n t i t a t i v e r  V e r -
lust xu bekürebten, unä man bat dei einem reelitxeitigen Lebnitt 
äie (Zewissbeit, ein Xäbrstokk reieberes, leiebter veräanliebss unä äsm 
Visb bekömmlielierss Butter xu erlangen, wobei noeb xu beaebten ist. 
äass äie kroäuetivität einer Wrisse äureb krübes Nälien gsköräsrt wirä 
unä sine nsus Aussaat nielit sodalä xu srkolgsn liat. 
Da äie Lrasstsngsl von äer Xatur mit einer äünnen Waebsbaut 
vsrssben sinä, so muss bei äsr Henmaliä äisssm Dmstanäs ksebnung 
getragen weräen, unä äas (-ras so wenig als möglieb, berumgeworken 
weräen, woäureb ein springen äisser 'Waebsbaut vermieden wirä unä 
so äissss Lebutxmittel gsgsn äas IZinäringsn von 'Wasser nielit xsr-
stört wirä. Lssonäsrs bei ksueliter XVittsrung xur Hsnxsit tritt äieses 
Noment in äen Vordergrund — unä spielt, wenn es beaebtet wirä — 
eine grosse kolle. 
Ist äas Lras gesebnitten, so verliert es wäbrenä äes ?roek-
nungsproxesses ea ^ seines Lewiebtss änreli ^asssrverännstung, 
sonst aber gsbsn keine grösseren eliemiselien Vsränäsrungsn vor, es 
se> äsnn, äass ss anäausrnäsn ksgsngüsssn ausgssstxt ist. Lrst 
wsnn äas Oras in Xujen gestellt woräen ist, beginnt äureb 'Wärme-
Einwirkung eins Zuekerbiläung aus Ltärke. 
Lei äer Linriebtung von Weiäeplätxen ist xu beaebtsn, äass 
äas Vieb älinlieb äsm Nenseben bei seiner Xabrnng eine gewisse 
^dweebselung liebt unä nur, wo solebe vorbanäen — mit äem 
nötigen Appetit äieselbe xu sied nimmt. Da. nun jeäe >Veiäe de-
sonäere Lbaraktereigentümliekksiten ausweist, soll man äas Vi'eü balä 
bier, balä äort weiäen lassen — jeäenkalls soii es niebt auk dem­
selben Weiäeplatx übernaeüten. Lalls mit Eintritt äes ^'inters eine 
'Weiäe nieüt vollkommen abgeweiäet ist. muss äas naebgebliebene 
troekene Lras abgemäbt weräen. Ls ist übrigens bemerkt woräen, 
äass äas Vieb. im spätüerbst naeü äen ersten Xaeütkrösten, äiese 
im sommer versebmäliten gröberen Oräser mit Begieräe abweiäet, 
was wolil äureb äie Znekerbilänng in äen Blättern sieb erklären lässt. 
Von grösster W^ieütigkeit sinä kerner gnt angelegte Frauken 
mit gutem, kriseüem Wasser. seüattenspenäenäs Laumgruppen, naeb 
süäen bin okkene seünppen, xum sebntx gegen Winä unä kegen 
— äarin salxlseken — sinä nötig, um äie Broäuetivität äer Weiäe-
tiere xu erbölien. 
soweit nun äie Lrkaürungen äes Verfassers, speeiell kür äen 
Orasban auk Wiesen unä Weiäen. 
I)a sieb üier in äsn öaltiseüsnBrovinxen ein gewisses lutsrssso 
kür äie Buxerne (meäieago sativa) regt, unä vsrselneäsntlieli .^n-
banversnelis mit äerselben gemaobt woräen sinä — ist es vielleicht 
von allgemeinem Wertüe — einige Brkalrrungsn sieb xu Ligen xu 
maelien, äie in Lnglanä — üderüaupt Luropa. von äemselben Verfasser 
gemaebt woräen sinä. 
Leselüebtlieü wirä äer Xame üäukig von äer staät unä äem 
Lanton Buxern abgeleitet, äoelr gilt als erwiesen, äass sekon in Bom 
unä Orieeüenlanä, unä später in Bersien unä anäeren Norgenlänäern 
äie jetxige Buxerne angebaut woräen ist, nnä als Bkeräekutter ge-
äient üat. ^.ued in äer neuen Welt ist äie Buxerns eins bekannte 
Lutterpklanxe, unä in Amerika, untsr äsm spaniselien Kamen „^lkalka" 
ganx bekannt. 
In Lnglanä speeiell. liat man äsr Buxsrns niemals äis Bsäsutung 
beigemessen, wie auk äem Lsstlanäs, was wolil als Lolgs iürsr bota-
niselisn Ligsnsebaktsn anxnssksn ist; als Bklanxs äis äis ^roekenüeit 
liebt, entspriobt sie niebt äem engliseüsn keueliten Xlima. Lsuelitig-
keit, ob kalts oäsr warms sagt ikr nielit xu, unsmpkinälieü äagsgsn 
ist sis gsgsn kalts troeksns Bukt. Die Oausr iürsr Lrtragkäüigksit 
ist melir abbängig von äsm I^ntsrgrunäs als äer ^.eksrkrnms, nnä 
xwar spielt äer Xalkgelialt äes Lrsteren üierbei äie ausseülagge-
bsnäs Rolls, solange äer I^ntergrunä kalkreieli ist unä äas Lrunä-
wasser tiek genug unter äer Lräoberkläeüe stellt — giedt es keine 
Waelrstumsgrenxe kür äie Buxerne. ^.uk äem Kontinents üabsn selion 
l^uxernekeläer im 25. -laürs edensoleüe Erträge gslisksrt, als im 3. 
oäsr 4. unä was äas Linäringen äer Wurxsln anbetrikkt, so bat man 
sebon soleüe von 16^ Bänge eonstatirt. 
In Lnglanä gilt als Waebstnmsgrenxe äas 7. -lakr — es weräen 
äarum aueli nur 5 Mlrrigs Lsläsr eultivirt. 
^Vuk warmen kalkbaltigen, tiekgrünäigen Böäsn, geseüütxter, naeü 
süäsn abkallenäer Bage — geäeiüt äie Buxerne xur Vollkommenüeit 
wäbrenä auk kalten, nnäurelilassenäen Böäen sie garnieüt geäeiben will. 
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^Is weitere Orunäbeäingung für äas Belingen einer Luxerne-
Kultur ist sin äurebaus unkrautkreiss Saatbeet anxuseben, 6a. sonst 
äis jungen kklanxen überwuebert unä unterärüekt weräen. 
Wegen äes Unkrautes empkieblt sied äaber sebr eins ^seben-
äüngung, oäer Düngung mit Kunstäünger, keine Kompostäüngung. 
Ob mit oäsr obne Deekkruebt gesät weräen soll — darüber giebt 
es versebieäene Neinungen, in Lnglanä wirä obne, auf äein Kontinent 
fast immer mit einer Deekkruebt gesät, ^.ls geeigneteste Vorkruebt, 
gilt äie Kartoffel. 
?um I^eumaeben eignet sieb äis Duxerne weniger, äa beim 
Trocknen äie vielen Llätter verloren geben, als Orünkutterpklanxs 
aber ist sie als eins äsr ersten xu nennen. In äer Käbs äes Wirt-
sebaktsbokes angebaut, liefert sie bequem ein besonders eiweissstokfrsiebes 
Orünkntter, das aueb in sonstigem Käbrstokkreiebtum über dem Kot-
Klee stebt. 
Leim Verfuttern ist einige Vorsiebt xn üben und um Trommel-
snebt xu vermeiden, ist es ratsarn etwas Strob der Dnxerne 
beixufügsn. 
Xaeb dsr Statistik ist äsr Duxsrnsbau in Lnglanä in 7 dabren 
um mebr als äas doppelte gestiegen. 
Im ^abre 1900 wurden angebaut 36,311 aere (— 40,305 livl. Dokst.) 
>. 1893 ., „ 17,617 „ (--- 19,555 „ ) 
mitbin in 7 dabren 18,694 „ (— 20,750 „ „ ) mebr 
ein ^sieben dessen, äass man äis Vorxügs äsr Dnxsrns immsr mein' 
sebätxsn lernt. 
kesullste übei' Vei'suolie suf llem Kebiete lies I'flsn-
lenbsus, geföi'llei't vom llsnisolien Ltsst. 
I?ür äis „Nltt. n. ?ubl." äss kalt. Samenbauverbanäes gesebrisbsn 
von Oirector X. voi'pk-k'etel'sen Dansk k'rökontrol. 
(^Vus dem Dänischen übersetzt naeb äein Idanusoript äss Verfassers). 
Dis ersten Versuebe auf äem Osbist äss ?klanxsnbauss wuräsn 
in äen 60-xiger dabrsn vom äamaligen lanäiseben Sebullsbrsr k. 
Nielsen angefangen. 
Diese ersten Versuebe bsxwsektsn besonäers äis Dntersnebung äsr 
Lklanxenbsstänäs unä äsr Erträge äsr mit vsrsebisäsnsn Nisebun-
gen unä keinsaaten bestellten Klee- unä Lraskeläer um äaäureb äie 
vorteilbaftesten Nisebungen austmäig xu maeben. ^llmälieb wuräen 
äis Vsrsuebs erweitert, unä äie ganxe Tätigkeit vom Staate über-
nommsn. In äen dabren 1877—93 wuräsn 4 fssts Vsrsuebsstationsn 
— 2 in Mtlanä unä 2 auf Ssslanä — angelegt, woäureb ermögliebt 
wuräe äie versebieäenen Sorten unter vsrsebisäsnsn Loäsn- unä 
Klimavsrbältnissen xu prüfen, ^usseräem wuräs eine grosse ^.nxabl 
ambulanter Versuebe auk vielen versebieäenen Oütern im ganxen 
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Danäe unternommen, welebe tbeils äie ?rüknng äsr versebieäenen 
Kunstäünger bexweeken sollten — teils äaxu äienen sollten äen 
^roekenstokkgebalt äer versebieäenen Rübensorten kestnustellen. 
Im <Iabre^ 1871 wuräe von L. Nöller-Holst eins Laaten-Lontrol-
Station in Lopenbagen erriebtet. Diese wuräe 1891 von äem Ltaat 
nnter äem Xamen Dansk Lrokontrol übernommen. Im Kaebkolgenäen 
weräe ieb einige Resultats über äis Versuebstätigkeit mitteilen. 
V e r s u e b  m i t  L e l ä g r ä s e r n .  L s  w a r  ? .  N i e l s e n  g a n x  
klar, äass äis Klee- unä Lraskeläer visl xu kleine Erträge gaben. 
Seine Versnebsresnltate verökkentliebte er in Tageblättern unä lanä-
wirtsebaktlieben Laobsebrikten, aueb bielt er eins Nsngs von Vorträgen 
im ganxen Lanäs. Die Resultats ssiner Tätigkeit auk äiesem Lsbiste 
xeigten sieb äeutlieb in äem nngebeuer vergrosserten Nebrertrag äsr 
Lsläsr. Der Wert äsr äänisebsn Ususrnts betrug in äem Deeenninm 
Iggg—99 uni 56 Millionen Kronen mebr, als äie Heuernte desselben 
Areals in äem Deesnnium 1875—84. 
Lsraäs in äer lstxten Zeit ist ein gesammelter auskübrliebsr ösriebt 
übsr äiess Vsrsuobs, umkasssnä sins Vsrsuebsperioäe von 20 -labrsn, 
bsrausgsgsbsn woräen, unä weräe ieb einiges äavon berausgreiken. 
N i t  R o t k l e e  i s t  s i n s  s e b r  g r o s s e  ^ n x a b l  V s r s u e b s  g s m a e b t  
woräen, äsrsn Ziel ss bauptsäeblieb gswsssn ist äsn Wert äsr ver-
sebieäenen Rrovenienxen kestxustellen. Ausgesät sinä 10 Kilo pro 
l'onns Lanä (1 l'onns Lanä — 14,000^ Lllsn) mit Haksr unä Lerste 
als Deekkruebt. Zu naebstebenäer Tabelle weräen äie Resultate von 
3 Versuebsstationen in 20 -labren mitgeteilt. Die Zablsn geben äie 
Äääierten Ernteerträge vom 1. unä 2 Lsbranebsjabrs an. 
P r o v e n i e n z .  









ööbmiseber unä Näbriseber 
^.merikanisober 
Deutseber 
Ungariseber, Lalixiseber unä Ltsisrmarksebsr 
Rbsiniseber unä Ilollänäisebsr . . - . . . 
Lngliseber 
Lranxösisebsr 
I  t a l i s n i s  e  b  s r  
1 Lentner — 50 Kilogr., 1 ^onns Lanä —0,55 Nektar 
Z e n t n e r  
p r o  ? o n n e  
H s u 
b a n 6, 
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ea. ' Dess. 
Von äen spätblübenäen Lorten ist äer norwegisebe Klee äie 
späteste unä xugleieb äie äauerbakteste, wäbrenä ääniseber unä sebwe-
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äiseber im ersten Aebrauebs^abre äie Krössten l^rträZe geben. Lämt-
liebe geprükte Lpätkleesorten geben gröberes Heu als äie krüliblübenäen. 
Von äen krübblülienäen Lorten sinä äie norä- unä osteuropäiseben 
äie wertvollsten, wäbrenä äie süä- nnä westeuropäiseb.en sieli als 
unSieker erwiesen liaben. 
In Dänemark >virä wesentlieb krüliblülienäer Rotklee angebaut, 
äoed ist es ^weitellos, äass man aueli spätblübenäen Klee init gutem 
Lrtolg in vielen (legenden anbauen kann, besonäers äort, wo äas 
Klima sebr raub, oder äer Loäen niebt so gut kultiviert ist, äenn 
dieser Klee ist wiäerstanäskäbiger unä genügsamer, unä bat aul allen 
Loäenarten clie grössten Erträge ergeben. 
In Dansk li'rokontrol sinä iin Deeennium 1893—03 über 3000 
Rotkleeproben untersuebt woräen, aber nur in 919 Bällen wurde äie?ro-
venien? angegeben. Von äiesen stammen nur 6 Rroben aus Dane-
mark, 645 aus Dentseblanä unä Oesterreied-IIngarn, eine aus Knglancl. 
210 aus Russlanä unä 57 aus Amerika. 
Hieraus ist ersielitlieb, äass nur selten Klee noräiselrer ^nebt in äen 
Hanäel kommt. Von äen rnssiseben Laaten sinä äie meisten Irübblübenäer 
Klee, so äass mit Lpätklee überbsnpt nur spärlieb gebanäelt wirä. 
^uk 6runä äer Versuebe geben äie Kleesaaten äeutsolier Rro-
venien? 10 Oentner Heu weniger pro l^onne Dancl, als seblesisebe, 
äänisebe unä russisebe Laaten. Diese 10 Zentner Heu repräsentieren 
einen bedeutend grösseren >Vert als äie gan^e Aussaat Rrima Rotklee 
pro ?onne I.an<l, woraus wir eklatant erseben können wie unversnt-
^vortlieb es ist in öe^ug auk äie Uelirausgabe i)ei ^nsebaklung äer 
besser geeigneten Laat ^u sparen. 
Die Durelisebnitts^ablen äer Dansk I^rökontrol kür äas genannte 
Deeennium sinä kolgenäe: 
lausenäkorngewiedt . . 1,74 Lir. 
Reinheit 97,1°/^ 
Keimtäbigkeit 90,5-s-8,3°/^ 
L e b r a u e b s w e r t  . . . .  9 5 , 9 " / , .  
Diese Labien repräsentieren 6ie besseren Qualitäten, welebe bier 
unter (Zarantie gedanäelt weräen. Die sebleelitere ^aare, welebe 
obne (Garantie verkauft wirä kommt nie ^ur Dntersuebung. 
^usseräem sinä noeb Versnobe mit versedieäenen ^ussaatmengen 
von Rotklee in Reinbestanä ank 3 Versuebsstationen gemaelit woräen. 
^lan bat 5, 7'/^, 10, 12'/^ 15, 20 nnä 30 Kilo pl'o lonne I.anä gesät, unä 
bat sieb überall eine Aussaat von 20 A als äie vorteilbakteste erwiesen. 
L a s t a r ä k l e e  T r i f o l i u m  H ^ b r i ä u m ) .  D i e  V e r s u e d e  
btlben gezeigt, äass Lastaräklee im Brossen unä (Zangen kleinere Kr-
träge giebt als äer Rotklee, cloeli ist er äauerbakter. 
Die Versuebspar^ellen wnräen mit 7 Kilo pro lonne Danä besät 
unä naebstebenäe Xablen geben äie Ernteerträge kür äie 2 ersten (?e-
brauebs^jabre an: 
Lebweäiseber 69 Oentn. pro l'onne I^anä 
Deutseder . 62 „ „ 
Kanaäiseber. 57 „ „ 
^merik. . . 55 . „ 
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Oarnaeb bat sebweäiseber Rastaräklee sieb als 6er beste er­
wiesen; aber leiäer ist äiese Laat sebr wenig ^u baden. Die ineiste 
bier gebändelte Lastaräsaat stammt ans Amerika nnä ist äas also 
geraäe äie am wenigsten vorteilbakte Forte. Die Onrebsebnitts^abien 
äer Oansk I^rökontrol kür IZastaräklee sinä in äen letzten 3 -labren 
Reinbeit. . 96,9°/^ 
Xeimkäbigk. 91,1 7,6"/,,. 
W e i s s  K l e e  l ^ r i k o l i u m  r e p e n s ) .  Die Weisskleeversuebe 
sinä nur in 2 äabren auk 4 Versuebsstationen äurebgekübrt woräen. 
Die Aussaat bat 5 Kilo pro ^onne b,anä betragen. Die sääierten 
Ernteerträge kür 2 6ebrauebsMbre waren: 
väniseber 47 Oentn. 
Itabeniseber (b,oti Klee). 46 
R o m m e r n s e b e r . . . .  4 0  „  
Lngliseber 39 „ 
Oeutseber 38 
^ueb bier gilt es, äass äie beiäen besseren Lorten — Oäniseber 
unä Itabeniseber nur wenig in äem Hanäel vorkommen, wäbrenä äie 
sebleebteste Lorte — also äie äeutsebe — äie gewöbnbebste ist. Die 
Ourebsebnitts^ablen äer Oansk I^rökontrol kür Weissklee sinä: 
Reinbeit . . . 96"/^, 
Xeimkäbigkeit . 81,3 4-15,3"/,, 
H o r n k l e e  ( l ^ o t u s  s p . )  w i r ä  b i e r ^ u l a n ä e  n u r  w e n i g  g e b a u t ,  
aber äie Versuebe baben kür äiese?klan2s einiges Interesse erweekt, weil 
äie erhielten Ernteerträge unerwartet gross gewesen sinä. Xaeb I.u-
^erne ist I^otus äie äauerbakteste Leboten-I^eläpklan^e. 
vie bier geprükten Lorten stammen aus Italien unä sinä ein 
Oemiseb von b>otus oornienlatus unä 1^. tenuikobus. Oie aääierten 
Ernteerträge kür 2 Llebrauebs^abre ergaben: 127 Zentner pro lonne 
1.anä — also mebr als äureb äen besten Rotklee erhielt woräen ist. 
^.uk einer Versuebsstation l^stokte wirä Rein^uebt versebieäener I.o-
tusstämms betrieben, welebe vielverspreebenä ist. Ls ist an^unebmen. 
äas I^otus in vielen Bällen einen guten Lrsat^ kür Rotklee auk soleben 
I^eläern bieten wirä. wo äieser wegen vorbanäener Krankbeitserreger 
2. ö. Xleekrebs (Lklerotina trikoborum) unä Ltoekäleben ^nguillula äip-
Zaei) eine Zeitlang niebt angebaut weräen äark. 
I)ie Ourebsebnitts^ablen betragen kür 10 äabre 
Reinbeit .... 98,6 
Xeimkäbigkeit . . 86,6-!-8,9 
I^u^erne (Neäieago sativa.) Kur wäbrenä eines kurzen 
Zeitraums ist äiese Rklan^e bier angebaut woräen, aber auk Orunä 
ibrer vor^üglieben Ligensebakten wirä äer ^nbau ^et?t wieäer mebr 
unä mebr in ^ngrikk genommen. I^u^erne ist bekanntlieb eine mebr-
^jäbrige Rklan^e, unä kann unter günstigen öeäingungen 20 «labre bin-
äureb volle Erträge geben, unä 2war viel grössere als irgenä eine 
äer krüber genannten ^.rten äa^u im Ltanäe ist. I^u^erne geäeibt 
Die öespieebun^en 6es Verfassers üder ^unä- uuä (Felbklee Kaden 
^vii- foi-tsselassen, <Za äiese /Viteo kür uns niebt von Leäeutun^ sin6. 
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aber niebt überall: am besten gelingt sie auk einem guten kalkreieben 
trainierten unä woblgereinigten öoäen. ^ enn äas Danä nur niebt 
verunkrautet ist. geäeibt I.u^erne aueb unter Umständen sebr gut auk 
leiebtem öoäen. Wenn äie Luzerne erst gut eingeseblagen 6. b. äas 
erste -labr gut überstanäen bat, sc» bat man von keiner anderen ?klanze 
eine so siebere Lrnte wie von äieser, besonäers in troekenen «labren 
zu erwarten. Die Wurzeln äer Luzerne äringen 1'/.^ Ilster in äie 
Lräe, unä können äesbalb viel besser als alle anäeren (Üulturpklanzen 
anäauernäe Dürre vertragen. Weil aber, wie gesagt, Luzerne niebt 
überall geäeibt, ist es anzuraten erst kleinere Versuebe zu maeben. 
bevor grössere I^läeben besät weräen. 
^lan kann zu äiesem ^week entweäer kleine Parzellen mit kein-
saat bestellen, oäer äen Xleemisebungen einige S Duzerne beikügen, 
woäureb man aueb (Zelegenbeit baben wirä zu beobaebten ob äie 
?klanzen gsäeibsn. Duzerne verträgt es niebt abgeweiäet zu weräen. 
unä eignet sieb besser kür Orünkutterzweeke als kür Heugewinn. (?ute 
Duzernenkeläer in Dänemark geben Mbrlieb 3 Lebnitte, Glitte ^bini, 
^nkang August unä Lnäe Leptember. In äen süälieben Dänäern 
giebt Luzerne 5—6 Lebnitte Mbrlieb; ein Danäwirt aus .^sg^pten bat 
mitgeteilt, äass er Mbrlieb 20 Lebnitt von einem Duzernekelä maebt. 
I^olgenäe Provenienzen sinä bier geprükt woräen: Dngarisebe, ki'ranzö-
sisebe, Deutsebe, Italienisebe, kussisebe, unä ^merikanisebe. Von 
äie8en i8t Hlngarisebe äie ertragreiebste, im Durebsebnitt bat sie 10 
Zentner Hen mebr pro ?onne Danä ergeben, al8 l^ranzösisebe, Deutsebe 
unä Italienisebe. Russisebe unä amerikanisebe Luzerne geben ungekäbr 
um äie Hälkte geringere Erträge al8 äie ungari8ebe. Innerbalb äer 
einzelnen ?rovenienzgruppsn /.eigen sieb aber wieäer reelit grosse 
Versebieäenbeiten, so bat 2. L. Duzerne aus äer ?rovenee sieb in 
Dänemark als weniger ertragreieb erwiesen, wäbrenä Duzerns aus 
anäeren (?egenäen I^rankreiebs (Dangueäoe, Venäee) ungekäbr ebenso 
ertragreieb gew68en ist wie ungarisebe. 
>Vo Luzerne gut geraten ist, kann man bier von äen be8ten 
?rovenienzen ea. 100 (Zentner Heu pro l^onne Danä Mbrlieli erzielen. 
H.uk einem Versuebskelä bier auk Leelanä wuräen in 12 aukein-
anäerkolgenäen -labren äie Lrnten bestimmt, unä ergaben sie äureb-
sebnittlieb 136 Zentner Heu, (im 5. äabre äie liöebste lernte, mit 157 
Zentnern, äie geringste im ersten äabre mit 88 Zentnern,) im 12.^abre 
wurden noeb 138 Oentn, geerntet. Wo Duzerne weniger gut geäeilu, 
sinä äie Erträge selbstverstänälieb viel geringer, unä betragen nur 
äie Hälkte oäer ein Vnertel äer bier angegebenen Nenge. 
Die Durebsebnttszablen äer Dansk ^rokontrol waren kür 2 Oe-
brauebs^abre 
keinbeit . . 98"/° 
Xeimkäbigk. . 89,2-j-8,7 
Herrn vorpb-?etersens weiten ^uskütuunssen über versekieäene Butter-
ß-rässr unä Oetreiäearten woräen wir nns erlauben bei einer späteren 6eie?en-
beit ^iu publieieren. 
Lnt^vunf für äie 8amknmi8ckung, berecknet in ?funäen per livl. I_oof8telle — VZ l)688ätine. 
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-2> O S cS ?! ^  
kotdklee (Trifolium pratense) 10 10 10 4 3 3 3 3 3 3 
XVvisskIee ^?rit'e1ium repens) 1 2 — 3 2 — 3  5 — 1 1 2 2 2 
Lastkn'äklee (l'rikelium I^driäum) 2—3 2 — 4 5 5 5 3 3 3 
limotd^ ^?iüeuiu pratense) 8—4 3—4 3 3 3 3 3 2 2 1 
Knaul^rsis (Daetvlis glomerata) 3 3 3 3 3 4 4 3 3 3 
?ranzö8i8Liw8 Ra^gras (^vena elatior) . . . 2 3 4 — 2 — 3 2 2 3 
Me86n8e!nvinge1 (I^estuoa pratensis) .... 3 3 — 4—5 5 5 3 2 2 — 
^i68entued88eti>vanz (^lepeeurus pratensis). . — — — 2 4 3 — — — — 
Wie86nri8p6ngras (?oa pratensis) — — — — 2 1 2 3 3 3 
Oem. Rispengras (?ea trivialis) — — — 1—2 1 1 — 2 1 — 
I^ieringras (^gro8ti8 8tel0nikera) — — — — 1 V. 1 1 1 2 
Kammgras (0inv8urus eristatus) 
— — — — V, V. 2 1 1 
^eker-^respe (öremus arvensis) 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
Lnglisekes Ka^gra8 (Deliuin perenne).... 







Harter Leliwin^el (l^estnoa äuriu8eula) . . . 3 2 2 3 
j 26—28 28—30 29—31 29—32 3t " ' / z 29 31'/, 27 27 31 
Wir tdeilen dierdured mit. äass der Herr (üulturingenieur 
R. Lenri^ssn»Älits.u sied auod in diesem ^adre bereit erklärt dat, 
die Interessen des Laltiseden Samendauverdandes in Xurland zu ver-
treten, un<1 will Herr Henriksen in tragen betr. Laatenmisedungen 
unä Laatengattungen kür Xleekelder, Dauerwiesen, kieselwiesen. Dauer-
weiden etc. den Herren ^.usküirkte ertdeilen. Ldenso will er öestel-
lunZsn auk Xlee- und (Zrassaaten entgegennedmen und in seinem 
Lureau sine kleine Nusterkolleetion der versodiedenen Laatengattungen 
öriekadresse: (ZulturinNknieur H. lleQrikseu, dreÄitvsrein, 
Lstland! 
> i ler ?g.u1 ILoel^-
kevs.1 den Laltiseden Zamendauverdand kür Estland und ist dereit,-
kestellungen kür den Verdand zu empkangen. Line prodekolleetion 
unserer Laaten wird im Oomptoii' des Herrn ?aul Xood ausgestellt sein. 
kriekadresse i Lörsenuiallsi' ?au1 ILooli su keval. 
(Zsrsnttslsisiun^srt. 
Der Verdand leistet dei Lieferungen von Xlee- und Orassaaten 
dieselden Oarantieen, wie in den krüderen ^adrsn; wn gewähren allen 
unseren Kunden kreie Kaedanal^se in der Versuedsstation der Kaiser-
lieden livländiseden ökonomiseden Soeietät in Dorpat. ^lle Laaten 
werden von oden genannter Versuchsstation kontrolliert. 
Letrekkend Oontrol- und Oarantiesz^stein siede ^littdeilungen und 
?ud!ieationen- des Valt. Sainendauverdandes 1900, Feite 41. 
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Das dei äer kaiserlielien livlänäiseken Zeineinnüt^iZen unä 
I.iv - Lstländiselie Lureau 
kür Iig.nüesku1tur 
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Das verflossene Geschäftsjahr des Verbandes war ein 
durchaus normales; Getreide und Leguminosen waren in den 
Provinzen überall gereift und in genügender Menge vorhan­
den, so daß der Verkauf sich hauptsächlich auf Klee- und Gras­
saaten beschränkte. 
In sämtlichen Klee- und Grassaaten war ein erfreulicher 
Zuwachs des Umsatzes zu verzeichnen, was um so beachtens­
werter ist, als die einzelnen Konsumenten im letzten Jahre 
durchschnittlich einen kleineren Bedarf hatten, als im vorletz­
ten Jahre, und bedeutet somit der größere Umsatz in der Sai-
son 1903—1904 eine Erweiterung unseres Tätigkeitsgebietes. 
In der vergangenen Saison wurde den Konsumenten 
hauptsächlich Hochlands- und kurischer Klee geliefert, dazu kam 
noch Zentralrussischer in ganz geringem Umfange. Der Hoch-
landsklee wurde zum ersten Mal bezogen, und wird es im 
kommenden Jahre von Interesse sein zu sehen, wie er sich 
im Großen bewährt. Ein kleiner Anbauversuch im Jahre 
vorher ergab ein günstiges Resultat; der Klee erwies sich als 
spätblühend, winterhart, mit etwas dünneren Stengeln als 
unser Livländsicher. Im vergangenen Sommer hatte ich Ge­
legenheit den Hochlandsklee in seiner Heimat wachsen zu sehen, 
und hatte er dort ganz den Charakter unseres langwachsenden, 
üppigen, livländischen Klees. Erweist dieser Klee sich als ge­
eignet für unsere Verhältnisse, was sicher zu hoffen ist, so wird 
dadurch viel gewonnen sein, weil dann in den Jahren, wo Liv-
land und Kurland eine Mißernte haben, doch noch die Möglich­
keit vorliegt, spätblühenden Klee zu beziehen, anstatt auf zentral-
oder noch womöglich südrussischen Klee zurückgreifen zu müssen. 
Von dem kurischen Klee wurden im letzten Jahre ca. 
5000 Pud verkauft, und von jeder Salve sind Proben auf 
dem Versuchsfelde des Verbandes ausgesät worden; diese waren, 
soweit ich sowohl, als auch Herr Sponholz, im Herbst die 
Sache beurteilen konnten, typisch spätblühend. 
Bekanntlich wurden vor 2 Jahre, also im Frühjahre 1903 
Livlands Kleefelder fast ausnahmsweise mit Klee innerrussischer 
Provenienz besät, und hatten wir somit im verflossenen Sommer 
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reichlich Gelegenheit den Wert dieses Klees zu beurteilen. Es 
hat sich, wie auch zu erwarten war, herausgestellt, daß der inner­
russischer Klee von höchst verschiedenem Typus und Wert ist. 
Unter den vielen Partien russischer Saat, die durch den Samen­
bauverband 1903 hier im Lande verteilt wurden (ca. 10 000 
Pud) haben einige sich als rein spätblühend und ungeheuer 
langwachsend erwiesen, andere wiederum als ganz frühblühend 
und kurzwachsend. Diese Erscheinung ist um so auffallender, 
als wir unsere Saaten von wenigen Stationen Zentralrußlands 
bezogen haben, und Podolische und Wolhynische Provenienz 
ganz vermieden haben, — es beruht eben auf einem Zufall, 
was man von dort bekommt. Dennoch wäre es nicht aus­
geschlossen, daß bei erweiterten geschäftlichen Beziehungen mit 
dem Inneren des Reiches, unterstützt durch sorgfältige Anbau­
versuche unsererseits, sich im Laufe der Zeit im Norden Ruß­
lands für uns wertvolle Bezugsquellen eröffnen, doch würde 
es sich hier aber wol bloß um Ankäufe einzelner größerer 
Posten, direkt von Produzenten, handeln können. 
Im allgemeinen standen die Kleefelder, dank dem vor­
jährigen günstigen Winter in diesem Jahre nicht schlecht, und 
war es bloß dem anhaltenden Mangel an Wärme zuzuschrei­
ben, wenn im Durchschnitt nicht mehr als eine gute Mittel­
ernte erzielt wurde. Nur ganz ausnahmsweise war der Klee 
ausgewintert, und insofern waren unsere Provinzen günsti­
ger gestellt, als unsere Nachbaren im Westen, die fast nur 
italienische und französische Saat angebaut hatten. 
Daß die Kleesaaternte jetzt in Livland Jahr auf Jahr 
mißlingt, ist offenbar nicht allein auf anormale klimatische 
Verhältnisse zurückzuführen, sondern muß im Wesentlichen 
einem Käfer, dessen Larve die Kleeköpfe angreift, zugeschrie­
ben werden. Diese kleinen, weißen Larven haben sichtlich von 
Jahr zu Jahr an Zahl zugenommen, und waren sie in die« 
fem Sommer auf vielen Feldern fast in jedem Kleekopf zu 
finden. Wiederholt habe ich die Beobachtung gemacht, daß 
bei genauer Betrachtung diejenigen Kleeköpfe, die gerade ab-
geblüht waren, sich reich mit Saat besetzt fanden; ein bis 
zwei Wochen darnach waren die Köpfe völlig leer, und fielen 
bei der leisesten Berührung ab, da die Larven die Saat aufge­
fressen, und die Verbindung mit dem Stengel zerstört hatten. 
Aus nachstehendem Artikel von Frau Rostrup wird man er­
sehen, daß dieser Schädling leider schwer zu bekämpfen sein wird. 
Um die ungeheure Wichtigkeit der Kleeprovenienzfrage 
so viel als möglich auch Landwirten bäuerlichen Standes zu 
demonstrieren, hat der Verband es sich im verflossenen Jahre 
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angelegen sein lassen, Kleesaat verschiedener Provenienzen an 
mehrere landw. Vereine gratis zu verteilen, damit sie kleine 
Demonstrationsfelder für ihre Mitglieder anlegen könnten. 
Auch in diesem Jahre werden solche Saatproben (für 2 Losst.) 
landw. Vereinen zur Verfügung stehen. 
Unweit von Jurjew (Dorpat), auf dem Ratshosschen Felde 
hat der Verband sich ein Versuchsfeld angelegt, teils um die für 
jedes rationelle Saatengeschäft nötigen Kontrollproben, teils 
um größere Parallel-Versuche von allgemeinem Interesse aus­
führen zu können. Im vergangenen Frühjahre wurden hier 
u. a. gegen 70 Kleeproben von verschiedenen innerrussischen 
Gütern ausgesät, so daß man im kommenden Jahre Gelegen­
heit haben wird sich ein Bild im Kleinen über die verschie­
denen russischen Kleearten machen zu können. Es wäre sehr 
erwünscht, wenn recht viele Herren im Frühsommer, vor dem 
Schnitt, die Gelegenheit benutzen wollten das Versuchsfeld zu 
besuchen, und sich dort die nötigen Erklärungen geben zu lassen. 
Hier will ich noch erwähnen, daß die Anbauversuche mit in­
nerrussischen Kleesaaten gleichzeitig von Herrn Krause-Priju-
tino bei Petersburg ausgeführt werden, was um fo dankens­
werter ist, als solche Versuche genau durchgeführt, nicht allein 
Geld, sondern auch viel Arbeit kosten. Dadurch aber, daß 
die Versuche gleichzeitig auf zwei Stellen ausgeführt werden, 
gewinnen sie selbstverständlich bedeutend an Zuverlässigkeit. 
Es liegt auf der Hand, daß es von großer Bedeutung ist, die 
Saaten der einzelnen Großproduzenten in Rußland kennen zu 
lernen, zwecks der oben erwähnten eventuellen späteren Bezüge. 
Man verdankt es dem Umstände, daß Amerika seit ein 
paar Jahren Überproduktion in Wiesenschwingelsaat gehabt hat, 
wenn die Preise bedeutend unter den Produktionswert her­
untergedrückt sind. Auch unsere hiesige Landwirtschaft hat sich 
diesen Umstand zunutze gemacht, und kam im letzten Jahre 
2^2 X so viel Wiesenschwingelsaat zur Verwendung, als im 
vorhergehenden, 6 X so viel, als im Jahre 1901. Über 
den Wert dieses Grases habe ich aber auch bisher nur ein 
sehr günstiges Urleil gehört, gleichviel ob es für Wiese 
oder Feld angewandt wurde. Auch Ackertrespe und Bastard-
klee sind Gattungen, die immer mehr berücksichtigt werden, 
während englisches und italienisches Raygras jetzt fast nur 
für Rasen, oder für 1-jährige Kultur Verwendung findet. 
Ich glaube, daß sowohl die beiden genannten Raygräser, als 
auch Gelbklee und Wundklee, dank der Bemühungen des Samen­
bauverbandes nur geringe Verwendung in unserer Feldwirt­
schaft finden werden, und daß es eine vergebliche Mühe sein 
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würde, diese Todeskandidaten neu zu beleben, wie es dennoch 
neulich von einem Autor in der Balt. Wochenschrift versucht 
wurde, der sich auf landw. Erfahrungen aus Wiesbaden stützt, 
— Wiesbaden ist eben nicht Livland! Auch kann ich nur 
dringend raten, keinen kanadischen Klee zu kaufen, was auf 
Grund aller bisherigen Ersahrnngen wirtschaftlichen Selbst­
mord bedeuten dürfte. (Siehe Krauses Artikel: „Mitt. u. 
Publ." 1903 ; Krauses und von Dehns Aufsätze im Nach­
stehenden, sowie „Mitt. u. Publ." 1901). 
Auf erwähnten Artikel „Kleesaatnot, deren Abhilfe durch 
Kleegras," Balt. Wochenschrift Nr. 46, p. 442, in genann­
tem Blatt zu antworten, wie es zuerst meine Absicht war, 
babe ich unterlassen, da wohl jeder denkende Landwirt im ersten, 
Teil neben längst bekannten Tatsachen die Reklame für „bil­
ligen" kanadischen Klee entdecken dürfte während der zweite 
Teil des Artikels gefüllt mit den Erfahrungen eines Herrn 
Schneider Wiesbaden, Rezepte gibt, die allerdings wie Schrei­
ber zum Schluß behauptet „absolut kein Rezept" sein sollen, 
die, soweit sie neu sind, aber wohl keiner den Mut haben 
dürfte auf eigenes Risiko zu erproben. 
Auf dem Gebiet des Saatengewinns hier im Lande sind 
in der nächsten Zeit bedeutende Fortschritte zu erhoffen. Nach 
einer mehrjährigen Versuchsperiode sind in mehreren Gras­
sorten größere Aussaaten ausgeführt worden, so daß wir er­
warten können einen beträchtlichen Teil unseres Bedarfes mit 
inländischer Saat zu decken. Interessant war es mir im ver­
gangenen Sommer die Samengewinnung von Bastard« und 
Weißklee in Kurland kennen zu lernen, und will ich, weil ich 
es für sehr wahrscheinlich halte, daß diese Kulturen sich auch 
in weiteren Kreisen als vorteilhaft erweisen werden, im Nach­
stehenden kurz über dort Gesehenes und Gehörtes referieren. 
Die Liebenswürdigkeit des Herrn von Bitterling-
Pankelhof, dem ich auch an dieser Stelle meinen herzlichen 
Dank aussprechen möchte, setzte mich instand, mich mit allen 
dort bisher gemachten Erfahrungen bekannt zu machen. An­
geregt durch Herrn von Bilterling betreibt ein großer Teil 
der örtlichen ackerbautreibenden Bevölkerung, besonders der 
Bauern, schon seit einer Reihe von Jahren den Bastard-
nnd - Weißkleesaatbau, und verdankt demselben einen we­
sentlichen Teil seines Wohlstandes. Merkwürdiger Weise ist 
der Rayon verhältnismäßig klein, doch gehört ein Verkaufs­
quantum von 100—200 Pud pro Gesinde durchaus nicht 
zu den Ausnahmen. Die Aussaat erfolgt mit ca. 6 Ä pro 
Lofst. — bei stärkerer Aussaat soll die Gefahr des Lagerns 
wachsen — in das fertig bestellte Hafer- oder Gerstenfeld, 
womöglich mit einer Zugabe von phosphorsäurehaltigen Dünge­
mitteln zur Deckfrucht. Im Frühling und Sommer des 
nächsten Jahres ist darauf zu achten, daß langwachsende Un­
kräuter nicht Überhand nehmen, die durch ihre Saat die Kleesaat 
zu verunreinigen drohen und deren einige eine der Kleesaat 
so ähnliche Größe und Gestalt haben, daß sie auch durch die 
bestkonstruierten Reinigungsmaschienen nicht zu entfernen sind. 
Besonders gefährlich dürfte bei uns der Sauerampfer fein, 
den ich dort kaum zu beobachten Gelegenheit gehabt habe. 
Das Vertilgen des Unkrauts soll in besprochener Gegend 
durch Jäten oder Unschädlichmachen desselben mit Sensen, 
die nicht rechtwinkelig, fondern gerade, d. h. als Verlängerung 
an den Stiel befestigt sind, bewerkstelligt werden. Sehr 
richtig, und wohl einer derjenigen Faktoren, die am meisten 
Anforderung an eigene Proben und Erfahrung stellen, ist 
der genau richtige Ernte-Moment. Bei zu früher Ernte 
schrumpft das Korn ein, die Saat verliert an Aussehen, Ge­
brauchswert und Gewicht, bei zu später Ernte bleibt nur wenig 
nach, da besonders Bastardklee ungemein rieselt. Da nun wohl 
nie im Felde alle Pflanzen im gleichen Reifestadium sind, heißt 
es sehr aufpassen, und dann so schnell als möglich, die Ernte 
bewerkstelligen. Bei schon stark rieselndem Klee wird am Mor­
gen bei Tau gemäht. In Kurland wird in den mir bekannt 
gewordenen Wirtschaften die Saat mit der Hand gemäht, -das 
Kleestroh mit gekreuzten Schwaden in kleinen Windhaufen 
auf die Erde gelegt; wenn der obere Teil genügend abgetrock­
net ist wird der Haufen kurz vor dem Einfahren umgekehrt. 
Ob dieses Verfahren in Livland ausführbahr, besonders in 
Jahren wie dieses mit rastlosem Regen, erscheint mir zwei­
felhaft, während auch in diesem Jahre die genannte Gegend 
ihre Kleesaat ausnahmslos in tadellos trockenem Zustande 
geborgen hatte. Der Drusch geschieht wohl jetzt überall mit 
der Kleedreschmaschine. Als Durchschnittsertrag wurde mir 
ca. 8 Pud pro Lofst. angegeben, doch sollen Ernten bis 
20 Pud pro Lofst. vorkommen. Die Qualität der kur-
ländifchen Saat, besonders des Bastard-Klees ist eine gute, 
mit Ausnahme der Farbe, die meist etwas zu wünschen übrig 
läßt, und derjenigen der in der schwedischen Heimat geernteten 
Saat weit nachsteht. 
Ob dieses nun von Klima, Boden, Düngung, Ernte» 
moment oder noch anderen Faktoren abhängt, ist mir un­
bekannt, wäre dieser Umstand aber bei event. ausgedehnterem 
Saatanbau von großer Bedeutung, da die Farbe beim Händler 
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eine wenn auch durchaus übertriebene, so doch ausschlag­
gebende Rolle spielt. Einer Saat mit der richtigen Farben­
nuance steht der Weltmarkt um höchste Preise offen, während 
anderen Falls bei genau demselben Gebrauchswert nur ein 
beschränkter Lokalabsatz möglich ist. Was nun eine Ueber-
tragung der hier besprochenen Kulturart auf andere Böden 
und in andere Gegenden unserer balt. Heimat anbetrifft, so 
möchte ich vor übertriebenen Hoffnungen warnen, so sehr 
Versuche mir angezeigt erscheinen. Der Boden den ich in 
obenerwänter Gegend sah, schien mir im Durchschnitt ein 
milder hnmoser Lehmboden zu sein; die Felder waren meist 
sehr unkrautfrei. Wie sich nun bei einem jeden von uns, — 
ich denke eben speziell an meine Gegend mit ihrem unendlich 
verschiedenartigen Boden — die Erträge auch bei wesentlich an­
deren klimatischen Bedingungen stellen werden, kann nur die 
Erfahrung lehren, doch habe ich an dieser Stelle die gemach­
ten Beobachtungen nicht unerwähnt lassen wollen, da ich für 
einen oder den anderen Nutzen aus ihnen erhoffe. 
Um die Versuche besonders mit neuem Getreide und Legu­
minosensorten in größerem Maasstabe fördern zu können, 
und um einen Vermehrungsort zu haben für solche Sorten, 
die allgemeine Verbreitung verdienen, wird in diesem Jahre 
eine Zusammenarbeit zwischen dem südlivländischen Verein und 
dem Baltischen Samenbauverbande stattfinden. Das von dem 
südlivländischen landwirtschaftlichen Verein erworbene Ver­
suchsgut Kaltenhof wird für diesen Zweck nach einem ge­
meinschaftlich mit dem Samenbauverbande ausgearbeiteten 
Plane Verwendung finden. Es würde verfrüht sein schon 
jetzt näher auf diese bevorstehende Tätigkeit einzugehen, wir 
hoffen aber nach einem Jahre schon über Beobachtungen und 
Erfahrungen berichten zu können. 
Um unsere Beziehungen zu den südlivl. und kurlän-
dischen Landwirten intensiver gestalten zu können, sowie auch 
aus verschiedenen anderen merkantilen Gründen, die von dem 
Geschäftsführer dargelegt wurden, hat der Verwaltungsrat des 
Verbandes feine Zustimmung dazu gegeben, daß probeweise ein 
Filialkontor des Verbandes in Riga, Große Schloßstr. 25, 
neben Kröpsch, vis-a-vis der Börse, eröffnet wird, 
und ist zu hoffen, daß die um Riga wohnenden Landwirte die­
sem Unternehmen mit Interesse entgegenkommen werden. Ein 
Hauptmotiv für die Eröffnung unseres Filialkontors in Riga ist 
in der Schwierigkeit zu suchen von Jurjew (Dorpat) aus in rich­
tige Fühlung mit der in Kurland bedeutenden Saatenproduktion 
zu gelangen, selbst wenn der Geschäftsführer, wie es in diesem 
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Jahre der Fall war, fast jede Woche eine Reise nach Kur­
land unternimmt. 
Soviel über Erfahrungen und Erlebnisse des verflossenen 
Geschäftsjahres. 
Wie kummervoll es mit unserer armen Landwirtschaft in 
diesem Jahre wieder steht, brauche ich wol kaum zu erwähnen, 
und droht eine ähnliche Saatkalamität auszubrechen wie im 
Jahre 1902. Glücklicherweise ist das Sommerkorn in diesem 
Jahr nicht so einheitlich über das ganze Land durch den Frost 
vernichtet, so daß auswärtiger Saatbezug im Großen, was 
Hafer und Gerste anbetrifft, nicht erforderlich sein wird, 
während Leguminosen fast überall zu fehlen scheinen. 
Unter diesen Umständen hat der Verband sich bereit er­
klärt die Vermittelung für den Ankauf von Saathafer und 
Saatgerste für den Selbstkostenpreis zu übernehmen. 
Wie bisher so wird der Verband auch in diesem Jahre 
bestrebt sein sich das in weiten Kreisen erworbene Vertrauen 
zu erhalten. Ich hoffe, daß ihm diese Bemühungen zu Nutz 
und Frommen unserer Landwirtschaft gelingen werden. 
R°slh°s, D-z-mb-r IS04, z,lsr. °°n R,°th, 
d. Z, Präs. d. Balt. Samenbauverb. 
Zur Orientierung. 
Erst kurz vor der Jahreswende hat sich endlich der 
Saatenmarkt einigermaßen geklärt. Eine nervöse und auf­
regende Herbstsaison ist zurückgelegt, und alle Beteiligten 
fühlen es als eine Erleichterung wieder festen Boden unter 
den Füßen zu haben. 
I n  R o t k l e e  w a r  d i e  S t i m m u n g  s c h o n  v o m  S p ä t ­
sommer an eine gereizte. Der ungewöhnlichen Dürre in 
Osterreich und Deutschland verdanken wir die selten dagewe­
sene Konjunktur für Klee. Schon im Juli-August wurden 
alle verfügbaren Rotkleepartien von genannten Ländern zur 
Nachsaat aufgekauft, und seitdem wollte der Markt sich nicht 
wieder beruhigen. Die Berichte fast aller Kleeproduzierenden 
Länder Europas lauteten sehr ungünstig, und auch nord­
amerikanische Saat wurde nur zu hohem Preise angeboten. 
Wie vor zwei Jahren trat wiederum Frankreich mit 
einer passablen Ernte als rettender Engel auf. In den 
Monaten Oktober-November kaufte Deutschland alle verfüg-
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baren französischen Rotkleepartien auf, die unter dem Namen 
„I n la n dsklee" flott weiter offeriert werden, und gelang 
es dadurch den deutschen Konsum-Markt so weit zu beruhigen, 
daß die Preise schließlich zum Stillstand kamen, nachdem sie 
eine Höhe von R. 12 bis R. 12.50 en ^ros erreicht hatten. 
Alle Beteiligten waren sich sehr bald darüber klar, daß 
die vorhandenen Saatquanta g e e igneter Provenienz, d. h. 
russischer, deutscher, österreichischer und nordfranzösischer lange 
nicht ausreichen würden, um den Bedarf zu decken, und trotz­
dem bewilligte man nur mit Furcht die von den Produ­
zenten verlangten hohen Preise. Man fürchtete sich des­
halb, weil man wußte, daß die exzeptionellen Kalamitäten 
auch exzeptionelle Helfer und Hilfsquellen hervorrufen würden. 
Die Hilfsquellen sind diesmal in Italien, Südamerika und 
S ü d s r a n k r e i c h  g e f u n d e n  w o r d e n ;  d e r  N a m e  „ I n l a n d  s k l e e "  
deckt alle europäischen Provenienzen — Dummheit oder Ge­
wissenlosigkeit den Rest. Lauter wie sonst hört man das 
Seufzen des gewissenhaften Saatenhandels. Die unlautere 
Konkurrenz wird immer raffinierter und gefährlicher. 
Trotz des Schwindels ist die Tendenz immer fest. Die 
geschäftslosen Weihnachtswochen sind vergangen, ohne daß 
ein Preisfall eingetreten ist, und das beweist, daß der Kon­
sum bereit ist alles aufzunehmen, auch das wertlose Zeug aus 
dem Süden und aus Amerika. In Livland ist so gut wie 
kein Rotklee geerntet worden, und das wenige Geerntete ist 
von sehr minderwertiger Qualität. Dazu kommt noch, daß 
der diesjährige Klee fast nur der ruffischen Sorte angehört, 
weil sowohl Bauern- als Gutsfelder vor zwei Jahren fast 
nur mit diefem Klee besäet wurden. Wir sehen deshalb ganz 
von diesjährigem livländischen Klee ab, und empfehlen in 
Spätklee knrischen und Hochlandsklee. Die kuri­
sche Ernte ist quantitativ recht befriedigend, aber es ergibt die 
Saat beim Reinigen in diesem Jahre einen ungewöhnlich 
großen Ausfall, weshalb die Preise sich auch um 2 Rbl. pro 
Pud teurer stellen als für zentralrussischen Klee. Die Saat 
hat (inkl. harte Körner) mit 90^< gekeimt, und wenn wir 
nur 85^ garantieren, so geschieht solches nur, um ganz 
sicher zu sein, daß keine Differenzen entstehen. 
Von Hochlandsklee ist nur ein kleines Quantum gekauft 
und die Aussichten für Mehrbeschaffung sind nur gering. 
Man wird es uns verzeihen, wenn wir nicht die Gegenden 
— es sind deren drei — nennen, von wo der Hochlandsklee 
bezogen wird, weil dadurch nur eine nutzlose Konkurrenz beim 
Einkauf entstehen würde. Es werden umfassende Versuche 
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mit dieser Sorte gemacht, über welche nach ein, resp. zwei 
Jahren berichtet werden soll. 
Wenn, wie vor 2 Jahren, kein Spätklee zu haben ist, 
ist nicht Norddeutschland, oder Amerika unsere natürlichste 
Bezugsquelle, sondern einzig und allein Zentralrußland. 
Weder theoretische Überlegung noch praktische Erfahrung 
kann uns veranlassen in solchen Fällen „über den Fluß nach 
Wasser zu gehen," der russische Frühklee ist besser, und für 
uns geeigneter als alle anderen Frühkleeprovenienzen, das 
steht vorläufig als absolutes Faktum fest bis neue Versuchs­
resultate uns eines anderen belehrt haben. Wo, und von 
wem man in Rußland am besten kauft, ist vorläufig nicht 
genügend bekannt, aber der Verband bemüht sich diese Sache 
durch umfassende Versuche zu klären. Während dessen ist es 
sehr interessant zu sehen, wie sich bereits über diese Frage 
Dogmen gebildet haben, Dogmen, die später schwer genug 
zu korrigieren sein werden. Man hört schon Äußerungen 
wie: „Aus diesem Gouvernement kann bezogen werden, aus 
jenem nicht. Oreler Klee ist vorzüglich, Kursker taugt 
nicht," ;c. !c. Alles solches wurzelt selbstverständlich in 
Unkenntnis, und diejenigen, die bereits ein fertiges Urteil 
über diese Angelegenheit auszusprechen wagen, dürften die 
allerwenigsten Erfahrungen haben. Der Verband zieht als 
Bezugsquelle die zentralrussischen Gouvernements vor und ver­
meidet instinktiv Gouvernements wie Wolhynien, Podolien, 
Kiew, Charkow, Cherson :c.; aber auch von den bevorzugten 
Gouvernements sind höchst verschiedene Sorten zum Vor­
schein gekommen. langwachsende und kurzwachsende, winter­
harte und nicht winterharte. 
Der Preisunterschied zwischen spät- und frühblühendem 
Rotklee ist in diesem Jahre ca. 2 Rbl. pro Pud, und so­
mit würde der Landwirt 50 Kop. pro Lofst. ersparen, wenn 
er anstatt Spätklee, Frühklee aussäen würde. Diesem Unter­
schied entspricht c-z. 2 Pud Heu, erfahrungsgemäß ist aber 
der Ernteunterschied unendlich viel größer. Die amerika­
nische Glocke wurde neulich durch einen hiesigen Vertreter eines 
Hamburger Hauses geläutet — sparet, sparet I Durch An­
wendung amerikanischer Saat (kanadischer) wird cs. 1 Rbl. pro 
Lofst. bei der Aussaat erspart; die Erfahrungen haben aber 
gelehrt, daß die Ernte um cs. 50 ^ kleiner wird. Vorteil­
hafte, wirkliche Ersparnisse beim Besäen der Kleefelder können 
überhaupt nur in beschränktem Maße gemacht werden; in die­
sem Jahre z. B. nur dadurch, daß ein paar Ä Rotklee durch 
Bastardklee ersetzt werden. Weißklee anstatt Rotklee auszu­
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säen, wie neulich angeraten wurde, ist direkt lächerlich, und 
wird auch von Niemandem ausgeführt werden. Die Grund­
bedingungen für eine vernünftige, lohnende Saatmischung 
bleiben dieselben, gleichviel ob die Jahre schlechte oder gute 
sind, ob der Geldbeutel leer oder voll ist, und es kann nur 
als Windbeutelei bezeichnet werden, wenn man in den schlech­
ten Jahren der Spartendenz in dem Grade schmeichelt, daß 
alle Grundlinien gestrichen, alle Erfahrungen bei Seite ge­
schoben werden und nur die Behauptung nachbleibt, daß alles 
gut ist — wenn nur billig. 
B a s t a r d -  u n d  W e i ß k l e e f a a t  b e z o g e n  w i r  i n  
diesem Jahre nur aus Kurland. Weißklee aus Wolhynien 
und Deutschland wird allerdings billiger angeboten, weil aber 
diese beiden Provenienzen für uns unvorteilhaft sind der 
deutsche Weißklee gibt im Verhältnis zu allen übrigen Pro­
venienzen, die niedrigsten Erträge — so haben wir uns mit 
dieser Saat nicht versorgt. Die fehr verschiedenen Quali­
täten in kurifchem Bastardklee haben in unserem Preisver­
zeichnis Ausdruck gefunden. 
Über die Ernte von Grassaaten ist eigentlich 
nichts Bemerkenswertes zu sagen. Wiesenschwingel ist wie­
derum billig und wird deshalb auch viel angewandt werden. 
An Stelle des amerikanischen empfehlen wir den üppiger wach­
senden europäischen. In Knaulgras ist die europäische und 
amerikanische Provenienz der billigeren neuseeländischen vorzu-
zieheu, weil diese letztere für unser Klima weniger geeignet ist. 
Unsere Vorschläge für Saatenmischung bleiben dieselben, 
wie im verflossenen Jahre, nur mit einem verstärkten Hin­
weis auf Bastardklee. 
Keimende Saat von Leguminosen ist weder in 
Estland noch in Livland zu haben, und müssen wir ganz 
wie vor 2 Jahren, auf die russische Ernte zurückgreifen. Die 
Preise für Erbsen und Wicken waren in Rußland bis 
jetzt mäßig, und hat der Verband sich bereits einen bedeu­
tenden Vorrat an Wicken kommen lassen, so daß wir selbst 
jetzt, wo die Preise gestiegen sind, vorläufig noch die in un­
serem Preiskourant notierten niedrigen Preise werden ein­
halten können. Da das Ausland in diesem Jahre viel Le­
guminosen aus Rußland importieren wird, so ist es nicht 
ratsam mit den Bestellungen allzulange zu warten. Mit dem 
Drusch von Peluschken wird erst jetzt eben in Polen 
angefangen, und kann man deshalb noch nicht über die Preise 
kalkulieren, doch werden sie wie gewöhnlich, höher sein, als 
für Erbsen und Wicken. 
1 
Im Verbände sind in dem letzten Monat sehr viel Keim« 
versuche mit livländischem Hafer und G e r st e ausgeführt 
worden, wobei sich herausgestellt hat, daß die Gerste in den 
meisten Fällen passabel keimt. Viele Partien aus Nordlivland 
keimen mit 90 ^ und darüber und sind solche vielfach vom Ver­
bände auf Bestellung für Südlivland aufgekauft worden. Viele 
Partien keimen mit ca. 80 ^ und können somit in eigener 
Wirtschaft Verwendung finden. Fremdländische Gerste wird 
in diesem Jahre in Liv- und Estland nicht nötig sein, was 
schon sehr viel wert ist. Mit dem Hafer ist es vielfach 
schlechter bestellt; er keimt auch häufig iu Nordlivland we­
niger gut, und nur sehr wenige Partien haben eine so hohe 
Keimkraft, daß sie durch den Verband vermittelt werden 
können. Der Schwerthafer hat am meisten gelitten, während 
die frühreifen Sorten, besonders Ligowo, am besten davon 
gekommen sind. Es ist klar zu ersehen, daß der sonst so 
beliebte Schwerthafer während der Kalamitäten der letzten 
Jahre viel an Popularität eingebüßt hat, und scheint es, daß 
er jetzt den frühreifenden Sorten (Ligowo) einen bedeutenden 
Platz einräumen muß. 
Es ist möglich gewesen in diesem Herbst Ligowo-Hafer 
aus Rußland von erstklassigen Gütern in tadelloser Qualität 
zu beziehen, und hat der Verband auf Bestellung schon mehr 
als 100 Waggons dieses Hafers vermittelt, was viel dazu 
beitragen wird dieser empfehlenswerten Sorte zu rascher Ver­
breitung in unseren Provinzen zu verhelfen. Es bestätigt sich, 
daß besonders die Kreise Riga, Wolmar und Wenden am 
meisten unter Frost gelitten haben, während Jurjew (Dorpat), 
Fellin und Pernau ganz gut abgekommen sind, innerhalb wel­
cher Kreise kaum ein Bedarf von auswärts nötig sein wird. 
Auf jeden Fall müssen wir aber allen Herren Guts­
besitzern anraten, recht zeitig Keimversuche mit ihrem Ge­
treide anzustellen, weil es vielfach vorgekommen ist, daß selbst 
ein voll entwickeltes Korn nicht gekeimt hat. 
An dieser Stelle dürfte es vielleicht angebracht sein die 
Frage zu erörtern, warum in diesem Herbst plötzlich in Est­
land eine Abneigung gegen kurischen Rotklee zutage tritt, es 
h e i ß t :  M a n  h a b e  i n  E s t l a n d  s c h l e c h t e  E r f a h ­
r u n g e n  m i t  k u r i s c h e m  K l e e  g e m a c h t  u n d  e r  
s e i  w e n i g e r  w i n t e r h a r t  a l s  d e r  z e n t r a l ­
r u s s i s c h e .  
Da es nicht gelungen ist die konkreten Fälle zu ermit­
teln, welche einen solchen Umschlag der Anschauung verur-
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fachen, ist es durchaus notwendig die Geschichte des kurischen 
Klees aus den letzten Jahren kurz zu rekapitulieren. 
Im Frühling 1902 gelangte in Liv-und Estland eine 
große Menge kurischen und livländischen Spätklees zur 
Aussaat. Der Verband verteilte ca. 6—7000 Pud, Chr. 
Rotermann-Reval laut Bericht des Estl. landw. Vereins ca. 
2000 Pud livl. Saat. Die I. Estl. landw. Genossenschaft 
ca. 1500 Pud livl. und ca. 100 Pud kurl. Saat. 
Die Heuernte im Jahre 1903 war in beiden Pro­
vinzen eine vorzügliche, sogar eine exzeptionell große, was 
aus den Ernte-Berichten deutlich hervorgeht. Die Kunden 
des Samenbauverbandes waren durchaus zufrieden und kein 
einziger Estländer hat sich über den von uns gelieferten Spät­
klee beklagt. 
Auf dem Versuchsfelde des Verbandes wurden Proben 
jeder einzelnen kleinen eingekauften Partie (über 200) und 
von jeder Verkanfsfalve ausgefäet mit dem Resultate, daß 
alle kurländischen Partien sich als rein spätblühend und lang­
wachsend erwiesen, während von der livländischen Saat nur 
8 Partien, im ganzen ca. 60 Pud, von frühblühendem Typus 
waren. Diese 60 Pud in die großen Salven eingemengt, 
waren im Felde fast unsichtbar, und machten nur 3—5 
des Pflanzenbestandes aus. Auf Grund dessen ist zu konsta­
tieren, daß im Herbst 1903 eine allgemeine und 
b e r e c h t i g t e  Z u f r i e d e n h e i t  m i t  k u r l ä n d i ­
s c h e n :  u n d  l i v l ä n d i s c h e n :  K l e e  h e r r s c h t e ,  
w e n i g  s t  e n s  u n t e r  d e n  K u n d e n  d e s  B a l t i ­
s c h e n  S a m e n b a u v e r b a n d e s .  
Im Frühling 1903 gelangte in Liv- und Estland fast 
nur Klee russischer Provenienz zur Aussaat. Der Verband 
verkaufte von livl. und kurl. Klee nur wenige hundert Pud, 
und sah sich gezwungen anstatt Spätklee zentralrussischen Klee 
zu liefern. Nach Estland hin verkauften wir nur 4 Herren 
kurischen Klee, die im Ganzen 72'/v Pud bezogen. Laut Be­
richt hat Chr. Rotermann und die I. Estl. landw. Genossen­
schaft im Frühling 1903 gar keinen kurischen Klee verkauft. 
Die im Sommer 1904 gemachte Kleeheuernte ist somit auf 
eine Aussaat russischer Provenienzen zurückzuführen, und sind 
die Herren Landwirte deshalb der Möglichkeit beraubt, auf 
Grund der im Jahre 1904 gemachten Erfahrungen, nur 
im geringsten Maßstabe den kurischeu Rotklee beurteilen zu 
können. 
Wie soll man es sich nun erklären, daß trotzdem gerade jetzt 
der kurische Klee schlecht gemacht wird. Nur zwei Erklärun­
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gen sind überhaupt möglich, 1) daß diejenigen Herren, welche 
glauben mit kurischem Klee schlecht gefahren zu sein, nur dem 
Namen nach „Kurländer" gehabt haben, oder 2) es verhält sich 
so, daß die ganze Bewegung nur durch Zufall ohne fuu-
damentiert zu sein größere Dimensionen angenommen hat. 
Daß tatsächlich diejenigen Herren, die im Frühjahre 
1902 kurischen oder livländischen Klee von uus kauften, auch 
zufrieden gewesen sind, beweist der Umstand, daß sie fast alle 
im Frühling 1904, wo wieder kurischer Klee zu haben war, die­
sen wiederum von uns bezogen. Hiermit dürfte die Grund­
losigkeit jeglicher Furcht vor kurischem Klee genügend doku­
mentiert sein. Aber es wäre sehr interessant zu erfahren, 
welchem Umstände man diese verkehrte Auffassung verdankt. 
Der kurische und der livläudische Spätklee ist für unsere 
Provinzen dem innerrussischen Klee weit vorzuziehen, und die 
große Mehrzahl der Landwirte geht auch nur im Notfall 
auf andere Provenienzen über. De fscto herrscht der Spät­
klee bis nach Lithauen hinein, und zwar in Kurland fast un­
beschränkt, ausgenommen einen Rayon nm Mitan. 
Anbauversnche mit Rotklee verschiedener 
Provenienz. 
Von M. K r a u s e - Prijutino. 
In den „Mitt. u. Publik." des Balt. Samenban-Ver-
baudes, Jahrgang 1903, berichtete ich über vergleichende An­
bauversuche auf meinem Gut Prijutino mit Rotklee verschie­
dener Provenienz. Nachstehend will ich über die Ernteergeb­
nisse im 2. Nntzuugsjahr berichten. 
Der Rotklee war rein gesät worden, trotzdem zeigte sich 
auf allen Parzellen Grasbeimischung, allerdings in sehr ver­
schiedenem Verhältnis. In den Parzellen mit spätblühendem 
Klee (norwegischem, schwedischem, livländischem, kurländischem) 
war dieser fast geschlossen, der Graswuchs gering, im süd­
russischen stärker, im amerikanischen geradezu dominierend. Es 
geben daher die Ernteresultate ein falsches Bild zu Ungunsten 
der Spätblüher; ein Sortieren mit der Hand ist schwierig 
und war diesesmal der sehr gedrängten Erntezeit wegen aus­
geschlossen. Die Ernteerträge sind höher als 1903, ebenso 
wie meine Felbheuerute überhaupt, was ich wohl der Drai­
nage verdanke, welche die übermäßigen Wassermassen aus 
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Hemmungs- in Förderungsmittel umwandelte. Da erst spät, 
Mitte Juli, gemäht wurde, war der zweite Schnitt zu gering, 
als daß sich das Wiegen gelohnt hätte. 
Beistehend die Ernteergebnisse, das Mittel zweier Par-
zellen, auf eine Dessätine (2400 m-Faden) berechnet. 
1) Amerikanische Rotkleesaat 350 Pud (starker Graswuchs) 
2) Südrussische „ 350 „ 
3) Livländische „ 430 „ 
4) Kurländische „ 450 „ 
5) Norwegische „ 470 „ 
6) Schwedische „ 560 
Bei Abzug des Grases wurde der Unterschied zwischen 
den frühblühenden (1 und 2) und spätblühenden Sorten (3—6) 
noch augenfälliger. Es bestätigt also auch das Ernteergebnis 
d i e s e s  J a h r e s ,  d a ß  „ f ü r  u n s e r  K l i m a  a u s s c h l i e ß l i c h  
d i e  s  p  ä  t  b  l  ü  h  e  n  d  e  n  G a t t u n g e n  n o r d i s c h e r  
P r o v e n i e n z  v e r w e n d b a r  s i n d . "  
Dasselbe zeigt der Stand meiner Felder: während ich 
bisher von den mit fälschlich livländifchem, in Wirklichkeit 
mit amerikanifckem Rotklee besäten Feldern eine minimale 
Ernte hatte, gab das 1902 mit echt livläudischem Klee besäte 
Feld im 2. Nutzungsjahr eine glänzende Ernte, desgleichen 
das erstjährige Kleefeld, 1903 mit schwedischem Rotklee besät. 
Zur Kontrolle des Parzellenversuchs hatte ich eine Dessätine 
des letztgenannten Feldes mit russischer Kleesaat von vorzüg­
licher Qualität (Gouvernement Orel) besät; diese war schwach 
bestanden und so verunkrautet, daß der Unterschied schon von 
weitem aufs Schärfste ins Auge fiel. 
Meine im vergangenen Jahr ausgesprochene Absicht, 
v e r g l e i c h e n d e  K  l  e  e  a  n b  a  u  v  e  r s  u c h  e  m i t  S a a t e n  
russischer Provenienz auszuführen, ist in diesem 
Jahr verwirklicht worden Der Versuch wird gemeinsam mit 
dem Balt. Samenbau-Verband geführt, der ebenso wie ich in 
Prijutino, auf seinem Versuchsfelde je 2 Parzellen von jeder 
Kleegattung ausgesät hat. Es kommen dabei zur Verwendung: 
63 Sorten Rotklee aus verschiedenen innerrussischen Gouverne­
ments, livländische, böhmische, norwegische, schwedische und ame­
rikanische Saat, Hochlandsklee, ferner Sumpf- und Hornschoten­
klee, Weißklee zum Vergleich mit dem italienischen Kolossal-La-
dino, einer Weißkleeart, die große Futtermassen liefern soll. Über 
die Resultate dieses wichtigen Versuchs wird 1905 berichtetwerden. 
Wie weit find wir gekommen? 
Von Johannes Borch. 
Wenn man den, die Landwirtschaft behandelnden, Schrift­
stellern Glauben schenken darf, so haben die praktischen Land­
wirte für den Pflanzenbau weniger Interesse als für die 
Tierzucht. Eigentlich ist auch kein Grund vorhanden diese 
Behauptung zu bezweifeln. Wir brauchen bloß auf die 
Zwecke der landwirtschaftlichen SpezialVereine zu achten, um 
zu sehen, daß fast alle diese Vereine nur die Förderung der 
Tierzucht im Auge haben — Pferdezucht- und Renn-Vereine, 
Angler- und Friesenzucht - Verbände, Molkerei - Verbände, 
Kontrol-Vereine, Schweineschlächtereien, Geflügelzucht- und 
Fischerei - Vereine ?c. :c. Wo aber finden wir dement­
sprechend Vereine auf dem Gebiet des Pflanzenbaues? Ich 
denke in diesem Fall nnr an den spezifisch landwirtschaftlichen 
Pflanzenbau und sehe von Wald- und Gartenwirtschaft ganz ab. 
Wenngleich jedermann zugeben wird, daß der Pflanzen­
bau in der Landwirtschaft keine geringere Rolle spielt, als 
die Tierzucht, so würde es dennoch den meisten geradezu 
komisch scheinen, wollte man an sie das Ansinnen stellen 
Hafer-, Gerste- und Kleezuchtvereine zu gründen. 
Besuchen wir eine landwirtschaftliche Ausstellung, so 
werden wir finden, daß die Tiere auf dem Platz dominieren 
und fast das ganze Interesse in Anspruch nehmen. 
Der Unglückliche, welcher auf dem Gebiet des Pflanzen­
baues etwas Neues und Belehrendes zu finden hofft, beeilt 
sich in 99 von 100 Fällen den kleinen Tisch wieder zu ver­
lassen, wo ein Paar Gläser und ein paar Ähren vollgiltige 
Repräsentanten für die großen Flächen und die auf diesen 
alljährlich produzierten kolossalen Werte sein sollen. 
Nur indirekt gewinnt man auf dem Ausstellungsplatze 
eine Ahnung von der ungeheuren Bedeutung des Pflanzen­
baues durch die gewöhnlich sehr reichhaltige Kollektion aller 
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denkbaren und für den modernen Pflanzenbau notwendigen 
Maschinen, 
Alle Maschinen, die zur Hervorbringung und Präparie­
rung der Pflanzen dienen, sind da, auch die Tiere, die die 
Pflanzen später verzehren sollen, nur die Pflanzen selbst 
fehlen fast gänzlich. 
Nim wird man vielleicht einwenden, daß die Pflanzen­
erträge doch in dem letzten Menschenalter sehr gestiegen sind, 
was auch als richtig anerkannt werden muß. Den Anlaß ha­
ben wir aber weniger in dem Umstand zu suchen, daß das 
Pflanzenmaterial verbessert worden ist, als vielmehr in der 
Tatsache, daß die Bodenbearbeitung eine viel intensivere ge­
worden ist, daß man viel reichlicher düngt und bessere Rota­
tionen hat. 
Anders ist es in der Milchwirtschaft. Die Milcherträge 
der Kühe sind größer und die Kühe selbst wertvoller geworden, 
nicht bloß weil sie jetzt bessere Ställe, besseres Futter und 
bessere Verpflegung haben, sondern auch weil man die Vieh­
rassen selbst zielbewußt von Jahr zu Jahr verbessert und 
veredelt hat. 
Daß die Fortschritte auf dem Gebiet der Pflanzenzucht 
uur gering sind, beruht aber nicht auf Zufälligkeiten, und 
es dürfte wohl der Mühe wert sein die Gründe hierfür zu 
erforschen. 
Als erster Grund wäre hervorzuheben, daß der prak­
t i s c h e  L a n d w i r t  n u r  » v e n i g  o d e r  g a r  n i c h t  
z u r  V e r e d e l u n g  s e i n e s  P f l a n z e n b e s t a n d e s  
beitragen kann. Er hat nicht die Möglichkeit und ge­
wöhnlich auch nicht den nötigen Blick dafür, die verschiedenen 
Eigenschaften der einzelnen Pflanzen zu entdecken uud 
eine dementsprechende Auswahl zu treffen. 
Für den Landwirt verschwinden die einzelnen Pflanzen-
individuell in der großen Maffe, und er rechnet stets mit Sorten 
oder ganzen Feldern als Einheit. Er bildet sich darüber eine 
Meinung, welche Sorten oder welche Felder am besten stehen, 
welche Sorten am frühesten reifen, mehr oder weniger rieseln, 
größere Neigung zur Lagerung haben ?c. :e. Aber er kann 
dadurch allein die Sache durchaus nicht fördern. Mit der geern« 
teten Totalmasse, einem Produkt ungezählter Millionen Pflanzen, 
kann der Landwirt keine Veredelungs-Arbeit anfangen. Selbst 
die besten Reinigungs- und Sortiermaschinen tragen nichts zur 
Pflanzenveredelung bei. Durch gute Reinigung kann man sich 
nur einen momentanen Vorteil verschaffen, indem das 
Unkraut und die schwachen Körner entfernt werden, was in 
der Folge zu energischer Keimung und reinen Feldern führen 
muß. Es ist eine Erfahrungstatsache der neuen Zeit, daß selbst 
eine durch Generationen fortgesetzte energische Kornsortierung 
in keiner Weise di^ Saat veredelt; die Sorte mit ihren 
schlechten und guten Eigenschaften bleibt genau dieselbe, wie 
s i e  z u  A n f a n g  w a r .  S o m i t  i s t  d e r  p r a k t i s c h e  
L a n d w i r t  a l s  P f l a n z e n  v e r e d l e r  a u s g e ­
schlossen, und es bleibt ihm nur übrig, die von ihm 
angebauten Sorten nach Möglichkeit rein zu erhalten. 
Seit vieleu Jahren hat der interessante Austausch von 
Gedanken und Anschauungen, der zwischen den praktischen und 
theoretischen Landwirten über die Zuchtprinzipien über gehörnte 
und nicht gehörnte Vierfüßler stattfindet, den Neid aller 
Pflanzenbaufreunde erregen können, da auf dem Gebiet des 
Pflanzenbaues nichts oder nur wenig zu hören war. 
In neuerer Zeit ist es den Männern der Wissen­
schaft klar geworden, daß für die Veredelung der 
Pflanzen genau dieselben Gesetze gelten, wie für die Tier­
veredelung. Als erstes Gesetz gilt auch hier, daß man, 
um zu wirklichen Resultaten zu gelangen, unter jeder 
Bedingung die Veredelungsarbeit mit dem einzelnen 
Individuum aufangen muß, gleichviel ob dieses einer alten 
Sorte angehört oder ein neues Kreuzungsprodukt ist. 
Man ist sich darüber klar geworden, daß die verschiedenen 
Pflanzenindividuen einer Sorte höchst verschiedene Eigen­
s c h a f t e n  u n d  i n  S o n d e r h e i t  h ö c h s t  v e r s c h i e d e n e  V e r e r b u n g s ­
fähigkeiten besitzen, und gerade auf diesen letzteren 
Umstand sind die neuen Zuchttheorien begründet. 
Die Pflanzen zu finden, welche in sich die besten Eigen­
schaften vereinigen, dieselben isoliert weiter zu züchten, um 
den Nachwuchs zu beobachten und zu vergleichen, das ist, 
wie gesagt, eine Arbeit der Wissenschaft, eine Arbeit, die 
die ganze Kraft eines Mannes, ja eines genialen Mannes be­
ansprucht. 
Erst in der allerneuesten Zeit ist die Wissenschaft sich 
der koloffalen Aufgabe bewußt geworden, welche sie auf diesem 
Gebiet zu lösen hat, und deshalb kann es auch nicht Wunder 
nehmen, daß man bis jetzt nur ausnahmsweise Männer der 
Wissenschaft und wissenschaftliche Institutionen findet, die mit 
dieser Arbeit begonnen haben und ihre ganze Kraft direkt für 
die praktischen und ökonomischen Interessen der Landwirtschaft 
einsetzen, anstatt, wie es bis jetzt üblich ist, ausschließlich 
abstrakte rein wissenschaftliche Aufgaben zu fördern. 
— 20 — 
Die Grundlinien für die Zukunftsarbeit auf dem Ge­
biet der Pflanzenbauveredelung sind jetzt glücklicherweise schon 
recht scharf gezogen, und selbst wenn wir noch eine Zeit lang 
auf die großen Resultate warten müssen, so haben wir doch 
keinen Grund zu bezweifeln, daß dieselben sich schließlich ein­
stellen werden. Wir werden in einem späteren Aufsatz über­
zeugende Gründe für diese Auffassung angeben, indem wir 
das erste großstilige Beispiel eines solchen wissenschaftlichen 
Instituts näher besprechen und daraus ersehen werden, was 
auf diesem Gebiet erreicht werden kann. 
„Die Not lehrt die nackte Frau spinnen," sagt ein 
altes dänisches Sprichwort. Die Not, welche die Konkurrenz 
der neuen Länder unserer europäischen Landwirtschast bringt, 
wird auch unseren Pflanzenbau in einem Grade vorwärts 
treiben, wie wir es noch gar nicht ahnen. 
Wie weit die Not auf dem Gebiet des Pflanzenbaues 
fördernd wirken kann, zeigt die Zuckerindustrie in her­
vorragender Weise. Die Existenz der großen Zuckerrüben-
Aktien-Gesellschaften war gefährdet, d. h. Hunderte von 
Millionen standen auf dem Spiel. Die Konkurrenz hatte 
es mit sich gebracht, daß die Fabrikation unrentabel geworden 
war und daß die Gesellschaften nicht weiter existieren 
konnten, wenn es ihnen nicht gelang, den Zuckergehalt der 
Rüben zu erhöhen. Der Zuckergehalt mußte und sollte erhöht 
werden, und das ist denn auch von Jahr zu Jahr geschehen; 
nur dem Rübenzüchter, dessen Rüben die höchsten Zucker­
prozente aufwies, war es möglich seine Saat zu verkaufen, 
— aber dann konnte er auch verlangen, was er wollte, und 
fo verdiente z. B. Dippe in Quedlinburg seine Millionen. 
Der prozentuale Zuckergehalt der Rübe ist jetzt 16^ bis 
18^ gegen ca. 8^ am Anfang der Fabrikation. 
Dieses großartige Resultat wurde durch Pflanzenaus­
wahl erreicht. Hunderttausende von Rüben wurden alljährlich 
auf ihren Zuckergehalt hin geprüft, und nur 1 pro Mille 
wurde zur Weiterzucht benutzt. Auch diese Zahl (100 Rüben 
von 100 000) wird jetzt als zu hoch angesehen. 
Sowohl in der Zuckerrüben-, als auch in der dänischen 
Futterrübeukultur ist man jetzt auf Familienzucht übergegan. 
gen, das bedeutet Isolierung jedes einzelnen Individuums, 
dessen Nachwuchs wiederum isoliert und geprüft wird. Auf 
diesem Wege hat man interessante Resultate gefunden und 
man hofft bei diesem Verfahren am schnellsten vorwärts zu 
kommen. 
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Auch die Stammbuch-Führung im Pflanzenbau ist somit 
jetzt eine dringende Notwendigkeit geworden; in der Zukunft 
wird es nicht genügend sein, bei einer Rübe, z. B. der ,,Barres", 
nur den Vornamen zu kennen, man muß, der Sicherheit 
halber, auch den Familiennamen wissen. 
Wenn man auf die Vorgänge in den letzten Jahrzehn­
ten zurückblickt, so muß zugegeben werden, daß sich unter den 
Landwirten ein ausgesprochenes Bedürfnis nach Verbesserung 
der Kulturpflanzen' bemerkbar gemacht hat. Die Spekulation 
in den neuen Sorten ist recht lebhaft gewesen und dürfte 
man den vielen Katalogen Glauben schenken, so müßte die Welt 
jetzt mit Wunderpflanzen angefüllt sein. So gut ist es uns aber 
noch lauge nicht geworden. In den meisten Fällen stützten sich 
die neuen Namen auf keine rationelle Zucht, und die meisten 
Wnnderpflanzcn erwiesen sich, wenn sie ihrer Katalogsdeko­
rationen und schwungvollen Redensarten beraubt wurden, als 
alte Bekannte von mehr oder weniger zweifelhaftem Wert. 
Ich besuchte einmal einen Groß-Spekulauten in neuen Getreide­
sorten. Er zeigte mir sein Versuchsfeld mit vielen Hunderten 
von Sorten, und es sah alles sehr niedlich aus. Als ich ihn 
nach den Grundprinzipien seiner Zucht fragte, antwortete 
er mir, als einem Ausländer, vertrauensvoll: Lieber Kollege, 
wenn ein Landwirt teure Saat kauft, und besonders, wenn 
er 10 Mk. pro Kilo bezahlt, dann pflanzt er jedes Korn in 
prachtvoll gedüngten Boden aus, — er muß gut ernten 
und er muß zufrieden sein! Ich bemühe mich immer meine 
Kunden zu befriedigen." 
Auf Grund dieses so einfachen und ökonomischen Prin­
zips sind sehr viele Sorten gezüchtet worden — kein Wun­
der, daß die meisten ebenso schnell wieder verschwanden, wie 
sie erschienen sind. 
Nicht allein in Bezug auf die Neuzüchtung ist auf dem 
Gebiete des ökonomischen Pflanzenbaues noch so manches zu 
l e r n e n ;  i n  d e r  S a a t e n v e r s o r g u n g s f r a g e  s i n d  
z .  B .  d i e  e l e m e n t a r  s t  e u  S c h w i e r i g k e i t e n  b i s  
j e t z t  n i c h t  b e s e i t i g t  w o r d e n .  
Es ist nun bereits über ein Menschenalter her, daß 
Prof. Nobbe zur Wertschätzung der Saaten auf die Haupt­
momente: Reinheit und Keimfähigkeit, aufmerksam machte. 
Charakteristisch ist es, daß seine an und für sich so einfache 
und einleuchtende Reform des Saatenhandels epochemachend 
sein konnte, und daß diese den Landwirten noch heute der­
maßen imponiert, daß alle weiteren Fortschritte gehemmt 
werden, weil man allgemein glaubt, das höchste Ideal bereits 
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erreicht zu haben. Noch charakteristischer ist es aber, daß bis 
heute ein großer Teil der Saaten ohne Analyse gehandelt 
wird — ein Umstand, den man nur der Vertrauensseligkeit 
der konsumierenden Landwirte zuschreiben kann. 
Die Wissenschaft warf sich mit Freudigkeit auf die von 
Prof. Nobbe gestellte neue Aufgabe, aber nach der, über 
dieses Thema allmählich entstandenen, großen Litteratur zu 
urteilen, ist es schwierig genug gewesen, die praktische Aus­
führung der Saatenanalysen sowohl, als auch die damit in 
Verbindung stehende Berechnung nach 'der richtigsten Me­
thode auszuführen. 
Die steten Kämpfe, die heutzutage zwischen den Ver­
suchsstationen und den interessierten Handelskreisen stattfinden, 
zeigen, daß es den ersteren noch lange nicht gelungen ist, 
in den verschiedenen Detailfragen eine nnanstreitbare Grund­
lage für ein Zusammenwirken der diversen Kontrahenten 
zu finden. 
Im Anfang der Reformperiode sahen die Versuchssta­
tionen sich genötigt, äußerst scharfe Mittel und harte Aus­
drücke zu gebrauchen, um dem Saatenhandel das neue Kontrol-
System, welches damals einen wirklich großen Fortschritt 
bedeutete, aufzuzwingen. Es ist aber ein Fehler, daß die 
Versuchsstationen seitdem fortgesetzt auf dieselbe Weise — 
mit der Front nur gegen eine Seite — weitergeschritten 
sind, alle Saatenhändler als natürliche Gegner betrachtend, 
obgleich die Leitenden unter diesen sich das System schon 
längst angeeignet und mit gutem Willen ihre Geschäfte auf 
demselben aufgebaut haben. 
Als Antwort auf die Angriffe wird von der anderen 
Seite behauptet, daß das System, mit modernen Augen be­
trachtet, als mangelhaft und unvollkommen bezeichnet werden 
müsse, auch daß die Handhabung viel zu wünschen übrig 
lasfe. Ferner dürfe nicht dem Saatenhandel die Hauptschuld 
darin zuzuschreiben sein, daß nicht alles so glatt geht, wie 
e s  g e h e n  s o l l t e ,  s o n d e r n  v i e l m e h r  d e m  U m s t ä n d e ,  d a ß  d i e  
r a t i o n e l l e n  S a a t e n h ä n d l e r  i n  i h r e n  B e ­
s t r e b u n g e n  a u f  v i e l  z u  w e n i g  V e r s t ä n d n i s  
u n d  S y m p a t h i e  u n t e r  d e n  b r e i t e n  M a s s e n  
d e r  L a n d w i r t e  g e s t o ß e n  s i n d .  
Diejenigen, welche sich mit der Saatenversorgung prak-
tisch beschäftigen, haben in der Tat genug berechtigte 
Einwürfe gegen das einseitige, jetzt geltende Kontrol- und 
Wertschätzungssystem anzuführen. Der Universalfehler aber 
ist vielleicht der, daß das System in dem öffentlichen Be­
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wußtsein eine diel zu große Autorität genießt. Die Land­
wirte schwören blindlings darauf und meinen, wenn sie nur 
dem System folgen, auch gegen alle Eventualitäten geschützt 
zu sein und somit ganz sicher zu gehen. 
In dem öffentlichen Bewußtsein funktioniert der Saaten­
vermittler jetzt nur als ein Automat, dessen Tätigkeit von den 
Versuchsstationen begrenzt und kontrolliert wird. Die Land­
wirte glauben ruhig schlafen zn können, da die Versuchs­
stationen wachen. 
Für individuelle Ausgestaltung blieb in dem Saaten -
Handel kein Raum übrig und alle Beteiligten wurden ge­
zwungen, sich in strammer Dienerlivree den Autoritäten zu 
beugen. Es ist gelungen — und wir sehen jetzt wirklich 
äußerlich gleich nobel aus. Uns allen ist es geläufig von Rein­
heit, Keimfähigkeit und Kleeseidereinheit zu sprechen, und für 
einen Laien scheint somit alles in bester Ordnung zu sein. 
Derjenige aber, welcher seine Aufgabe als Saatenver­
mittler ernst auffaßt, ist mit der augenblicklichen Sachlage gar 
nicht zufrieden. Ja, er behauptet sogar, daß sich anstatt des 
Fortschrittes eher ein Rückgang im rationellen Saatenhandel 
fühlbar macht, und dieser Auffassung muß auch ich mich 
durchaus anschließen 
Ein paar elementare Grundbedingungen für den Saa­
tenverkehr, mit welchen jeder Laie leicht manövrieren und 
renommieren kann, sind künstlich zum ^ und co des Saatenhan­
dels erhoben worden, und für diese ist der Konsument auch 
bereit Prämien zu zahlen, während er allen andern Anforder­
ungen mehr oder weniger verständnislos gegenüber steht. 
Man hat dem Saatenhändler die Fähigkeit abgesprochen 
mehr leisten zu können, als das System verlangt, und eiu 
Versuch seinerseits dieser Ansicht zum Trotz doch etwas 
Besonderes zu bieten, wird nur als Reklame aufgefaßt und 
muß ihm dann unweigerlich Verluste bringen. 
Dazu kommt noch, daß die so viel besprochene 
K o n t r o l l e  l a n g e  n i c h t  i n t e n s i v  g e n u g  g e ­
w e s e n  i s t .  D i e  V e r s u c h s s t a t i o n e n  h a b e n  e s  
n i c h t  v e r m o c h t ,  d e n  r e e l l e n  S a a t e n  H a n d e l  
v o r  u n l a u t e r e r  K o n k u r r e n z  z u  s c h ü t z e n ,  u n d  
g e r a d e  d a d u r c h  i s t  d a s  N i v e a u  d e s  S a a t e n ­
h a n d e l s  i n  e i n e m  e r s t a u n l i c h e n  G r a d e  g e ­
s u n k e n .  
An Stelle des alten mehr oder weniger berechtigten 
Vertrauensverhältnisses zwischen Händler und Konsument ist 
als Hauptfaktor ein an und für sich enges und wenig sagen­
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des Kontrolsystem eingesetzt worden, das nicht einmal bloß an­
nähernd vermocht hat seine Aufgabe in der Praxis zu lösen. 
Es beruht aber auf einem großen Irrtum des Publi­
kums, daß der Stein der Weisen in dem System: hohe Rein­
heit und Keimfähigkeit und Taufeudkorngewicht, sowie Klee­
seidereinheit eingeschlossen sein soll, und daß der Vermittler seine 
Dispositionen danach automatisch ausführen kann. Was für 
ein Unsinn kann dabei herauskommen? Will z. B. ein Saa­
tenhändler, besonders bei unserem nördlichen Klima, in sei­
nen Rotkleedispositionen dem System blind folgen, so wird es 
ihm fraglos in vielen Fällen gelingen dem Landwirt gerade 
die Saat zu liefern, welche am allerungeeiguetsten ist. 
Die nordischen Saaten haben bekanntlich eine niedri­
gere Keimfähigkeit als die aus dem Süden stammenden. Die 
Körner sind kleiner, haben somit ein niedrigeres Tansend-
korngewicht, und eine Folge davon ist, daß die Reinheit 
gewöhnlich um ein paar Prozent niedriger sein muß, als es 
der Fall ist bei grobkörnigen, gleichmäßigen Partien aus 
dem Süden. 
Ein gewissenhafter Automat, der genau im Geiste des 
Systems handelt (obgleich nicht nach dem Buchstaben der 
offiziellen Gesetze), wird auch nicht unterlassen auf die Schön­
heit der Saatfarbe Rücksicht zu nehmen, und tut er das, so 
kann es ihm erst recht gelingen die größten Verrücktheiten 
zu begehen. 
In den früheren Jahren, wo die Saaten ohne landwirt« 
schaftliche Sachkenntnis gehandelt wurden, mußten selbstverständ­
lich rein äußerliche Eigenschaften, wie z. B. die Farbe, eine 
Hauptrolle bei Wertschätzung derselben spielen, und noch 
heutzutage wird in diesem Punkt stark gesündigt. Die Farbe 
der Saat ist für Fachleute ein unentbehrliches Kennzeichen 
sowohl bei der Provenienzbestimmung, als auch für die Be­
urteilung der schlechteren, resp. besseren EntWickelung dersel­
ben, aber weiter darf die Farbe, wo es sich um Futter­
kräuter handelt, auch nicht in Betracht gezogen werden. Den­
noch werden jährlich Hunderttausende weggeworfen für eine un­
nütze Farbenpracht, — die „richtige" Farbe bedingt in 
allen Fällen auf dem Weltmarkt einen höheren Preis. 
Hohes Taufeudkorngewicht und gefällige Farbe sind Eigen­
schaften, die allen Automaten den Verkauf sehr erleichtern, 
während diese Eigenschaften voch bei Hunderten von Anlässen 
den gewissenhaften Saatenvermittlern in die Quere kommen 
können. 
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Der Erntedistrikt, ans welchem man etwa den Klee 
am liebsten kaufen möchte, hat schwer unter Regen zu leiden 
gehabt, aus welchem Grunde die Saat von häßlicher röt­
licher Farbe ist. Die Analysen ergeben aber befriedigende 
Keimfähigkeit und Keimenergie. 
Der schlechten Farbe zum Trotz kauft man aber selbst­
verständlich seinen Bedarf gerade aus diesem Distrikt, und 
freut sich seinen Kunden eine wirklich vorzügliche Kleeprove­
nienz anbieten zu können. Leider macht man aber vom ersten 
Verkaufstage an die bittere Erfahrung, daß diese vernünftigen 
Dispositionen, anstatt Dankbarkeit zu erregen, nur Miß­
trauen hervorrufen, weil die Saat von einem so schlechten 
Aussehen ist, und L. und I. gleichzeitig eine viel schöner 
gefärbte Saat zu demselben Preise anbieten. 
Der Verkauf geht nur schleppend vor sich, weil man 
die Farbe durch Einmischung fremder Saat nicht verbessern 
will und vom Preise auch nicht ablassen kann, da die Saat 
nördlicher Provenienz ist und beim Reinigen einen großen 
Ausfall ergeben hat. Schließlich ist man vielleicht alles los­
geworden, aber man hat keinen Gewinn davon gehabt und 
hat seinem Geschäft keinen Nutzen, sondern eher Schaden 
verursacht. 
Das nächste Mal, wenn man sich in derselben Lage be­
findet, kauft man vielleicht wieder, weil man sich dazu ver­
pflichtet fühlt, aber aller Illusionen bar, weiß man aus 
Erfahrung, welche Konsequenzen diese nach sich ziehn. 
Schlechte Farbe und niedriges Tausendkorngewicht unse­
res nordrussischen Klees schließen jeglichen Import in die Län­
der Finnland, Skandinavien und Dänemark aus. In den 
genannten Ländern steht der Saatenhandel auf einer sehr 
hohen Stufe, d. h. das Kontrolfystem ist dort am meisten 
eingedruugen und beherrscht sozusagen den ganzen Handel. 
Die Konsequenzen des Systems sind aber die oben besproche­
nen traurigen, daß man nämlich an Stelle der geeignetsten 
Provenienzen die allernngeeignetsten wählt und z. B. süd-
russischen Klee mit Vorliebe sucht und bezahlt, weil dieser 
den Anforderungen hinsichtlich der Farbe und des Tausend-
korngewichts entspricht. 
Aus denselben Gründen wird in Deutschland in vielen 
Jahren der einheimische Klee auf Kosten fremder, ungeeig­
neter Provenienzen vernachlässigt. 
Es muß eingeräumt werden, daß nicht das System 
direkt die einseitige Auffassung des Publikums in der Farben -
frage gefördert hat. Anderseits muß aber konstatiert werden, 
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daß von leitender Seite nur wenig oder gar nichts geschehen 
ist, um diese Frage auf ihre wirkliche Bedeutung zu reduzieren. 
Daß die Tauseudkorugewicht-Frage ein Hauptmoment 
des Saatenhandels geworden ist, haben wir dem System 
direkt zu verdanken. Es ist allerdings wahr, daß man in 
dem kontrollierten Saatenhandel die Frage des Korngewichts 
nicht ganz außer Acht lassen kann, aber die Bedeutung der­
selben wird häufig überschätzt, und man wird Gegenden 
finden, wo der Einkauf nach Korngewicht den Landwirten 
ebensoviel Geld unnütz aus der Tasche zieht, wie die Über­
triebeue Berücksichtigung der Farbe. 
Das Schlimmste aber ist, wie schon angedeutet, daß das 
einseitige Achten auf die Korngröße auch direkt dazu bei­
trägt, die Verbreitung der ungeeigneten Provenienzen auf 
Kosten der geeigneteren zu fördern. Wir müssen deshalb ver­
langen, daß die Bedeutung, die dem Samengewicht beige­
messen wird, in jedem einzelnen Fall der Rücksicht auf die 
Provenienz untergeordnet wird. Nur in dem Falle, wo das 
Korngewicht ein so minimes ist, daß eine normale Entwicke-
lung des Pflanzenbestandes fraglich scheint, scheidet die am 
meisten geeignete Provenienz zugunsten einer weniger ge­
eigneten aus. 
Innerhalb der einzelnen Provenienzen ist es gewiß ganz 
berechtigt, bis zu einen gewissen Grade den Preis von der 
Korngröße abhängig zu machen, aber man darf mit dieser nur 
solange als einem Faktor rechnen, bis man zur Grenze eines 
guten normalen Korngewichts gelangt ist. Für ganz besonders 
grobkörnige Qualitäten darf kein Extrapreis bezahlt werden. 
Wenn man den Gutachten der Versuchsstationen auch 
eiuige erläuternde Bemerkungen (anstatt, wie es jetzt üblich 
ist, nur die trockenen, irreführenden Zahlen des Korngewichts 
allein anzuführen) mitgeben wollte, wie z. B.: „ — 0 3 Ar. 
über normal für fchlesifche Saat diesjähriger Ernte", oder: 
„Korngewicht sehr niedrig, — 0-4 ^r. unter normal für dies­
jährigen, frühblühenden, böhmischen Klee", — ja dann würden 
die Angaben des Tausendkorngewichts indem Kontrolsystem einen 
wirklichen Nutzen bringen. Beiläufig bemerkt, müßte dann 
selbstverständlich auch darauf Rücksicht genommen werden, ob 
man es mit spät- oder frühblühendem Klee zu tun hat, denn 
es ist eine Erfahrungstatsache, daß das normale Korngewicht 
des spätblühenden Klees dem des frühblühenden bedeutend 
nachsteht. 
Bevor aber die Versuchsstationen, auf Grund des oben 
Gesagten, die Bedeutung des Tausendkorngewichtes der Pro­
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venienzfrage unterordnen wird man sich gezwungen sehen, diese 
letztere einer gründlichen Neubearbeitung zu uuterziehen. 
Alles auf diesem Gebiet ist bis jetzt recht vernachlässigt, 
und die bis Dato ausgeführten Provenienzversuche sind ihrer 
ganzen Anlage nach recht mangelhaft und nicht umfassend 
genug gewesen. Keine Resultate liegen vor, die von der 
Praxis direkt ausgenutzt werden können; was als Resultat 
hingestellt wird, beruht, recht besehen, nur auf Vermutung 
und kann höchstens als Fingerzeig zu weiterer Bearbeitung 
der Frage dienen. Wie man noch heutzutage theoretisch falsch 
und unpraktisch auf diesem Gebiet arbeitet, wird z. B. durch 
einen Kleeprovemenz-Anbanversuch illustriert, welcher von der 
deutschen Landwirtschafts-Gesellschast in den Jahren 1900—02 
ausgeführt wurde. 
Auf Grundlage von 33, sozusagen aus der ganzen klee-
prodnzierenden Welt zusammengeholten, Kleeproben glaubt 
man die Werte verschiedener Kleeprovenienzen feststellen zu 
können. Wir finden unter den Proben österreichische, deutsche, 
russische, französische, italienische, kanadische und nordameri­
kanische. Kurland ist mit einer, Livland mit 2 Gutsproben 
vertreten. 
Es liegt doch auf der Hand, daß 33 Proben, meistens 
mit Fleiß von zuverlässigen bekannten Züchtern ausgesucht, 
kein auch nur aunähernv richtiges Bild von den wirklichen 
Verhältnissen der verschiedenen, in Frage kommenden, Gebiete 
geben können. 
Wenn ich vor die Aufgabe gestellt bin 10 oder 20 
Waggons Kleesaat zu kaufen, so interessiert es mich gar 
nicht, ob die bekannten Züchter X. oder D. je 10 Pud Saat 
abzugeben haben; es interessiert mich aber im höchsten Grade 
ein Gebiet zu kennen, in welchem festgestellt worden ist, daß 
die große Mehrzahl der Wirte einen für meinen Zweck ge­
eigneten Klee anbaut, so daß ich ruhig von Krethi und Plethi 
aufkaufen kann, in der sicheren Überzeugung, daß ich, wenn 
alle aufgekauften Posten gemischt sind, eine gute und meinen 
Anforderungen entsprechende Ware habe, wenn auch, was 
fast immer unvermeidlich ist, ein geringer Prozentsatz unge­
eigneterer Saat darunter sein sollte. 
Soll ich aber genau feststellen, wie der Klee in irgend 
einer Gegend, wir wollen z. B. sagen im Gouvernement 
Kursk, ist, so lasse ich mir von möglichst vielen Züchtern, z. B. 
von 200, Proben kommen. Von diesen wird je die Hälfte 
auf kleine Parzellen ansgesäet, die übrig gebliebenen Hälften 
werden alle gemischt und dann zur Aussaat einer größeren 
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Fläche benutzt. Vermittels der einzelnen Proben erfahre ich, 
wie viele der kleinen und großen Züchter eine abweichende 
Gattung bauen, während das gemischte Feld mir eine ziemlich 
zuverlässige Kontrolle über den Durchschnittswert bietet. Auf 
diese Weise gewinne ich ein sicheres Urteil über den Wert des 
Kursker Klees. 
Es wirkt befremdend, wie von leitender Stelle immer 
über Pflanzenprovenienz als über etwas unveränderliches, 
gleichsam ewiges, gesprochen wird. In Deutschland und Däne-
mark schwört man z. B. auf schleichen Rotklee. Jetzt möchte 
ich gern wissen, ob der schleiche Rotklee von heute dieselbe 
Pflanze ist, wie z. B. vor 10 Jahren, aber an wen soll ich 
mich zwecks Aufklärung in dieser Frage wenden. Wollen wir uns 
vorstellen, daß im Jahre 1902 (mit dem nassen Sommer) keine 
Rotkleesaat in Schlesien reifen konnte, oder wenigstens nicht 
so viel Saat reifte, daß man dort für den eigenen Bedarf 
auch nur aunähernd genug hatte, so drängt sich uns folgende 
Frage auf: Hatte man alte Saat eigener Provenienz vorrätig, 
um damit das Manko zu decken? Oder hat Schlesien sich mit 
Aussaat fremder Provenienz versorgt und, wenn das der Fall 
war, mit welcher? Da doch kaum eine so genaue Statistik 
über Im- und Export existiert, um auf diesem Wege eine zuver­
lässige Antwort erhalten zu können, so kann dieselbe doch nur 
auf Grund eines großstiligen Anbauversuches (z. B. 500 
oder 1000 Proben verschiedener Wirtschaften umfassend) ge­
geben werden. Falls eine Saatkalamität tatsächlich stattge­
funden hat und nachträglich solche Versuche nicht ausgeführt 
worden sind, ist es Mumpitz uoch heute von einem schleichen 
Klee, als deni besten der existierenden, zu sprechen; vielleicht 
ist er es einmal gewesen, aber kein Mensch kann behaupten, 
daß er es noch heute ist. 
Die Leser in den Baltischen Provinzen brauche ich nur 
an die Flachs- und Kleekalamitäten im Jahre 1902 zu er­
innern, um klar zu illustrieren, daß mein oben angeführtes Bei-
spiel sehr oft wirklichen Vorkommnissen entspricht. 
Die im Jahre 1903 in Livland geerntete Flachssaat 
war, um einen milden Ausdruck zu gebrauchen, von zweifel-
hafter Provenienz, und erst in diesem Jahre sind unsere 
Flachsfelder wieder rein. Aber wie steht es noch heute mit 
unserem guten, spätblühenden livländischen Rotklee? 
Man wird leicht begreifen, daß die Saatenhändler zu den 
Herren Landwirten, mit ihren Versuchsstationen an der Spitze, 
in eine schiefe Stellung geraten, solange diese in der Pro-
veuieuzfrage keine Rückficht auf die sich von Jahr zu Jahr 
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umgestaltenden Verhältnisse nehmen und sich nur an die naiven 
traditionellen Redensarten halten. 
Wollen wir hierfür ein Beispiel aus der Praxis heraus­
greifen. 
Die Landwirte in einer Gegend haben seit vielen Jah­
ren Saat aus der Provenienz X gekauft. Der Kaufmann 
weiß aber, dank seiner im Saatenverkehr gewonnenen Kennt­
nis, was die Landwirte nicht wissen, daß nämlich die Pro­
venienz X in diesem Jahre unbrauchbar ist, weil die Felder, 
infolge von Mißernte im verflossenen Jahre, mit italieni­
schem und amerikanischem Klee besäet wurden. Was jetzt 
tun? Eine gute Saat - Ernte der Provenienz X ist zu 
haben. Er kann, nach dem Wortlaut des Kontrolsystems, 
allen Verpflichtungen aufs beste nachkommen, wenn er, wie 
gewöhnlich, Saat dieser Provenienz kauft. Weil er aber 
weiß, daß seine Kunden in diesem Jahre schlechte, verlust­
bringende Erfahrungen mit dieser Saat machen werden, so 
entschließt er sich nach bestem Wissen und Gewissen eine an­
dere Provenienz zu bevorzugen. Die Sache schlägt ihm 
aber ganz fehl, weil seine Konkurrenten anderen Inter­
essen folgen und alle, wie gewöhnlich, Kleesaat der Pro­
venienz X anbieten. Er bleibt schließlich mit seiner viel 
besseren Saat sitzen, nachdem er sich vergeblich bemüht hat 
durch die Versuchsstationen festzustellen, daß seine Ausfassung 
die richtige ist. Außer seinen Verlusten trägt er aber auch 
eine gute Lehre davon und wird nächstens sich hüten den 
Wohltäter zu spielen. 
Solche und ähnliche Fälle kommen jährlich vor. Der 
kaufende Landwirt kann selten so mobil sein, daß er sich in 
dieser Frage eine selbständige und begründete Meinung über 
die momentanen Verhältnisse bildet, und gewöhnlich wird 
er deshalb auch mit Zähigkeit verlangen, daß seine Saatbe­
stellung nach alter Art ausgeführt werde. Weigert man sich, 
so geht er sehr oft — nach dem alten, viel bewährten 
Rezept — fleißig auf die Suche, bis er endlich den Mann 
mit dem genügend weiten Gewissen und der gewünschten 
Kleeprovenienz findet, — und er findet ihn in der Regel. 
Wenn die Verhältnisse aber wirklich so liegen, dürfte 
es an der Zeit sein, die Schieblade mit den alten Etiketten 
über Provenienzen einer Revision zu unterwerfen und die­
selbe dann nicht wieder allzu fest abzuschließen. Fast in 
jedem Jahre werden wenigstens kleine Randbemerkungen zu 
machen sein. 
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Eine Folge davon, daß die Versuchsstationen ans diesem 
Gebiete nichts geleistet haben, ist schon die, daß die Pro­
venienzen in dem Saatenhandel immer mehr verschleiert 
werden. Wir sehen, daß die großen Firmen in Deutsch­
land, wahrscheinlich um einen Schwindel, wie oben be­
sprochen, zu vermeiden, den Begriff Provenienz in einer 
bisher unbekannten Weise erweitern. Als „i n l ä n d i -
schen" Klee verkaufen sie jetzt alle europäischen Prove­
nienzen, falls in ihren Offerten nicht ausdrücklich einige von 
diesen ausgenommen sind. 
Man kann den reellen Händlern nur geringe Vorwürfe 
machen, daß sie auf diese Weise versuchen über die großen 
Schwierigkeiten hinwegzukommen, denn sie haben am aller­
meisten unter dem bisherigen Provenienzfchwindel zu leiden 
gehabt. Andererseits muß zugegeben werden, daß der Jn-
landsklee als ein fundamentales Denkmal für die Ohnmacht 
unseres jetzigen Kontrolsystems dasteht. 
Die schädliche Folge einer Provenienzverfchleieruug war 
in diesem Jahre deutlich in Dänemark zu sehen. Der Klee 
war dort, praktisch genommen, total ausgewintert, und auf 
meiner Reise gelang es mir nicht ein einziges auch nur 
einigermaßen anständiges Kleefeld ausfindig zu macheu. Wenn 
man sich vergegenwärtigt, daß der „I n l a n d s k l e e" vor 
2 Jahren fast ausschließlich aus Frankreich und Italien 
stammte, so hat man den Schlüssel zu dieser Kalamität ge­
funden. 
Für den einzelnen Saatenvermittler ist es mit großen 
Schwierigkeiten und auch mit sehr bedeutenden Kosten ver­
bunden, jährliche Provenienzversuche in genügendem Umfange 
auszuführen, wozu auch noch kommt, daß die von ihm ge­
wonnenen Resultate selbstverständlich nicht so unbedingtem 
Vertrauen begegnen würden, als wenn sie von geschäftlich un­
beteiligter Seite ausgeführt werden. Durch ein Zusammen­
wirken der Versuchsstationen diverser Gegenden und Länder 
würde die, beim ersten Anblick recht schwierige, Aufgabe be­
deutend erleichtert werden. Wollte man sich dann auch noch 
dazu entschließen die gewonnenen Resultate in einer kurzen, 
knappen Form der Praxis vorzulegen, so wäre die Versuchs­
arbeit dadurch nicht allein sehr erleichtert, sondern ihre 
Ergebnisse wären in viel höherem Grade den Landwirten, 
resp. Saatenhändlern zugänglich. 
Die bisherigen Berichte über Anbauversuche sind meistens 
von so vielen unnützen Tabellen und nebensächlichen Auf­
klärungen begleitet, daß die Pointen, selbst dem Fachmann, 
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fast ganz verloren gehen, und der Laie es schleunigst auf­
gibt die umfangreiche wissenschaftliche Arbeit durchzulesen. 
Aus dem oben Angeführten dürfte zur Genüge zu er­
sehen sein, daß nicht allein die Provenienzfrage, sondern auch 
viele andere Momente im Saatenhandel einer Revision unter­
zogen werden müssen, bevor von einer, den modernen Auf­
fassungen entsprechenden, Saatenversorgung die Rede sein 
kann. Wir wollen deshalb hoffen, daß die leitenden Autori­
täten es versuchen werden, neues Leben sowol in's alte Kontrol-
system, als auch in das bisherige Versuchswesen zu bringen. 
Man hat offenbar bis jetzt geglaubt durch rigorose und konzise 
Gesetze die Sache am besten zu fördern, aber man 
hat vergeffen, daß folche Gefetze nur wenig Rücksicht auf die 
Mannigfaltigkeit des Lebens und der Natur nehmen können 
und deshalb auch in diesem Zusammenhang unanwendbar 
sind. Die Männer der Wissenschaft sind momentan leider 
nicht die Leitenden auf dem Gebiete der Saatenverforgnng, 
und die Praktiker sehen sich auf Schritt und Tritt genötigt 
neue Wege zu gehn, ohne auf Unterstützung und Sym­
pathie der Autoritäten rechnen zu können. Nicht leere theore­
tische Fragen, wie z. B. ob ein oder kein Kleeseidekorn pro 
Pfund gestattet fein soll, bringen uns vorwärts; solche Streit­
fragen wollen wir lieber ganz fallen lassen und uns, indem 
wir die letzte Kleeseide-Pflanze auf das Grab der Vergangen­
heit setzen, gemeinschaftlich den wirklich praktischen Aufgaben 
zuwenden. 
In kürzester Form will ich mir noch zum Schluß er­
lauben auf ein paar Krebsschäden aufmerksam zu machen, die 
ich bei späterer Gelegenheit noch ausführlicher zu besprechen 
hoffe. 
Die jährlichen Ausgaben für Saaten wiegen in dem Bud­
get der Landwirte schwer neben denen für Kunstdünger und 
Kraftfutter. Kein Wunder, daß häufig Bestellungen von Be­
merkungen wie: „Scheußlich teuer", oder „Gemeine Preise" 
begleitet sind. Das ist ganz natürlich und schadet auch 
nichts, solange man nur nicht so weit geht, daß man die Aus­
gaben künstlich zu verkleinern versucht, d. h. um billiger da­
von zu kommen, eine schlechtere Ware kauft. Die Sucht nach 
billiger Saat ist die größte Gefahr des reellen Saatenhan­
dels, denn es ist naturgemäß sehr schwer dem praktischen Land-
Wirt einleuchtende Gründe für vorhandene Preisdifferenz 
zu geben. Ich habe es erlebt, daß ein erstklassiges Haus sich 
nach vieljähriger, erfolgreicher Arbeit schließlich gezwungen 
sah von den Idealen bedeutend nachzulassen, um der Kon-
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kurreuz widerstehen zu können; anstatt eines Preisver­
zeichnisses erschienen deren drei gleichzeitig weiß, 
blau, rot, mit extra, prima und erstklassigen Qualitäten. Nichts 
trägt natürlich dem Verkäufer mehr Dank ein, als wenn er die 
Ideale etwas bei Seite schiebt und billig verkauft. Man 
wird dadurch durchaus beliebter, während die Landwirte 
darunter leiden müssen. Auf diese Gefahr müssen wir recht­
zeitig aufmerksam werden und müssen versuchen dieselbe 
zu vermeiden. 
Man darf nicht glauben, daß die Gründung von Ge­
nossenschaften genügt, um diese Gefahr zu bannen. Die Er­
fahrungen des Auslandes belehren uns eines Andern. Von 
autoritativer Seite heißt es, daß die vielen kleinen Genossen­
schaften in Deutschland ihre Existenz und Beliebtheit haupt­
sächlich in billigen Preisen suchen, und daß gerade die Konkur­
renz unter diesen Genossenschaften die Saatenqualität aufs 
schlimmste heruntergebracht hat, indem mit den Genossen­
schaften seitens der Landwirte milder verfahren wird. In 
Dänemark sind die Genossenschaften so groß geworden, daß 
sie ihre Unbefangenheit bewahren können, und in ihren 
Dispositionen die wahren landwirtschaftlichen Interessen im 
Auge behalten. In Schweden steht Svalöf mit einer so 
großen Autorität ausgerüstet da, daß eine Preisfchleuderung 
und Qualitätsverschlechterung nicht stattfinden kann. Das 
Genossenschaftswesen ist hier, in den Ostseeprovinzen, erst noch 
im Entstehen. Wollen wir abwarten, welche Richtung sieghaft 
hervorgehen wird — hoffentlich nicht die „billigste". 
Mit einem Autoritätsglauben sondergleichen kaufen ferner 
die Herren Landwirte von Jahr zu Jahr Klee- und Grassaaten 
entweder nach alten überlieferten Mischungs-Rezepten oder 
nach neuen, von autoritativer Seite empfohlenen, ohne sich 
genügend auf eigene Erfahrung zu stützen. 
Die Saatenvermittler, die tagtäglich vor die Ausgabe ge­
stellt sind, Saatenmischungen für die verschiedensten Zwecke 
vorzuschlagen, kann es schließlich zur Verzweiflung brin-
gen, daß die große Praxis sich auf diesem Gebiet ganz 
neutral verhält und die dahin gehörigen Fragen als rein 
theoretische auffaßt. Viele Landwirte fühlen sich nicht einmal 
verpflichtet, die auf ihrem Felde wacksenden Gräser kennen 
zu lernen, obgleich ihre Ausgaben für Saaten jährlich Hunderte 
oder sogar Tausende betragen; noch viel weniger kann man 
von ihnen erwarten, daß sie sich selbst eine Meinung darüber 
bilden werden, welche Mischungen die zweckentsprechendsten 
sind. Wir haben in dem Samenbauverband versucht, die Mi-
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schungen zu vereinfachen und unter Berücksichtigung der 
diversen Faktoren wie: Früh- oder Spätreife der einzelnen 
Gattungen, trockener oder wässeriger, Mineral- oder Moor-
Boden, die Zusammenstellung' zu machen, aber äußerst selten 
gibt uns der Landwirt eine Auskunft darüber, ob die Mi­
schung sich bewährt hat oder nicht. Hoffentlich wird es 
anders werden, sonst ist keine Möglichkeit vorhanden, die 
alten, allerdings gut bewährten, aber teuren Professoren-
Mischungen je nach den lokalen Verhältnissen abzuändern. 
Um etwaigen Mißverständnissen in den Kreisen, die mit 
den hiesigen Verhältnissen unbekannt sind, vorzubeugen, müssen 
wir noch hinzufügen, daß die Bestrebungen und Arbeitsprin? 
zipien der hiesigen Versuchsstation den unsrigen in keinerlei 
Weise zuwiderlaufen. Vielmehr ist hervorzuheben, daß einem 
rationellen Saatenhandel mit Verständnis entgegengekommen 
wird, wodurch den wirklichen Interessen der Landwirte besser 
gedient ist, als durch das alleinige stereotype Feststellen der 
Keimkraft, Reinheit und Abwesenheit von Kleeseide. Auch 
ist uns gegenüber zum öfteren von Seiten der Versuchssta­
tion ausgesprochen worden, wie schwer es sei den reellen 
Saatenhandel zu stützen, da die optimistischen Käufer fortge­
fetzt auf die doch so leicht mögliche Nach-Koutrolle des Ein­
kaufes durch die Versuchsstation verzichten. 
Der Metterwerd der danischen und schwe­
dischen Landwirte mit Deutschland. 
Reiseerinnerungen von Professor Or. Stutzer- Königsberg 
und Professor Or. Gisevins - Gießen. *) 
Referent Johannes Borch. 
Die obengenannten Professoren unternahmen im Sommer 
1903 nach Dänemark und Südschweden eine Reise, deren 
Eindrücke sie in einem kleinen Büchlein unter obenstehendem 
Titel veröffentlichen. 
Auf dem Gebiete des Pflanzenbaues haben die Herren, 
meiner Ansicht nach, gute Beobachtungen gemacht und sowohl 
*) Verlag E. Ulmer in Stuttgart. — Das Buch, welches auch 
Milch- und Viehwirtschast behandelt, ist in der hiesigen Buchhand­
lung I. G. Krüger vorrätig. 
ö 
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die Vorzüge, als auch die Mängel desselben in beiden Ländern 
richtig aufgefaßt. Nach mehrjähriger Versäumnis arbeitet 
man jetzt in Dänemark scharf auf besagtem Gebiet und wird 
diese Arbeit selbstverständlich in hohem Grade vom Staate 
unterstützt. Vier große Versuchsstationen, welche in verschie-
denen Gegenden des Landes belegen sind, führen alljährlich, 
unter Leitung von Staats-Angestellten, Jnstrnktoren und 
Assistenten, exakte Feldversuche aus, die sich auf alle Faktoren der 
Pflanzenkultur beziehen, wie z. B.: Bodenvorbereitung, Dün-
gnng, Saatzeit, Saatweise, Pflanzenpflege, Sortenanswahl :c. 
Die Versuche werden nach einem einheitlichen Plan aus­
geführt und die Resultate verglichen. 
Von diesen 4 Verfuchsstatioueu besuchten die Herren die 
in Lyngby, unweit von Kopenhagen belegene, wo besonders ein 
Sorten-Zuchtgarten ihr Interesse erregte. In Lyngby 
werden neue Sorten durch Veredelung älterer Sorten, durch 
Benutzung spontaner Variationen, durch natürliche Kreuzung 
und seltener durch künstliche Kreuzung gewonnen. Von jeder 
Fruchtart sind sehr zahlreiche, teilweise Hunderte von Stäm­
men (z. B. 800 Gersteustämme) gewonnen und in Beobach­
tung genommen worden. Die besten Stämme werden mehrere 
Jahre hindurch beobachtet und dann zwecks weiterer Prü> 
fung auf größere Parzellen ansgefäet. 
Die Herren schreiben: 
„Gegenüber dem ungeheuren Auswand an Mühe und 
Sorgfalt, der in diefen züchterischen Arbeiten steckt, mußte es 
uns als sehr auffallend erscheinen, daß die Neuzüchtungen 
iu Dänemark selbst nicht umfangreiche Verwendung finden, 
und daß sie im Auslande unbekannt sind, während die Züch­
tungen eines praktischen Landwirtes, Erhard Frederiksen, in 
Dänemark selbst eine gewisse Verbreitung besitzen und auch 
in Deutschland stellenweise Beachtung fanden. Wir konnten 
uns des Eindruckes nicht erwehren, daß in der Organisation 
der Zuchtstation Lyngby ein Fehler gemacht ist, den sie mit 
ä h n l i c h e n  d e u t s c h e n  I n s t i t u t e n  g e m e i n  h a t ,  d a ß  i h r  d a s  
B i n d e g l i e d  m i t  d e r  p r a k t i s c h e n  L a n d w i r t ­
schaft fehlt. Die Zuchtstation gibt kleine Mengen, nach 
Aufgabe des Herrn Hänfen 1 jeder Sorte, auf Wunfch 
an Landwirte ab. Damit wird den Abnehmern die recht 
mühsam zu lösende Aufgabe gestellt, die erhaltene Saat 
mehrere Jahre im kleinen zu vermehren, bis sie endlich feld­
mäßig bestellt werden kann. Zudem fehlt es dem Landwirt 
an kleinen Reinigungs- und andern Säatenbearbeitnngsmaschi-
nen, um so kleine Mengen auch ordnungsgemäß behandeln und 
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ein Degenerieren der Sorte verhindern zu können. Es fehlt 
h i e r  e b e n s o ,  w i e  b e i  m a n c h e n  d e u t s c h e n  S a a t z u c h t  s t  a t i o -
nen an einer Saatvermehrungsstation oder an 
einem Saatbauverein, der das Saatgut in bester Beschaffenheit 
und in größeren Mengen in den Handel bringt, der gewisser­
maßen erst die finanzielle Verwertung von Neuzüchtungen über­
nimmt, dafür aber die neuen Sorten der Allgemeinheit auch 
in einer praktisch sofort verwertbaren Form zugänglich macht." 
Ich muß den verehrten Herren Autoren in ihren Aus­
führungen durchaus Recht geben. Es ist absolut verwerflich 
ganz kleiue Saatquauta von Edelzüchtnngen unter die praktischen 
Landwirte zu verteilen; tut man es, so ist die gewöhnliche 
Folge davon die, daß dieselben einfach verschwinden oder, was 
noch schlimmer ist, nach einigen Jahren in mehr oder weni­
ger gemischtem oder degeneriertem Zustande zur Massenver­
breitung gelangen. Die dänischen Versuchsstationen haben auf 
dem Gebiet der Neuzüchtungen bis jetzt nur wenig Erfolg 
gehabt, d. h. nnr eine Züchtung „Lyngby-Prenticegerste" 
hat bis jetzt eine größere Verbreitung gefunden. 
Nun darf aber nicht vergessen werden, daß die dänischen 
Versuchsstationen mit ihren Jnstrnktoren und Assistenten we­
niger da sind, um Neuzüchtungen zu schaffen, als um den 
rationellen Pflanzenbau unter den breiten Massen der Land­
wirte zu fördern. Es scheint, daß man auf diesem letzteren 
Gebiet, in den letzten Jahren, mit Erfolg gearbeitet hat. 
Nicht allein werden jährlich Vorträge in Massen gehalten, 
Berichte verteilt und Demonstrationsfelder angelegt, sondern 
es scheint, daß eine neue Ausstelluugsaera in dem Pflanzenbau 
begonnen hat. Leider habe ich selbst keine Gelegenheit gehabt, 
die in Dänemark im Jahre 1904 abgehaltene Pflanzenbau­
ausstellung zu sehen, aber sie soll, auch laut Berichten der 
Ausländer, reichhaltig und lehrreich gewesen sein und in ihrer 
Art sehr viel Neues geboten haben. Das sonst so ausstellungs­
müde Publikum hat sich lebhaft für die diesjährigen Ausstel­
lungen interessiert, weshalb schon für das nächste Jahr noch 
bedeutendere Pflanzenbauausstellungen, gleichzeitig mit der 
Zentraltierschau, geplant werden. 
Wenn man weiß, wie schwer es ist eine Pflanzenbau-
ausstelluug instruktiv und wirklich lehrreich zu macheu, auch 
wie große Vorarbeiten eine solche beansprucht, dann muß 
man die Leistungen des dänischen Kuratoriums für Pflanzen­
bau auf diesem Gebiet wirklich anerkennen. In erster Reihe 
schuldet Dänemark Pros' Westermann-.Kopenhagen für die 
Fortschritte auf diesem Gebiete großen Dank. 
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Von Dänemark begaben sich die Herren Gisevins und 
S t u t z e r  n a c h  S c h w e d e n ,  w o  i h n e n  d i e  „ S a a t z u c h t - A u -
statt" in Svalös größtes Interesse und Bewunderung 
abzwang. Aus ihren ausführlichen Berichten über Svalös 
gebe ich im Nachstehenden einige Auszüge wieder. 
Die Anstalt wurde auf Anregung eines Herrn Welinder-
Svalöf 1886 von einem neugebildeten, füdschwedischen Verein 
zur Züchtung und Veredelung von Saatgut gegründet und 
in ähnlicher Weise, wie heute Lyngby, betrieben; doch ver­
mied man in Svalös den in Lyngby gemachten Fehler und 
fchus ein Bindeglied zwischen der Zuchtaustalt und der prak­
tischen Landwirtschaft, indem man die Neuzüchtungen auf 
einem Gute vermehrte und in einem, dem Verein unter­
stellten Saatgeschäfte deu südschwedischen Landwirten zur Ver­
fügung stellte. Dieses Saatgeschäft erreichte bald einen bedeu­
tenden Umfang und man fah sich im Jahre 1891 gezwungen, 
um die Aufgabe lösen zu können, eine allgemeine schwedische 
Saataktiengefellfchaft zu gründen. Die Aktiengesellschaft, die als 
solche auch ein erhebliches Kapital einwerfen konnte, organisierte 
die Vermehrung aus einem in Svalöf erpachteten Gute, als der 
Vermehrungszentrale, sowie auf mehreren Anbaustationen. 
Zu einem großen Verkauf im Jnlande kam ein sich 
bald verstärkender Saatenexpork nach Deutschland. Nach 
kurzer Zeit aber wurde ein direkter Export nach Deutschland 
ganz aufgegeben, indem Svalöf in Naffenheim, in Pommern, 
eine sehr umfangreiche Anbaustation, zwecks Vermehrung 
seiner Saaten, für den deutschen Markt einrichtete. 
Die Saatzuchtanstalt Svalöf arbeitete im Jahre 1902 
mit einem Jahres-Bndget von rund 57 ()()() Mk., von welcher 
Summe der Staat 20 000 Mk. bewilligt hatte, während 
der Rest von verschiedenen landwirtschaftlichen Gesellschaften 
gespendet wurde. 
Die Tätigkeit der Anstalt, in deren Zuchtgarten, Labo-
ratorinm und Scheune neben dem Direktor mehrere Assisten­
ten arbeiten und wo jeder Mitarbeiter sich speziell mit einer 
Pflanze beschäftigt, ist eine erstaunlich umfangreiche. Im 
Jahre 1903 waren 3233 Parzellen in Arbeit und zwar für: 
Winterweizen . 171 Parzellen 
Sommerweizen. . 132 
Hafer . . . . 1091 
Gerste . . . . 930 
Winterroggen . . 263 
Erbsen .. . . . 365 
Wicken . . . . 281 
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Jede dieser Parzellen wird für sich aufgearbeitet, eine 
fehr schön erdachte und mit peinlichster Sorgfalt gehandhabte 
Buchführung zeichnet alle Einzelheiten auf und für alle Stämme 
werden Stammtafeln geführt, welche alles Wissenswerte in 
sehr übersichtlicher und trotzdem erschöpfender Form wiedergeben. 
Bei der Bearbeitung verläßt man sich weder auf sein Auge, noch 
bindet man sich an individuelle Schätzung der Form, sondern 
bedient sich praktischer Apparate und Hilfsmittel, die erfun­
den sind, um die Verhältnisse bei der Pflanze, Ähre, Rispe oder 
den Körnern genau und auch schnell feststellen zu können. 
Bei der Anhäufung und Sichtung eines fo ungeheu­
ren Materials mußten die Mitarbeiter bald zu einem fehr 
sicheren Urteil über die Methode zur Hervorbringung neuer 
Formen kommen, wie auch über die Methoden zur Hervor­
bringung der Konstanz bei den neuen Formen. Man be­
herrscht jetzt diese Methoden in Svalöf vollkommen, behandelt 
ihre jeweilige Verwendung auch schon als etwas ganz Selbst­
verständliches und Gegebenes und hält sich, um die Verer­
bung der Pflanzen beobachten und benutzen zu können, ganz 
streng an die „Pflanze" als Ausgangspunkt für jede Neu­
züchtung, indem man deren Nachbau als Familie ansieht und 
nach Familien weiterzüchtet. 
Um bei der Beurteilung des Exterieurs unter den so 
zahlreichen Formen jeder Pflanze dieselben in Gruppen brin­
gen und so in ein System anordnen zu können, hat man bei 
jeder Pflanze Grundtypen ausgestellt, denen man die Neubil­
dungen zuteilen kann. So erhielt man bei: 
W i n t e r w e i z e n . . . .  7  T y p e n  
S o m m e r w e i z e n  . . .  7  „  
Hafer 10 „ 
Gerste 12 „ 
Erbfen 9 Formengruppen 
Wicken 9 „ 
Die besten und konstantesten Neuzüchtungen gehen aus 
der Zucht-Anstalt in ganz geregelter Weise an die Aktienge­
sellschaft über, um sowohl auf dem Gute derselben als auch 
in den zahlreichen Anbaustationen fortgesetzt unter Kontrolle 
möglichst schnell vermehrt und dann der Praxis in Schweden 
oder dem Export zugeführt zu werden. 
Die Herren referieren einen Vortrag, den Direktor 
Nilffon-Svalöf zwecks Beleuchtung der Svalöfer Arbeits­
methode hielt, und bringen außerdem noch ein detailliertes 
Referat über die Svalöfer Typen in Weizen, Gerste, Hafer, 
Erbsen und Wicken. 
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Das Resümee der Herren geben wir im Nachstehenden 
wörtlich wieder. 
„So sehr bedauerlich es an sich erscheint, wenn eine 
Zuchtanstalt wie die Svalöfer in einem Lande die -Saatzucht 
monopolisiert und die in andern Ländern fo ausgezeichnete 
Erfolge bringende private züchterische Tätigkeit hemmt, so ist 
es doch nicht ausgeschlossen, daß mit der Zeit auch die Praxis 
selbst vou der Anstalt lernt, und daß dann auch einzelne 
praktische Landwirte züchterisch vorgehen. Jedenfalls ist die 
geniale Art und der praktisch sichere Blick wie die zielbe­
wußte Energie zu bewundern, mit denen die schwedischen 
Männer in einfachen klaren bestimmten Formen eine so aus­
gezeichnete vorbildliche Organisation fanden und ius Leben 
riefen, die damit uicht nur wissenschaftlich die Kenntnis der 
Saatzuchtmethoden auf eine ganz andere Stufe brachten, son­
dern zugleich auch deu Pflanzenbau in ihrem Vaterlande in 
ungeahnter Weise förderten. Wo wir uns später in Scho­
nen auch bewegten, überall trafen wir Svalöfer Znchten an, 
und auch in Deutschland haben sie sich schon eine sehr aus­
gedehnte Verbreitung errungen. Wo haben wir in Deutsch­
land ähnliches aufzuweisen? Die Pirnaer Saatgenossenschaft 
verwertet nur die alt bekannte gute Pirnaer Roggensorte, 
ebenso die Probsteier Saatverkaussgenossenschafl, die guten altbe­
währten Probsteier Saaten; werden sie uns später besseres und 
gleichgutes wie Svalöf bieten? Nur in Ost- und Westpreußen 
war in den letzten Jahren ein Anlauf dazu genommen, in 
dem Universitätsversuchsfeld Waldgarteu bei Königsberg, eine 
ostdeutsche Zuchtanstalt, und in den beiden Saatbauvereinen 
für Ostpreußen und Westpreußen, ein Gegenstück zu der Sva­
löfer Aktiengefellfchaft, im ganzen also für Deutschland eine 
Organisation zu schaffen, die der Svalöfer ähnlich ist. Vielleicht 
wird die sonst bekannte zielbewußte Energie der ältprenßischen 
Landwirte der der schwedischen Männer gleichen und die geplante 
Organisation zu der gleichen schönen Entwickelung führen. 
S o  l a n g e  u n s e r e  N a c h b a r l ä n d e r  n i c h t s  
b e s s e r e s  b e s a ß e n ,  a l s  w i r  s e l b s t ,  k o n n t e n  
w i r  i m  l a n g s a m e n  r u h i g e n  F o r t s c h r i t t  i n  
D e u t s c h l a n d  v e r h a r r e n ,  n u n  a b e r  d e n  
S c h w e d e n  e i n  S v a l ö f  e r s t a n d e n  i s t ,  h e i ß t  
e s > f ü r  u n s  n u r ,  e n t w e d e r  v o n  i h n e n  z u  
l e r n e n  u n d  i h r e  O r g a n i s a t i o n  i n  e n t ­
s p r e c h e n d  a n g e p a ß t e r  F o r m  a u c h  u n s  z u ­
n u t z e  z u  m a c h e n ,  o d e r  h i n t e r  i h n e n  i m  
K o n k u r r e n z k a m p f e  z u r ü c k z u b l e i b e n .  E s  
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g e h ö r t n i c h t  m e h r  v i e l  d a z u ,  z u m  B e i s p i e l  
d i e  o f t -  u n d  w e  s t  p r e u ß i s c h e n  E i n r i c h t u n g e n  
z u  e i n e m  S v a l ö f  w e i t e r  a u s z u b a u e n ,  o h n e  
d a b e i  ü b r i g e n s  a u f  d i e  w e i t e r e  z ü c h t e  r i s c h e  
T ä t i g k e i t  u n s e r e r  a l t b e w ä h r t e n  d e u t s c h e n  
Z ü c h t e r  v e r z i c h t e n  z u  m ü s s e n .  E i n e  Z u c h t ­
z e n t r a l e  b r a u c h t  n i c h t  n o t w e n d i g e r  W e i s e  
d i e  Z ü c h t u n g  z u  m o n o p o l i s i e r e n ,  s i e  k a n n  
a u c h  a n r e g e n  u n d  f ö r d e r n .  
Auch die Vertreter der Wissenschaft haben aus solchen 
Beobachtungen, wie sie Svalöf uuferer Exkursion deutlich 
vor die Augen stellte, zu lernen. Ohne Zweifel fördern die 
dort ausgeführten Arbeiten auch die Wissenschaft ganz außer­
ordentlich : man kann zugleich die Wissenschaft und die Praxis 
fördern. Verstehen die Vertreter der Wissenschaft die Zeichen 
ihrer Zeit zu deuten und arbeiten sie dem dringenden Be­
dürfnis der Praxis vor. fo sind und bleiben sie auch die geisti­
gen Führer ihrer Berufsgenossen in der Praxis. Im andern 
Falle schafft sich die Praxis die zur Erfüllung ihrer Bedürf­
nisse erforderlichen Arbeitsstätten selbst, und unsere Hochschu­
len verlieren die damit der Wissenschaft gebotenen Hilfsmittel, 
sie sinken zu weniger bedeutenden Stätten herab, in denen — 
neben manchen an sich interessanten Untersuchungen — in den 
Vorlesungen nur nachgesprochen werden kann, was an ande­
rer Stelle geistig erarbeitet wurde. Die Zeit friedlichen, aber 
fieberhaft gesteigerten Wettbewerbs follte die Vertreter der 
Wissenschaft doppelt daran mahnen, ihrer Führeraufgabe und 
Pfadfinderaufgabe sich bewußt zu werden und zu bleiben. 
Die letzten Jahrzehnte bieten uns für folche Erörterungen 
Stoff genug. Das Kapitel Svalöf reiht sich andern nur an." 
-i-
Aus Obigem geht deutlich hervor, eine wie große Be­
deutung die Herren dem Institut Svalöf und der dort ge­
leisteten Arbeit beimessen. 
Svalöf ist momentan auf feinem Gebiet führend. So­
wohl die Praxis, als auch die Wissenschaft hat dort gleich 
viel zu lernen. Die privaten Züchter werden vorläufig nicht 
konkurrieren, d. h. sie werden nicht so viel leisten können, 
wie wissenschaftlich arbeitende Institute nach dem Muster 
„Svalöf". Deutschland muß, um nicht zurückzubleiben, ein 
ähnliches Institut gründen und zwar baldigst. So lautet, 
kurz zusammengefaßt, das Refumee der Herren. 
Bekanntlich find es nicht allein Schweden und Deutsch­
land, fondern auch andere Länder, z. B. Rußland, die seit 
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Jahren einen Nutzen aus den in Svalöf erzielten Resultaten 
gezogen haben. Durch Immer A Sohn in Moskau, als Gene­
ralvertreter, sind Svalös'sche Getreidesorten, und zwar Gerste, 
Sommerweizen und Hafer in bedeutenden Mengen, besonders 
in den zentralrnsfischen Gouvernements verbreitet worden. 
Durch deu Baltischen Samenbauverband ist in den Bal­
tischen Provinzen Svalöfer Ligowohafer allgemein verbreitet, 
auch Svalöfer Prinzesse-Gerste und andere Sorten sind mit 
Erfolg versucht worden. 
Unwillkürlich drängt sich Einem die Frage auf, ob es 
uns nicht möglich wäre auf diesem Gebiet noch intensiver 
fortzuschreiten. Selbstverständlich sind wir von vornherein 
gezwungen den Gedanken an ein selbständiges wissenschaftliches 
Institut für Pflanzenveredelung, als undurchführbar, abzulehnen. 
Wir müsseu uns aber überlegen, ob wir nicht mit geringen 
Kosten in höherem Grade, als dieses bis jetzt der Fall ge­
wesen ist, die im Auslande gewonnenen Resultate auf dem 
Gebiet des Pflanzenbaues, schneller und leichter, für unsere 
hiesige Landwirtschaft nutzbar machen können. 
In einem Gespräch über dieses Thema wurde neulich 
geäußert, daß, um solche Zwecke zu fördern, gerade der Samen­
bauverband ins Leben gerufen sei. Auf diese Äußerung, meine 
ich, kann geantwortet werden, daß der Samenbauverband 
gewiß bereit sein wird den ihm zukommenden Teil dieser Auf­
gabe zu lösen, daß die Aufgabe aber naturgemäß auch die 
Mitwirkung verschiedener anderer Faktore verlangt. 
Es würde sich für uns darum handeln eine Organisation 
zu schaffen, vermittels welcher die im In- und Auslande her­
vorgebrachten Neuzüchtungen versucht und geprüft werden; 
welcher ferner die Aufgabe zuzuweisen wäre, die besten und 
für uns geeigneten Sorten in genügendem Umfang unter Kon­
trolle zu vermehren und dieselben dann der großen Praxis 
zu zivilen Preisen zu übermitteln. 
Die mit einer solchen Tätigkeit verbundenen Versuchs­
arbeiten dürften in mehrfacher Beziehung die Kräfte des 
Samenbauverbandes übersteigen, auch weil dieser alljährlich 
doch nur kleinere Summen für solche Zwecke auswerfen kann. 
Wollen wir uns vorstellen, daß wir ein Pslanzenbau-
kuratorium hätten, wie in Dänemark, von verschiedenen land­
wirtschaftlichen Institutionen gewählt, und daß dieses jährlich 
einen Tätigkeits- und Versuchsplan entwürfe, dann wäre das 
Nächsterforderliche die Versuchssaaten zu beschaffen, dieselben 
auf kleinen Versuchsfeldern zu beobachten und danach unter 
Kontrolle auf einem Versuchsgut in solchem Umfange zu ver-
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mehren, daß wir unseren besten Züchtern größere Qnanta 
übergeben können, um die größeren Verkanfsqnanta herzustellen. 
In diesem Zusammenhang darf nicht unerwähnt bleiben, 
daß der füdlivländische landwirtfchaftliche Verein schon ein Ver­
suchsgut erworben hat und man von zuständiger Seite willens 
ist, eventuell mit dem Samenbauverband gemeinschaftlich nach 
dieser Richtung hin den Pflanzenbau zu fördern. Es scheint 
mir deshalb, als ob die Möglichkeit vorhanden wäre, ohne 
große Schwierigkeiten und ohne große Opfer eine befriedigende 
Tätigkeit auf diesem Gebiet ins Leben zu rufeu. Deuu, so­
viel ist bereits geschaffen, daß wir nur nötig haben, das Vor­
handene in bescheidener Form, teils durch kleine pekuniäre 
Beiträge, teils durch Zentralisation der verschiedenen interes­
sierten Faktoren, zu unterstützen. 
4<S>5 
Erfahrungen über den Anbau der Luzerne 
in Kurland. 
Von Kulturingenieur H. R. F. H e u r i k s e n. 
In dem Jahrgang 1903 dieser „Mitteilungen" ist das 
Resultat meiner Nachforschungen in bezng auf den Luzernen­
bau hier in Kurland veröffentlicht. Es war mir damals 
trotz eifrigen Umfragens nicht möglich, mehr als 3 Güter zu 
konstatieren, auf welchen der Luzernebau zur Zeit von einiger 
Bedeutung gewesen wäre. Einige andere Güter hatten miß­
lungene Versuche zu verzeichnen, und gaben aus dem Grunde 
den weiteren Anbau auf. Daß ich von einem folchen Resultat 
meiner häufigen Anfragen nicht den Eindruck gewinnen konnte, 
daß der Anbau der Luzerue in Kurland im Aufblühen be» 
griffen sei, dürfte selbstverständlich sein. Indessen ist es mir 
jetzt gelungen, einen besseren Einblick in die tatsächlichen dies­
bezüglichen Verhältnisse zu gewinnen, und kann ich demzu-
solge ruhig die Behauptung ausstellen, daß der Anbau der 
Luzerne hier in Kurlaud in der nächsten Zeit wenigstens ver­
suchsweise an vielen Orten in Angriff genommen werden 
wird, und kann angenommen werden, daß jeder Beitrag zur 
Aufklärung der Bedingungen für das Gelingen des Luzerne­
baues vielerfeits sehr willkommen sein muß. 16 Güter siud 
mir augenblicklich bekannt, welche Luzernefelder besitzen. Da 
die meisten jedoch in den letzten 2 Jahren angelegt sind, so 
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bin ich vorläufig auf Grundlage dort gesammelter Erfah­
rungen noch nicht imstande, das im vorjährigen Aufsatz ent­
haltene Erfahrnngsmaterial wesentlich zu ergänzen. Aufge­
fallen ist es mir aber, daß man nicht immer mit genügender 
Sorgfalt die einleitenden Versuche in Angriff nimmt, so daß 
in der Folge sicher etliche mißlungene Versuche zu verzeichnen 
sein werdeu; namentlich in bezug auf die Düngungsfrage 
sind mir ganz widersprechende Ansichten begegnet, so daß ich 
den Versuch macheu will, einige der wichtigsten allgemeingülti­
gen Regeln für die Düngung kurz zusammenzustellen. 
Daß in der knrl. „Land- und forstwirtschaftlichen Zei­
tung" im Laufe des letzten Jahres mehrfach von der Luzerne 
die Rede ist, scheint mir auch ein Beweis dafür zu sein, daß 
das Interesse für die Luzerne im Wachsen begriffen ist. So 
lautet z. B. die Einleitung zu einem längeren dort wiederge­
gebenen Artikel von Professor I. PH. Wagner-Ettelbrück „Über 
die wahrscheinlichen Ursachen des vorzeitigen Schwindens der 
Luzerne" folgendermaßen: 
„In den letzten Jahren hat der Anbau der Luzerne mehr 
und mehr an Umfang gewonnen. Wenn derselbe bisher anch 
kaum über das Stadium des Versuchs herausgekommen ist, 
so scheint doch begründete Ursache vorhanden zu sein, anzu­
nehmen, daß die Luzerne bei uns durchaus anbaufähig ist. 
Neben ihrer Schnellwüchsigkeit und ihrem hohen Nährstoffgehalt 
ist ihre lange Dauer die wertvollste Eigenschaft. Diese letztere 
kann uun durch geeignete Kulturmaßregeln bedeutend konser­
viert werden, während durch unrichtige Behandlung ein vor­
zeitiges Schwinden schou nach 3—4 Jahren bewirkt werden 
kann. Da nun hierzulande noch wenig über die Behand­
lung der Luzerne bekannt ist, dürfte nachstehender der „Deut­
schen Laudw. Presse" entnommene Artikel vielfach will­
kommen sein, vielleicht zn weiteren Anbauversuchen mit Lu­
zerne anregen." 
Ich möchte hier nur auf obengenannten Artikel, welcher 
in den Nummern 30—32 der land- und forstwirtschaftlichen 
Zeituug zu finden ist, wie auch auf den Artikel des Herrn 
A. von Rechenberg-Linten zu Eckengraf über dasselbe Thema 
hinweisen uud Interessenten dieselbe durchzulesen empfehlen. 
Auch würde es, meiner Meinung nach, recht anregend wirken, 
wenn sich niehr in der Lokalzeitung zu veröffentlichende land­
wirtschaftliche Berichte mit der Luzerue beschäftigen würden, 
da man, wie bekannt, am besten und am liebsten vom nächsten 
Nachbarn seine Belehrungen sich holt. Ich erlaube mir in 
der Hoffnung, daß das Beispiel ansteckend wirkt im Zusammen-
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hange den Inhalt der diesjährigen in bezng auf den Anbau 
der Luzerne in Kurland abgegebenen Berichte hier folgen 
zu lassen: 
Für die Frühjahrsperiode (Termin 1. Juni) wird aus 
Persebeck berichtet: „Luzerne gibt im zweiten Jahre seit dem 
24. Mai trotz der ungünstigen Witterung dieses Frühjahrs 
einen guten Schnitt und hat sich als Übergaugsfntter von 
der Stallfütterung zum Weidegang als sehr wertvoll er­
wiesen." Aus Antzenbach: „Luzerne kam tadellos aus dem 
Winter, hat sich aber infolge des ungünstigen Frühjahrs nur 
langsam entwickelt. Zweijährige wird schon seit einiger Zeit 
den Kälbern grün vorgegeben und ganz gern gefressen, wäh­
rend Pferde die Annahme absolut verweigern." 
In Berghos-Brotzen ist Luzerne zum ersten Mal gesäet 
worden. Aus Mesothen: „Luzerne überwinterte gut." — 
Für die Sommerveriode (Termin 1. August) berichtet Berse-
beck, daß 2 gute Schnitte bereits gemacht sind und ein dritter 
zu Ende August in Aussicht steht. In Nen-Rahden steht 
1903 gesäete Luzerne gut und war zum Berichtstermin be­
reits zum zweiten Male gemäht worden. — Für die Herbst­
periode (Termin 15. Oktober) heißt es: In Autzenbach haben 
die ersten günstigen Erfolge der Luzerneanbanversnche leider 
nicht vorgehalten. Luzerne beginnt schon im zweiten Jahre 
zu verschwinden und wird im nächsten Jahre wohl kaum 
einen genügenden Ertrag geben; so daß sie voraussichtlich 
im nächsten Herbst wird umgepflügt werden müffen. Aus 
Bersebeck: Luzerne hat Ende August einen schwachen dritten 
Schnitt gegeben; sie ist in diesem Herbst, dem zweiten nach 
der Aussaat lauge nicht so kräftig wie im vorigen. Aus 
Neu-Rahden: Im Frühling gesäete Luzerne ist hübsch ein­
gegrast. Ferner wurde iu Eckengraf Luzerne zur Saat stehen 
gelassen (cs. 3 Losst.). Teilweise wurde sie reif, der Rest 
fror Anfang September ab. 
Daß diefe wenigen kurzgefaßten Berichte besonders viel 
zur Lösung der Frage über Anbanwürdigkeit der Luzerne hier­
zulande beitragen können, soll nicht behauptet werden; man 
darf aber hoffen, daß sowohl die Ausführlichkeit der Berichte 
wie die Zahl derselben mit der gründlicheren Erfahrung und 
der Vergrößerung der Zahl der Versuchsansteller Schritt 
halten wird. Ein günstiges Resultat wird dann auch nicht 
ausbleiben. 
Wie oben gesagt, wollte ich den Versuch macheu, einige 
allgemeingültige Regeln für die Beurteilung der Düngungs­
frage bei dem Anbau der Luzerne kurz zusammenzustellen. 
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Vor allem muß man sich vergegenwärtigen, daß die 
Luzerne eiue in ihrer Art recht anspruchsvolle Pflanze ist. 
Bei der Bodenauswahl muß man in erster Reihe die 
Beschaffenheit des Uutergrundes berücksichtigen. Derselbe 
soll möglichst porös nnd durchlassend, reich an Mineral-
nahrung und Kalk uud frei von Grundwasser sein. Also 
strenge verschlossene Thonböden und leichte Sandböden kön­
nen nicht in Betracht kommen. 
Die Beschaffenheit der Ackerkrume spielt eine geringere 
Rolle, da man hier durch entsprechende Bearbeitung und 
Düngung imstande ist die erste EntWickelung der Pflanze 
tatkräftig zu unterstützen. Um eine möglichst lange Dauer 
des Luzernefeldes zu erzielen ist eine kräftige EntWickelung 
und ein dichter Bestand der Pflanzen in den ersten Jahren 
zur Niederhaltung des Unkrautes und eine gute Wnrzelbil-
duug notwendig. Eine zweckentsprechende Düngung hilft zum 
Ziel; darin sind alle einig, jedoch über die Anwendung der 
verschiedenen Düugemittel findet man höchst divergierende 
Ansichten. 
Von einer direkten Düngung mit Stallmist wird meist 
abgeraten, da dieselbe wohl selten frei von Unkrautsamen zu 
haben ist, uud außerdem das Gedeihen des Unkrautes durch 
solche Düuguug besonders gefördert wird. Stallmist gibt 
man besser zur Vorfrucht. Dagegen sind direkte Düngungen 
mit Phosphaten und besonders aus leichten Bodenarten mit 
Kalisalzen wohl immer empfehlenswert, und zwar werden die 
Düngermengen je nach den Umständen verschieden zu bemessen 
sein. Es wird beispielsweise im Handbuch des Futterbaues 
von Werner 12^/s Pud Thomasschlacke -j- 7V? Pud Kainit 
pro Losst. eine schwache Düngung, 15 Pud Thomasschlacke 
-j- 10 Pud Kaimt eine mittlere und 17V» Pud Thomas­
schlacke -s- 12'/s Pud Kaimt eine starke Düngung genannt. 
— Die Kaliphosphatdünguug wird häufig im zweiten Jahre 
mit 7—8 Pud Thomasschlacke -j- 5—6 Pud Kainit pro 
Losstelle wiederholt. 
In sehr vielen Fällen ist eine Kalkdünguug unentbehrlich. 
Nicht allein als Nährstoff kommt der Kalk in Betracht, son­
dern auch seine Einwirkung auf den Boden in physikalischer 
Beziehung spielt hier eine große Rolle für das Gelingen der 
Kultur. 
Man benutzt für die Kalkdüngung entweder den Ätzkalk 
oder den kohlensauren Kalk. Bei schweren Böden wird vor­
zugsweise der Ätzkalk zu Verwendung kommen, während der 
kohlensaure Kalk für leichtere Böden sich besser eignet. Man 
— 45 — 
verwendet 30—60 Pud kohlensauren Kalk pro Lofstelle oder 
ungefähr halb fo große Mengen Ätzkalk. 
Wo es sich darum handelt einem jungen Luzernefelde, 
welches uicht recht vorwärts kommen will, aufzuhelfen, hat 
sich eine Kopfdüngung mit Chilisalpeter (1—2 Pud pro Lofst.) 
häufig sehr gut bewährt. 
Der leichteren Übersicht wegen stelle ich zum Schluß die 
Hauptregeln für den Anbau der Luzerne in Kürze nochmals 
folgendermaßen zusammen: 
1) Milder Mineral- und kalkreicher trockener Untergrund. 
2) Möglichst tief gelockerte unkrautfreie Ackerkrume. 
3) Möglichst intensive Anwendung von künstlichen Dünge­
mitteln in den ersten Jahren des Anbaues. 
4) Reichliche Aussaat. 
Mitau, im Novbr. 1904. 
Zerstörung der Kleesaat durch Kleespih-
Mäuschen. 
Bon Sophie R o st r u p. Kopenhagen. 
In Ländern, wo viel Kleesaat gezüchtet wird, passiert 
es oft, daß dieselbe in hohem Grade durch kleine Rüsselkäfer, 
welche der Familie „Spitzmäuschen" angehören, zer­
stört wird. In England werden sie vveevils" 
genannt, und ihre Form gibt ihnen auch tatsächlich das Aus­
sehen einer kleinen Birne, welche noch dazu mit einem langen, 
ein wenig gebogenen Stengel, (durch den langen dünnen 
Rüssel gebildet) versehen ist. Die Familien, die dem Klee 
Schaden zufügen, und die Kleespitzmäuschen genannt werden, 
sind Apricans, 388imi1e und IVitolii. 
Sie sind sämtlich glänzendschwarz und 1 Linie lang. 
Die Fühlhörner sind geknickt und sitzen ein wenig innerhalb 
der Mitte des Rüssels. Die Larve, ebenfalls cs. 1 Linie 
lang, ist weiß und weich, mit Ausnahme des Kopfes, der 
hart uud braun ist. Sie ist gliederlos und hält sich ein 
wenig zusammengekrümmt, ist also nicht besonders beweglich, 
kann sich aber doch ein. wenig vorwärts schieben, und sich 
auf diese Weise so viel bewegen, als sie nötig hat. 
Die Käfer, mitunter auch die Puppen, überwintern, 
kommen im Frühling heraus und legen ihre Eier in die Klee­
köpfe, wenn diese sich zu entwickeln beginnen. Die Larven, 
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die nach kurzer Zeit aus diesen Eiern schlüpfen, nagen sich 
durch den Kelch hinein, setzen sich zusammengekrümmt auf 
den Bode» desselben, und fressen den Samen; wenn diese 
verzehrt find, gehen sie wieder hinaus, sich einen Weg durch 
die Blume bahnend, indem sie ein Loch auf der Seite nagen, 
und sich danach in den Köpfen zwischen den verwelkten 
Blättern verpuppen. In cs. 14 Tagen sind die Puppen zu 
Käfern entwickelt. Wird der Klee früher geschnitten, so 
bleiben die Puppen in den Haufen, uud werden hier ent­
wickelt; wird der Klee zu Saatzwecken angebaut und vergeht 
auf diese Weise eine längere Zeit, bevor er geschnitten wird, 
so kommt ein Teil, und vielleicht der größte Teil der Käfer 
auf dem Felde hervor. Die Larven können wahrscheinlich 
auch mitunter, wenn sie zwischen den Blumen umherkriechen, 
von diesen herunterfallen, und müsfen sich dann in irgend 
einem Versteck am Boden verpuppen. Wenn nun der Klee 
wieder anfängt zu treiben, sind die Käfer, sei es daß sie sich 
zerstreut auf dem Felde finden, oder aus den Hafen her­
vorkrabbeln, gleich bereit ihr Zerstörungswerk zu beginnen. 
Sie nagen an den jnngen Blättern, und können, wenn ihrer 
viele sind, diese so vollständig verzehren, daß bloß die Rippen 
nachbleiben. Aus England wird wiederholt berichtet, daß 
sich die Käser massenweise von den Kujen aus über den ihnen 
zunächst stehenden Klee ausgebreitet, und diesen vollständig 
verzehrt haben. Auch hier liegt eine ähnliche Beobachtung 
vor. Der Klee wurde, in voller Blüte stehend, geschnitten, 
und die Larven somit alle in die Scheune gebracht. Ungefähr 
10 Tage später sah man eine Menge Käfer hervorwimmeln, 
die Wände hinaufkriechen und dem Ausgange zustreben. Die­
ses Hervorkriechen wurde ca. 8—10 Tage fortgesetzt. 
Aus obiger Beschreibung der Lebensweise des Tieres ist 
es leicht ersichtlich, daß die beste Art sich vor ihnen zu schützen 
d a r i n  b e s t e h e n  d ü r f t e :  d e n  K l e e  z u  s c h n e i d e n  o d e r  
a b w e i d e n  z u  l a s s e n ,  s o b a l d  e s  d e n  A n s c h e i n  
h a t ,  d a ß  e r  v o n  R ü s s e l k ä f e r n  i n f i z i e r t  i s t .  
Die Infektion ist daran erkenntlich, daß die Kleeköpfe ganz 
oder teilweise zu welken beginnen. Schneidet man den Klee 
in diesem Moment nicht, dann ist in den fchnell sich ent-
wickelnden Kleeblüten die Kinderstube für die Larven geschaf­
fen. Wird derselbe dagegen schnell fortgeschafft, dann wer­
den sich nicht viele Köpfe zum Eierlegen eignen, und die 
Eier, die gelegt sind, oder die Larven, die noch klein sind, 
werden sich kaum weiter entwickeln können. Man wird 
sich also auf diese Art vor abermaliger Zerstörung hüten 
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können. Dieses gilt selbstverständlich sowohl für den ersten 
als auch für den zweiten Schnitt. 
Hat man versäumt das Feld zeitig zu schneiden, uud sind 
somit die Puppen in den Kleehaufen geblieben, dann muß man 
die Aufmerksamkeit auf diese und deren nächste Umgebung rich­
ten, denn man muß dessen gewärtig sein, daß eine neue Käser -
geueratiou in wenigen Tagen von den Kleehaufen aus über das 
Feld massenweise zur Verbreitung gelangen wird. Leicht er­
sichtlich ist es, wie falsch es unter solchen Umständen sein 
würde, die Kleerauken oder sogar die Kleekujen längere Zeit 
auf dem Felde stehen zu lassen. 
Vvrbenguugsmittel durch Verwendung von Chemikalien 
versprechen nur wenig Erfolg. Pariser-Grün ist un­
anwendbar, weil Blätter hiermit bespritzt nicht allein für das 
Kleespitzmäuschen tötlich sind, sondern auch für Haustiere und 
G e f l ü g e l .  P e t r n l e u m e m u l f i o u ,  S e i f e n w a s s e r  
mit P a r a s f i n m i f ch u u g oder andere ähnliche Mittel 
können wohl den Klee insofern schützen, als die Käfer ihn 
dann nicht fressen, aber die Tiere werden dadurch nicht ge­
tötet, nur gezwungen ihre Flügel zu benutzen, und erlangen 
somit eine weitere Verbreitung. 
Sind die Haufen vom Kleefelde getrennt, dürfte es viel­
leicht zweckmäßig fein, (wenn die Käfer herauszukriechen be­
ginnen) sie ab und zu gut mit ungelöschtem Kalk zu bespren­
gen, der wahrscheinlich durch seine ätzende Wirkung die Tiere 
daran hindern würde, ihre Flügel auszubreiten. 
Es wird häufig die Meiuuug geäußert, daß das Klee­
spitzmäuschen mit der Kleesaat importiert werden kann; nach 
der oben gegebenen Beschreibung der Lebensweise, geht jedoch 
deutlich hervor, daß dieses nicht der Fall ist. Die Tiere sind 
aber sehr verbreitet in Europa, und wo es Klee-Samenbau 
gibt — es sei Rot- oder Weißklee — werden die Verhältnisse 
ihnen stets außerordentlich günstig sein, und können sie sich so 
stark vermehren, daß der Samenbau absolut geschädigt wird. 
Da der Klee-Samenbau hier in Dänemark nicht besonders 
ausgebreitet ist, habe ich nicht selbst eine genaue Untersuchung 
über diese schädlichen Tiere angestellt, weshalb Obenstehendes 
meistens auf Eleanor Ormerovs Beobachtungen in England 
basiert ist, wo das Kleespitzmäuschen oft großen Schaden 
verursacht hat. 
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Amerikanischer Rotklee. 
Auf unsere Bitte hin ist Herr G. von Dehn-Mödders so freund-
lich gewesen, uns nachstehende Mitteilungen über seine Erfahrungen 
mit amerikanischem Rotklee zur Verfügung zu stellen. 
Die im Frühjahr 1903 aus einer Handlung bezogene 
Kleesaat sollte russischer Provenienz sein, wurde auf einer 
Fläche von 25 Vierlosstellen auf meinem Felde ansgefäet, auf 
dem 10 Vierlosstellen mit livländ. Kleesaat bestellt wurden. 
Beide Saaten keimten vorzüglich und hatte der Klee im 
Roggenstoppel sich bis zum Herbst gleichmäßig gut entwickelt, 
nur wies der als russische Saat gekaufte einen behaarten 
Stengel auf, das angebliche Merkmal der amerikanischen Klee­
saat. Bis Iohanni dieses Jahres war kein wesentlicher Unter­
schied zwischen den beiden Kleesorten zu konstatieren, dann 
aber fing der livländische Klee sich mächtig an zu entwickeln 
und überholte Anfang Juli an Dichtigkeit uud Länge bedeu­
tend den fog. russischen, welcher bereits in voller Blüte stand. 
Der Unterschied beider Sorten war ein so großer, daß er 
schon von weitem jedem Laien in die Augen fiel. Die Mahd 
begann am 10. Juli und wurde das ganze Feld zu gleicher 
Zeit abgeerntet, obgleich der livl. Klee noch nicht in voller 
Blüte stand, sich aber bereits zu lagern anfing. 
Am genannte Tage war auch Herr von .Dehn-Weltz er­
schienen, um auf meine Bitte mir ein schriftliches Urteil über 
seinen Befund zu geben. Trotz meiner Bitte hatte die betr. 
Handlung, aus der die sog. russische Saat bezogen, leider 
keine Vertreter hergeschickt. Die Abernte des Heues, auf dem 
von Herrn von Dehn-Weltz bezeichneten Probestück, ergab 
nun folgendes Resultat, worüber in Zeugengegenwart ein 
Protokoll abgefaßt ward. 
Der livl. Klee ergab 8V2 Zweispänner Fuder 3, 30 Pud, 
somit 255 Pud pro Vierlofstelle, der mit dem behaarten Stengel 
3Vs Zweispänner Fuder a 30 Pud, somit 105 Pud. 
Der Ausfall pro Vierlofstelle betrug somit genau 5 Fuder 
3, 30 Pud also 150 Pud. Die Bodenverhältnisse der Probe­
stücke waren nach Auswahl des Herrn von Dehn-Weltz genau 
die gleichen. Der Kleenachwuchs (Grummet) entwickelt sich 
auf dem mit dem behaarten Stengel bestandenen Klee zuerst be­
deutend rascher, wurde aber im Laufe von 3 Wochen non 
der livl. Sorte vollständig eingeholt und hielt beim Weiden 
der Kühe, vierlofstellenweise den Kühen angewiesen, länger 
vor, obgleich die anderen Sorten scheinbar dichter standen. 
Iii' t. nä! 
teilen kierclurck mit, 6ass 6er tterr Kulturingenieur 
ti. tienriksen-NIitau sick ouck in äiesem ?akre bereit erklärt kat, 
6ie Interessen äes öaltiscken 6amenbauverban6es in Kurland 
vertreten, unä will Herr ttenriksen in 5ra^en betr. Zaatenmisckungen 
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n einem in der Balt. Wochenschrift (Nr. 38) und in 
dieser Broschüre abgedruckten Berichte über die Tätigkeit 
des Balt. Samenbauverbandes von seiner Gründung bis 
zum Herbst 1905 ist bereits im wesentlichen über unsere ge­
schäftlichen und wirtschaftlichen Ergebnisse und Beobachtungen 
des letzten Geschäftsjahres referiert worden. Es erübrigt mir 
somit nur einiger Faktoren Erwähnung zu tun, die für den 
Kreis unserer Mitglieder von Interesse sein könnten. 
Im Jahre 1902 hatte unser Verband mit dem Gartenbau« 
verbände ein Abkommen getroffen, dem zufolge eine dänische 
Firma ein Zweiggeschäft des Balt. Samenbauverbandes unter 
einer Garantie für die Güte der Waren in Gartenbausäme­
reien eröffnete. Den Mitgliedern des Samenbau- sowie des 
Gartenbauverbandes wurde eine prozentuelle Ermäßigung der 
landläufigen Preise zugesichert. Die dänische Firma gab das 
Geschäft bei einem den Erwägungen nicht entsprechenden Um­
satz im vorigen Jahr auf und gelang es, einen einheimischen 
Fachmann für das Unternehmen zu gewinnen, der sich, was 
die Auswahl der zu liefernden Sorten betrifft, den Wünschen des 
Gartenbauverbandes unterordnete. Nach allen mir zu Ohren 
gekommenen Urteilen scheint das Publikum mit der neuen 
Leitung wesentlich zufriedener gewesen zu sein als mit der 
früheren; dennoch habe ich die Überzeugung gewonnen, daß für 
den Samenbauverband ein wenn auch noch so loser Konnex 
mit der Gartenbauabteilung nicht von Vorteil ist. Wir haben 
uns deshalb veranlaßt gesehen, die Gartenban-Abteilung aus-
zugeben, und wird das Geschäft mit Gartenbausämereien als 
Privatunternehmen von Herrn C. Will weitergeführt. — 
In erfreulichem Maße ist unser Absatz in das Innere des 
Reiches gestiegen. Dieser Umstand ist zum größten Teil durch 
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Verbreitung einer zu diesem Zwecke hergestellten russischen 
Broschüre, in der Art der alljährlich in unseren Provinzen 
versaudten „Mitteilungen" bewirkt worden. Die Broschüre 
scheint entschieden Anklang gefunden zu haben; — es sind 
sehr vielfache Bitten um Ratschläge, Fragen nach Saat­
mischungen und Bestellungen auf sie hin erfolgt, und soll der 
glücklich gelungene Versuch in diesem Jahr in größerem Maß­
stäbe wiederholt werden. Eine möglichst eingehende Orien­
tierung und genauer Konnex mit dem russischen Saatenmarkt 
ist für uns auch schon bisher dringendes Erfordernis gewesen 
bei der großen Menge von Getreide-, Leguminosen- und Klee­
saaten, die wir als Konsumenten aus dem Innern des Reiches 
bezogen, wird aber erst recht erforderlich sein, wenn es dem 
Saatenbau-Kuratorium gelingen sollte, nach bereits im Gange 
befindlichen Vorprüfungen und Versuchen hiesige Landwirte 
zur Produktion hochqualitätiger Getreide-Saaten heranzu­
ziehen. Die Gründung eines Saalenbau-Kuratoriums ist 
seinerzeit in der Balt. Wochenschrift besprochen worden und ist 
das Ziel, das erreicht werden soll, in Kürze folgendes: Die 
im Auslande (Schweden, Dänemark, Norddeutschland) bewähr­
testen Edelzüchtuugen von Roggen, Gerste, Hafer, Legumi­
nosen u. s. w. werden auf ihre Eignung und Ertragsfähig­
keit unter unseren klimatischen und Bodenverhältnissen durch 
an vielen Orten ausgeführte Anbauversuche geprüft. Von 
denjenigen Sorten, die sich am geeignetesten erwiesen haben, 
wird Originalsaat importiert, um sorgfältig geleiteten Wirt­
schaften zum Selbstkostenpreise zur Vermehrung abzugeben. 
Anbau, Ernte, Reinigung n. s. w. muß genau nach den An­
gaben event. unter der Kontrolle des Saatenbau-Kuratoriums 
erfolgen, wofür dieses die Garantie für Sortenreinheit und 
Provenienz übernimmt und sei es durch Plombe oder Zertifikat 
gewährleistet, während der Samenbau-Verband den kauf­
männischen Vertrieb in erster Linie in den Provinzen, dann 
aber auch im Innern des Reiches übernimmt. 
Es ist zu hoffen, daß sich für solche, unter Kontrolle ver­
mehrten und mit Garantie eines den rein kaufmännischen 
Interessen fernstehenden Institutes — wie das Saatenbau-
Kuratorium — Saaten besonders im Reiche wesentlich höhere 
Preise werden erzielen lassen, als dieses beim gewöhnlichen, 
privatim oder durch Händler offerierten Saatgut der Fall zu 
sein Pflegt. 
In den Jahren seines Bestehens ist das verflossene für 
unseren Verband, sowohl was die Höhe des Umsatzes anbe­
trifft, als auch in bezug auf den geschäftlichen Abschluß, das 
günstigste gewesen. Dieser Umstand ist um so erfreulicher, 
als gerade dieses Jahr den meisten großen Häusern der Aus­
länder in der Saatenbranche schwere Enttäuschungen und 
Verluste gebracht hat. Wenn auch das günstige Resultat, 
das unsere Mitglieder in diesem Jahre zu verzeichnen haben, 
sich zum Teil auf den großen Konsum von Nicht-Mitgliedern, 
besonders größere Verkäufe außerhalb unserer Provinzen, 
zurückführen läßt, so will ich an dieser Stelle nicht unerwähnt 
lassen, daß das Verdienst, dieses für viele so kritische Jahr 
für uuseren Verband zu eiuem derartig erfolgreichen zu ge­
stalten, den besonders vorsichtigen Dispositionen des Direktors 
Herrn I. Borch zuzuschreiben ist. 
Fast unmöglich ist es augenblicklich sich auch uur annähernd 
ein Urteil zu bilden über die Chancen der laufenden Saison. 
Von der überall im Reiche herrschenden Destruktion und den 
Bahnstreiks ist selbstverständlich der Handel schwer beeinflußt. 
Weder hier im Lande, nach im Inneren des Reiches hat sich 
schon ein stabiler Preis für Kleesaat gebildet. Auch die aus­
ländischen Häuser, die mit Rußland als einem sehr wesent­
lichen Faktor zu rechnen gewohnt sind, tappen im Dunkeln, 
und noch ist kein Licht von irgend einer Seite zu erwarten. 
Diese Umstände machen jede Disposition und Kalkulation un­
möglich, und auch die Konsumenten verhalten sich abwartend, 
so daß im Geschäftsgange fast völlige Stockung eingetreten ist. 
Ohne Einfluß könnten ja die allgemeinen trostlosen Verhält­
nisse auch nicht auf den Verband bleiben und wird wohl auch 
sein Umsatz uud geschäftliches Blühen im laufenden Jahr 
davon nicht unberührt bleiben. Dennoch ist mit Sicherheit 
zu hoffen, daß er bei der während der sechs Jahre seines 
Bestehens erprobten Organisation und der Anerkennung, die 
er sich weit über die Grenzen unserer Heimat erworben hat, 
auch die schweren Zeiten zu überstehen imstande sein wird. 
Alsr. von Roth, 
d. z. Präses d. Balt. Samenbauverbandes. 
Zur Orientierung. 
Wegen der politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse 
erscheint das Preisverzeichnis des Baltischen Samenbauver­
bandes dieses Mal um l'/s Monate später als gewöhnlich. 
Es wäre jetzt sehr zu wünschen, daß die Herren Landwirte 
baldmöglichst ihren Bedarf an Klee und anderen Saaten mit­
teilten, weil der Verband begreiflicherweise bei den vorhandenen 
schwierigen Verhältnissen bedeutend kleinere Vorräte von Säme­
reien gekauft hat, als in normalen Jahren, und es somit leicht 
möglich wäre, daß verspätete Bestellungen nicht rechtzeitig 
effektuiert werden könnten. 
Rotkleesaat ist im vergangenen Sommer sowohl in Livland 
als auch in Kurland recht reichlich geerntet worden, so daß 
nicht allein der Bauer seinen Bedarf an Kleesaat selbst zu 
decken vermag, sondern auch die Gutsbesitzer zum größten Teil 
mit eigener Saat versorgt sind. Auch in Zentralrußland war 
die Kleesaaternte eine sehr große, und seit vielen Jahren ist 
der Bestand an Kleesaat um diese Zeit nicht so groß gewesen 
wie eben jetzt. Der unnormal hohe Preisstand des letzten 
Jahres erschwerte in dieser Saison vom Herbst an den Ein­
kauf, weil die Produzenten mit Zähigkeit an den gewohnten 
Preisen festhielten, aber die großen Detailgeschäfte zeigten sich 
vorsichtigerweise beim Einkauf zurückhaltend, bis ein gesundes 
Preisniveau erlangt war. 
Die kurische Ernte von Bastardklee (Alsyke) war in diesem 
Jahr bedeutend kleiner als im vergangenen, auch hatte Amerika 
nur eine ganz geringe Ernte von sehr minderwertiger Qualität, 
so daß die Preise sich die ganze Zeit über sehr hoch gehalten 
haben. Unsere Vorräte sind nicht besonders groß, und werden 
somit die notierten Preise als auch die Angaben über Rein­
heit und Keimfähigkeit späterhin voraussichtlich bedeutenden 
Schwankungen unterliegen. Die von uns notierten Preise 
stehen beträchtlich unter denen des Weltmarktes, und werden 
wir deshalb vielleicht nach kürzerer Zeit gezwungen sein, die­
selben bedeutend zu erhöhen. Von Weißklee haben wir eben­
falls kurische Saat gekauft, ungefähr zu demselben Preise wie 
im vorigen Jahr. Die Qualität ist eine befriedigende, die 
Farbe aber etwas rötlicher als im vergangenen Jahr. Ti­
mothy ist im Vergleich zum vorigen Jahr etwas im Preise 
gestiegen uud ist gleichzeitig die Qualität etwas niedriger. 
Die meisten Gräser sind in befriedigender Qualität ge­
erntet worden. Wiesenschwingel ist um IV? Rbl. gestiegen 
ohne jedoch noch auf ein normales Preisniveau gelangt zu 
sein, er wird an Verwendung trotz des höheren Preises kaum 
etwas einbüßen. Daß Wiesenfuchsschwanz besonders teuer ist, 
wird kaum von größerer Bedeutung sein, weil in diesem Jahr 
schwerlich größere Wiesenanlagen vorgenommen werden dürften. 
Bekanntlich sind in den baltischen Provinzen im ver­
gangenen Sommer Erbsen, Peluschken und Wicken ganz gut 
geerntet worden, es scheint aber, daß recht viel von Leguminosen 
verfüttert wird, weil Futtermittel und speziell Futterhafer so 
exzeptionell teuer sind. Die in unserem Verzeichnis für 
Leguminosen angegebenen Preise können nach beiden Richtungen 
hin größeren Schwankungen unterliegen, weil sich wegen der 
Unruhen und Verkehrsstockungen noch kein stabiler Preis ge­
bildet hat. 
Es ist zu befürchten, daß die fast totale Mißernte von 
Hafer, worunter Livland im letzten Jahre zu leiden hatte, 
in diesem Frühling größere Nachfrage nach Saathafer hervor­
rufen wird. Es dürfte sehr schwierig fallen, den Hafer, falls 
er nicht früh bestellt ist, rechtzeitig zu beschaffen, weil die 
Eisenbahnverhältnisse womöglich noch ungünstiger sind als 
srüher. Die Preise für guten baltischen Saathafer werden 
sehr hoch sein, und auch guten Haser russischer Provenienz 
wird man nicht unter Rbl. 1.10—1.15 in vollen Waggon­
ladungen liefern können. Schwerthafer ist in Livland wenig 
geerntet und auch aus Knrland erhält man nur wenig gut-
geerntete Partien. 
Wenn die Roggenernte im Herbst einigermaßen rechtzeitig 
eintritt, werden wir über größere Posten Petkuser Roggen 
— direkter Nachwuchs von importierter Saat — verfügen, 
mit der Lieferung in der ersten Hälfte des Augustmonats. 
Es erscheint fraglos, daß diese Sorte auch bei uus in den 
Ostseeprovinzen größere Beachtung verdient, weil sie sich bis­
her nicht allein als winterfest, sondern auch als sehr ergiebig 
erwiesen hat, wozu noch kommt, daß das Korn von einer sehr 
hohen Qualität ist. 
Von Kiefernsaat offerieren wir in diesem Jahr wieder­
um livländische und finnische Provenienz von sehr befriedi­
gender Qualität, aufs beste gereinigt und mit ca. 80^< 
Keimkraft. Unsere Fichtensaat ist ebenfalls livländischer Pro­
venienz — Ernte 1904 mit einer Keimfähigkeit von 75—80^°. 
Sämtliche Rübensämereien keimen in diesem Jahr be­
sonders gut, und haben wir beim Einkauf das größte Gewicht 
darauf gelegt, nur Saat von den allerbesten, höchstkultivierten 
Stämmen zu erwerben. 
B e r i c h t  
des Pflanzenbaukuratoriums über die von diesem i. I. 
1905 ausgeführten Arbeiten, sowie über die vom Balt 
Samenbau-Verband und einigen Gutsverwaltungen 
ausgeführten Parallel Arbeiten. 
Bericht über die vom Pflanzenbaukura­
torium ausgeführten Arbeiten. 
Nachdem vom Pflanzenbaukuratorium auf dessen Sitzung 
vom 27. März 1905 ein zur Anlage des Versuchsgartens ge­
eignetes Stück Feld von Kaltenhof in der Größe von ca. 
2^2 Losstellen ausgewählt und beschlossen worden, auf demselben 
zur Regulierung der Wasserverhältnisse eine Drainage aus-
zusühreu, wurde am 3. April mit den Arbeiten hierzu be­
gonnen. Da derartigen Arbeiten, im Frühjahr unternommen, 
sich vielfach Schwierigkeiten entgegenstellen, deren Überwin­
dung mit großen Zeitverlusten verknüpft ist, nahm die Aus­
führung der Drainage, wie zu erwarten stand, eine geraume 
Zeit in Anspruch. Erst am 30. April konnte mit der Be­
ackerung des Bodens begonnen werden und zwar wurde zu­
nächst derjenige Teil des znm Garten erwählten Stückes, 
welches mit 3-jährigem Klee bestanden war, flach geschält. 
Am 6. Mai wurde dieses Stück, nachdem die Fläche trockener 
geworden, mit der Zickzackegge behandelt. Da es sich jedoch 
erwies, daß dieses Verfahren nicht zum gewünschten Ziele 
führte, wurden noch 2 Striche mit der Federegge gegeben, 
woraus wiederum die Zickzackegge in Anwendung kam. Der 
Boden war nun ziemlich fein und am 13. Mai konnte das 
ganze Stück gepflügt werden. Nachdem am 14. Mai Kunst­
dünger ausgestreut worden, — pro Losstelle 2 Sack Kainit 
und 2 Sack Thomasschlacke, — um etwa vorhandene Unter­
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schiede im Düngungszustande auszugleichen und der Kunstdün­
ger eingeeggt worden, wurde am 16. Mai der Versuchsgarten 
in Parzellen von 14 X 14 Fuß eingeteilt. Am 17. Mai 
wurden ausgesät: Peluschken, am 18. Mai: süße Wicke, 
graue Wicke, schwarze Wicke, blaugrüne Erbse, gelbe Erbse, 
weiße Erbse, kleine grüne Erbse, Viktoria-Erbse rnss., Vik-
toria-Erbse Weender im Gemenge mit Hafer, sowie auch vor­
genannte Erbsensorten in Reinsaat. Am 19. Mai wurden 
ausgesät sämtliche Hafersorten, deren Anbau beschlossen 
worden: Svalöf Original Ligowo, Svalöf Original Gold­
regen, Schatilow Peterhofer Nachzucht, Schwerthafer aus 
Neu-Woidoma, Selchower Fahnenhafer, Oreller, Hvitling, 
Beseler II, Skrube, Dänischer Nesselhafer. Am 20. Mai 
wurden ausgesät diverse Klee- und Grassaaten. — Das 
Saatquantum pro Parzelle war 25 Lot bei Reinsaat, resp. 
12^/s Lot von jeder Getreideart, wo es sich um ein Gemisch 
von Zerealien und Leguminosen handelte. 
Der Boden des zum Versuchsgarten erwählten Stückes 
besteht aus lehmigem Sand bei einer Humusschicht von 20 
bis 30 Zentimeter. 
Durch die oben erwähnte notwendige starke Bearbeitung 
des Bodens war derselbe recht trocken geworden — der letzte 
Regen war am 10. Mai niedergegangen — doch erwies sich, 
daß dennoch genügend Feuchtigkeit im Boden vorhanden war, 
um das ausgesäte Korn keimen zu lassen. Die Feuchtigkeit wurde 
noch vermehrt durch einen am 24. Mai erfolgten Niederschlag, 
so daß am 26. Mai auf sämtlichen Parzellen die Saat schon 
aufgekommen war, und zwar recht gleichmäßig. Nur die Par­
zellen, welche auf einem zugepflügten Feldgraben lagen, zeigten 
ein leeres Aussehen. Ferner war die Saat nicht gut aus­
gegangen auf den Parzellen, welche mit Schatilower Hafer, 
Peterhofer Nachzucht besät waren. Der Grund hierzu lag 
in der schwachen Keimfähigkeit dieser Hafersorte. 
Die aufgekommene Saat entwickelt sich sehr langsam, da 
eine Zeit anhaltender Trockenheit, verbunden mit großer Hitze 
eintritt; ja, viele der aufgekommenen Halme, namentlich auch 
die Leguminosen leiden, werden gelb und verdorren. Am 8. 
Juni ist der Stand der meisten Parzellen ein trauriger. Der 
Bestand der Pflanzen ist recht undicht geworden. Viel Un­
kraut ist emporgewuchert und beeinträchtigt das wachsende 
Getreide. Es darf aber nicht gejätet werden, da die dadurch 
hervorgerufene Auflockerung des Bodens, ferner das Nicht­
vorhandensein der durch ihren Schatten den Boden vor noch 
größerer Ausdünstung schützenden Unkräuter, ihm den letzten 
Rest an Feuchtigkeit rauben würde. Endlich am 10. Juni 
ein kleiner Niederschlag; derselbe erfrischt die Saat etwas, 
ist aber doch zu gering, um gründlich zu helfen. Am 15. 
und 16. Juni geht ergiebiger Regen nieder (19 mm). Schon 
in den nächsten Tagen haben die Parzellen ein ganz anderes 
Aussehen, und geht das Wachstum hierauf mit raschen Schrit­
ten vorwärts. Am 20. und 21. Juni wird gejätet, wobei 
jedoch nur das dichteste Unkraut entfernt wird, da, nament­
lich bei den mit Leguminosen bestandenen Parzellen, jene sich 
mit ihren Ranken fest an das Unkraut angelegt haben und 
nicht ohne Schädigung ihrer selbst von ihnen gelöst werden 
können. — Der Stand am 22. Juni ist ein im ganzen zu­
friedenstellender mit Ausnahme der auf dem schon oben er­
wähnten zugepflügten Feldgraben belegenen Parzellen, wo 
neben schon ziemlich entwickelten Pflanzen vielfach eben erst 
aufkommende zu bemerken sind. 
Da es in der Folgezeit an Niederschlägen nicht mehr 
sehlt, nimmt zunächst das Wachstum der angebauten Pflanzen 
einen normalen Fortgang. Freilich nur zunächst, — denn, 
nachdem schon am 2. Juli bemerkt worden, daß sich in ein­
zelnen mit Hafer bestandenen Parzellen der Rost eingefunden, 
gewinnt dieser, schnell um sich greifend, dermaßen an Aus­
dehnung, daß am 10. Juli sämtliche Parzellen mit Ausnahme 
der mit Fahnenhafer (Selchow und Woidoma) bestandenen, 
die für den Rost charakteristische schmutzig-braune Färbung 
angenommen haben. — Erwähnenswert hierbei ist, daß der 
Rost sich zuerst auf den Parzellen entwickelte, welche, durch 
einen Zaun und Bäume geschützt, keinen Luftzug erhiel-
ten. Der Grund, weshalb der Fahnenhafer nicht zugleich 
mit den andern Hafersorten vom Rost befallen wurde, dürfte 
wohl darin zu suchen sein, daß jener, weil langsamer sich 
entwickelnd, zur Zeit des Auftretens des Rostes sich noch 
nicht in dem Vegetationsstadium befand, das dem Rost die 
zu dessen Entwickelung notwendigen Bedingungen bietet; 
14 Tage später war er demselben ebenfalls anheimgefallen. 
Die Zerstörungen, welche der Rost unter dem Hafer anrichtet, 
werden von Tag zu Tag größer. Die Halme knicken, fallen 
zu Boden und, obwohl der Hafer geblüht hat, findet eine Bil­
dung des Mehlkörpers in der Spelze nicht statt. — Die Ver­
suche mit Hafer sind somit als mißglückt zu erachten. 
Unterdessen haben sich die Leguminosen gut entwickelt; 
es befinden sich am 10. Juli in voller Blüte: Süße Wicke, 
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graue Wicke, Viktoria Erbse russ., Viktoria Erbse Weender. 
Am 16. Juli blühen alle Leguminosen mit Ausnahme der 
kleinen grünen Erbse. Am 26. ist schon bei den meisten 
Sorten Hülsenansatz vorhanden; die kleine grüne Erbse steht 
nun auch in Blüte. — Der Entwicklungsgang nimmt seinen 
normalen Verlauf. 
Obwohl uun einzelne Leguminosensorten noch nicht aus­
gereift sind, werden dennoch am 25. August sämtliche Parzellen 
gemäht, weil das Eintreten von Frösten zu befürchten ist, 
welche den ganzen Versuch vernichten können. Vollstän­
dig reif geworden sind: Viktoria Erbse russ., Viktoria Erbse 
Weender, Svalöf blaugrüne Erbse, Svalöf gelbe Erbse und 
weiße Erbse, und beträgt somit die Vegetationsperiode dersel­
ben 14 Wochen. Die Vegetationszeit der angebauten Wicken­
arten kann, da dieselben nicht völlig ausgereift sind, nur an­
nähernd bestimmt werden uud dürfte dieselbe wohl um 8 Tage 
länger sein, als die der vorgenannten Erbsensorten. Pelusch­
ken, sowie die kleine grüne Erbse sind bezüglich der Reife 
noch mehr zurück und hätten, um dieselbe zu erreichen, wohl 
mindestens noch 14 Tage nötig gehabt. 
Die Qualität der geernteten reif gewordenen Legumino­
sensorten ist eine ausgezeichnete; bei denselben ist keinerlei 
Krankheit noch auch Schädigung durch Wurmfraß oder Infek­
ten zu koustatiren. Die Qualität der ausgereiften Sorten 
ist naturgemäß eine geringere; bei denselben hat namentlich 
auch die Farbe des Korns stark gelitten. 
Auffallend bei den Versuchen sind die sehr großen Unter­
schiede in den Erträgen der einzelnen Parzellen, sowohl be­
züglich des geernteten Strohs, wie auch des Korns. Diese 
Erscheinungen finden jedoch ihre Erklärung und sind zurück­
zuführen auf die in diesem Jahr herrschenden anormalen 
Witterungsverhältnisse, d. h. auf die Dürre im Mai und 
Juni, bei der eben die Parzellen, welche tiefer belegen 
waren, oder deren Beschaffenheit eine derartige war, daß sie 
mehr Feuchtigkeit zu halten imstande waren, weniger schwer 
geschädigt wurden, als die Parzellen, wo diese Umstände nicht 
zutrafen. Ferner spielt auch die mehr oder weniger starke 
Verunkrautung der einzelnen Parzellen bei den oben erwähn­
ten Ertragsunterschieden eine wesentliche Rolle. 
Interessant und der Erwähnung wert ist die bei der 
kleinen grünen Erbse wahrnommene Tatsache, daß die im 
Gemenge mit Hafer besäten Parzellen gegenüber den mit 
Reinsaat bestellten einen sehr nahmhaften Unterschied in der 
Menge des geernteten Korns zeigen. Dieser Unterschied 
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ist darauf zurückzuführen, daß die mit Reinsaat bestellten 
Parzellen von Anfang an üppig gediehen und hierdurch 
das Aufkommen von Unkraut verhinderten; späterhin aber, 
als die Stauden länger geworden waren, sanken dieselben in 
Ermanglung eines jeden Haltes zusammen und schnitten auf 
diese Weise der Einzelpflanze Licht und Luft ab, wodurch die 
Bildung von Hülsen unmöglich gemacht wurde. — Hieraus 
resultiert aber, daß eine Reinsaat bei Leguminosen nicht an-
gebracht, zum mindesten aber riskant ist. 
Ein Urteil darüber abzugeben, welche von den im Ver­
suchsgarten angebauten Leguminosenorten unserer Landwirt­
schaft zum Anbau zu empfehlen seien, wäre entschieden ver­
früht und ist darum nicht möglich; handelt es sich doch im 
gegebenen Falle um Beobachtungen in nur einer Wachs­
tumsperiode, wobei noch der ungünstige Umstand hinzukommt, 
daß die angebauten Pflanzen sich unter ganz anormalen 
Witterungsverhältnissen zu entwickeln hatten. Um derartige 
Urteile mit Sicherheit fällen zu können, bedarf es einer mehr­
fachen Wiederholung der Versuche. Dennoch aber will das 
Pflanzenbaukuratorium nicht unerwähnt lassen, daß ihm von 
allen angebauten Erbsenarten am beachtenswertesten erschei­
nen: Svalöf blaugrüne und Svalöf gelbe Erbse, von den 
Wickenarten aber die süße Wicke, welche zwar im Versuchs­
garten keine nennenswerten Erträge gezeigt, im Feldversuche 
hingegen das 19-te Korn ergeben. 
ö. Bericht über die vom Baltischen Samen­
bauverband und einigen Gntsverwaltnngen ausgeführten 
Arbeiten. 
Im Anschluß an die vom Pflanzenbaukuratorium für 
den Sommer 1905 geplanten Anbauversuche sind vom Bal­
tischen Samenban-Verbande auf dessen Versuchsfelde in 
Rats Hof, sowie von einzelnen Gutsverwaltungen Parallel-
versuche angestellt worden. 
Leider steht die Bedeutung der gewonnenen Resultate 
in keinem Verhältnis zu dem Aufwand an Kosten und Mühe, 
welche die Versuche verursacht haben. Die Gründe hierfür 
sind teils in dem Umstände zu suchen, daß der ganze Früh­
sommer von einer abnormen Trockenheit beherrscht war, teils 
aber auch darin, daß die Haferfelder in Livland von einem 
leiten intensiven Rostangriff heimgesucht wurden. 
Die vergleichenden Anbauversuche umfaßten Hafer und 
Leguminosen. Indem nun den Versuchen auf Grund oben­
erwähnter Umstände keine allzugroße Bedeutung beigemessen 
werden kann und es empfehlenswert, ja notwendig erscheint, 
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die Versuche im künftigen Jahr zu wiederholen, fo wird hier 
von einem detaillierten oder schematischen Bericht abgesehen, 
und nur in kurzen Zügen sollen im Nachstehenden die ge­
machten Beobachtungen mitgeteilt werden. Es wird serner 
dieser Bericht nur die Haferversuche umfassen, da die Ver-
suche mit Leguminosen so widersprechende Resultate aufweisen, 
daß dieselben als verunglückt zu betrachten sind. 
Was nun die Versuche des Verbandes mit Hafer an­
langt, so bestätigen diese die in Kallenhos gemachten Erfah­
rungen, daß sämtliche Hafersorten ohne Ausnahme — auch 
der Schwerthafer — in gleichem Maße für Rostangriffe 
empfänglich sind. Wenn man in der Praxis in diesem 
Sommer auf einigen Gütern beobachtet hat, daß der Schwert­
hafer weniger unter Rost gelitten hat, als der Rispenhafer, 
so kann dieses nur mit der zeitigen Aussaat des ersteren zu­
sammenhängen. Dank dieser zeitigen Aussaat war eben der 
Schwerlhaser bei Eintritt der Dürre schon in vorgeschrittenem 
Vegetationsstadium, so daß diese ihn weniger schädigte und 
er infolgedessen den Rostangriffen besser zu widerstehen im­
stande war. 
Von allen im Versuchsgarten des Verbandes angebauten 
Hafersorten zeigte der so sehr beliebte und verbreitete Schatilow-
Hafer bei weitem die größte Neigung zum Rieseln, während vor­
züglich die schwedischen Hafersorten, insonderheit der Ligowo, 
in ungleich geringerem Grade diese Eigenschaft aufwiesen. 
Diese Beobachtung dürfte infofern von Interesse sein, als 
hiermit ein Grund mehr für die Einführung der schwedischen 
Hafersorten spricht. 
Im Versuchsgarten wurde Hafer auf 74 Parzellen — 
2X2 Faden groß — angebaut mit dem Hauptzweck, den 
Anbauwert des schwedischen Hvitlinghasers festzustellen. Fol­
gende Sorten waren auf je 6 Parzellen vertreten: Selchower 
Fahnenhafer, livl. Schwerthafer, Befeler II Original, Stru-
bes Schlanstädter, Ligowo Goldregen, Hesselhafer und Scha­
tilow. Hvitlinghafer war angebaut auf 26 Parzellen, die 
zerstreut unter den andern lagen, um die Wirkung von Bo-
den-, Düngungs- und Feuchtigkeitsuuterschieden auszuschließen. 
Geerntet wurde pro livl. Losstelle in Puden: 






582/4 34 V2 93 V» 
55^4 37V- 922/4 
53V- 33 86V2 
51 34 85 
51 32'/g 83V» 
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Stroh Korn Summa 
Schatilow 51 18 69 
Strubes Schlanstädter . 48 Vs 29V» 78 
Goldregen 44V» 26V» 70Vi2 
Somit haben den größten Ertrag gegeben: an Stroh 
der Hvitlinghafer, an Korn aber der Ligowo. — Der Ver­
such ist unter Leitung des Herrn H. von Rathlef ausgeführt 
worden. Die Arbeiten wurden in allen Stadien mit Sorg­
falt betrieben, und nur der großen Dürre im Verein mit den 
Rostangriffen ist es zuzuschreiben, daß die Resultate vielleicht 
als fraglich bezeichnet werden können. Der Boden war leicht 
und humos mit sandigem Untergrund. 
Ein Versuch auf dem Gut Drobbusch mit 4 Hafersorten 
ergab ein ähnliches Resultat, nur stand dort der Hvitling-
Hafer, sowohl was Stroh- als auch Kornertrag betrifft, oben-
an, während Ligowo, der weniger gut als die andern Sor­
ten aufgegangen war, die letzte Stelle einnimmt. Nach­
stehende Tabelle gibt die Versuchsresultate in Drobbusch: 
Siroh Korn Summa 
Hvitling, Svalöf Original . 74V» 37 IllV-t 
Dänischer Hesselhafer . . . 64^/» 32V-t 97 
Goldregen, Svalöf Original . 63V? 30 93Va 
Ligowo, Svalöf Original. . 56V4 30V^ 86^/4 
Auf dem Verfuchsfelde in Drobbusch ist kein Rost aufgetreten. 
Auf dem Gut Klingenberg ergab ein Versuch auf leh­
migem Sandboden folgende Resultate pro livl. Losstelle: 
H v i t l i n g  . . .  3 2  P u d  K o r n  u n g e d a r r t  
Dän. Hesselhafer. 29 „ „ 
G o l d r e g e n  . . .  2 9  „  . ,  „  
L i g o w o  . . . .  2 6  , ,  „  „  
Sämtliche Sorten waren leicht von Rost befallen, jedoch 
konnte ein Unterschied des Grades bei den einzelnen Sorten 
nicht festgestellt werden. 
Aus dem Gute Druween wurde auf mildem Lehmboden 
ebenfalls ein Haferversuch ausgeführt, bei dem der schwedische 
Goldregen sich am besten bewährt hat und, wie der Besitzer, 
Herr von Hehn mitteilt, die größte Widerstandsfähigkeit ge­
gen Dürre gezeigt hat. Diese Beobachtung stimmt ganz mit 
den Beobachtungen in Svalöf überein, nach welchen sich der 
Goldregen besonders für trockene Böden eignet. Herr von 
Hehn berichtet ferner, daß er weder in diesem, noch in den 
vorhergehenden 8 Jahren Getreiderost auf seinem Gut be­
obachtet habe. 







D a t u m Korn Stroh Kaff Aussaat 
zur Ernte 











G e w i ch t 
Pud Pfd, Pud Pfd. Pud Pfd, 
Ligowo, Svalöf . . . 2 7. Mai 16. Mai 28, Juni ? 23. Aug. 9 7 7 4 10 45 
H v i t l i n g ,  „  . . .  2 7. Mai 16. Mai 28. Juni ? 22. Aug. 10 4 10 15 3 20 505 
Hessel 2 7. Mai 16. Mai 28. Juni ? 20. Aug, 9 20 9 5 3 10 4 7 5  
Goldregen 2 7. Mai 16. Mai 28, Juui ? 18. Aug. 12 10 II 37 4 23 6125 
Die Gntsverwaltnng von Könhof teilt folgende Resnltate^mit: 
Hvi t l ing . . .  84 Pud Korn pro l iv l .  Lofste l le  
Goldregen . . 28 Vs „ „ „ 
Dan. Hesfelhafer. 25 V» „ 
Ligowo . . . 24V4 „ „ „ 
Alle Sorten waren in gleichem Maße von Rost befallen. 
Auf dem Gute Ropenhos, wo die einzelnen Hafersorten 
in gleichen Arealen und gleicher Aussaatmenge vertreten 
waren, haben sich folgende Zahlen ergeben: 
Stroh Korn Summa 
Goldregen . . . 366 295 661 
Hvitling . . . 332 287 619 
Dän. Hesselhafer . 347 250 597 
Ligowo . . . . 328 267 595 
Dieser Versuch hat in ganz besonders hohem Grade unter 
Dürre, wie auch Rost zu leideu gehabt. 
Auf dem Versuchsfelde in Kardis wurden folgende Ver> 
hältniszahlen gefunden: 
Dan. Hesselhafer 18V» Pud Korn 
Hvitling . . . IV/2 „ 
Goldregen . . 15 „ „ 
Der Hvitlinghafer hatte hier am meisten Stroh aufzuweisen. 
Die von den einzelnen Versuchsleitern gemachten Notizen 
in bezng auf Steifstrohigkeit, Strohläuge, Vegetatiousdauer, 
Neigung zum Rieseln!c. widersprechen einander so sehr, daß 
von einer Wiedergabe derselben abgesehen wird, indem solche 
doch^kein richtiges Bild der Eigenschaften der einzelnen an-
gebanten Sorten ausweisen würdeu. Diese Widersprüche ba­
sieren auf den ungünstigen Vegetationsverhältnissen im Be-
nchtsjlihn. ^ ^ B l a u cke u h a g e n. 
Sekretär: P. von Grot. 
B e r i c h t  
über die Tätigkeit des 
Kaltischen Samenbau-Uerdanbes 
in der ersten sechsjährigen Periode — Herbst 1899 bis 
Herbst 1905 — erstattet der Kaiserlichen, Livländischen 
Gemeinnützigen und Ökonomischen Sozietät.^) 
Der Baltische Samenbauverband wurde im Herbst 1899 
auf Initiative des Herrn A. von Roth-Rösthos, in Verein­
barung mit den Herren Graf Fr. Berg Schloß Sagnitz. A. von 
Sivers Euseküll, Landrat M. von Sivers-Römershof und Land­
rat V. Baron Stackelberg-Kardis ins Leben gerufen. Der Vize-
Präsident der Ökonomischen Sozietät, Herr Landrat V. Baron 
Stackelberg, übernahm provisorisch den Vorsitz im Vermal-
tungsrat, welcher sich aus den obengenannten Herren bildete. 
Als Substituten fungierten die Herren R. von Dettingen-
Wissust und W, von Roth-Tilsit. Der Posten eines geschäfts­
führenden Direktors wurde durch Herrn Johannes Borch 
besetzt. Im Herbst 1900 schied Herr Landrat V. Baron Stackel­
berg aus dem Verwaltungsrate aus, worauf Herr R. von 
Oettingen demselben beitrat und Herr A. von Roth das Präsi­
dium übernahm, während Herr M. Baron Stackelberg-Kiwide-
päh zum Substituten gewählt wurde. Seitdem ist ein Personen­
wechsel im Verwaltungsrate des Verbandes nicht eingetreten. 
Als sich der Verband konstituierte, hatten sich etwa 50 
Herren als aktive und passive Mitglieder gemeldet. Im Laufe 
des Herbstes 1900 kamen noch ca. 30 Mitglieder hinzu und 
seitdem ist die Mitgliederzahl auf ca. 170 angewachsen, wo­
runter 50 aktive. 
Der Verband verfügte im ersten Operationsjahre nicht 
einmal über 2000 Rbl. eigenen Kapitals und sah sich ge-
zwungen seine Tätigkeit mit größter Vorsicht und innerhalb 
äußerst bescheidener Verhältnisse zu beginnen. Während der 
Geschäftsführer anfangs mit den örtlichen Verhältnissen völlig 
unbekannt war, verdankt der Verband die glückliche Über-
*) Veröffentlicht in der Balt. Wochenschrift Nr. 38 — 1905. 
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Windung aller Schwierigkeiten im ersten Geschäftsjahr haupt­
sächlich dem Landrat V. Baron Stackelberg. Ebenfalls darf 
nicht vergessen werden, daß die Kreditverhältnisse im günstigen 
Sinn nur dadurch geregelt wurden, daß zwei Herren des 
Verwaltungsrates persönlich das Risiko übernahmen. 
In den ersten Monaten des Bestehens wurde dem Ver­
bände gratis ein Kontor im Lokal des Liv- Estländischen 
Bureaus für Landeskultur eingeräumt, darauf mietete der Ver­
band sich Kontorräume im Hause der Ökonomischen Sozietät 
an der Schloßstraße Nr. 7 und bezog endlich im Herbst 1902 
sein gegenwärtiges Lokal an der Küterstraße Nr. 2. 
Der Verband ist ein genossenschaftliches Unternehmen, 
das von vornherein auf eine rein geschäftliche Basis gestellt 
wurde und ohne Subventionen und Unterstützungen jeg­
licher Art ins Leben trat. Die Zukunft des Verbandes 
sowie die Verfolgung der Ziele desselben wurden einzig und 
allein von dem geschäftlichen Erfolge abhängig gemacht. 
Dank dem Umstände, daß die Gutsbesitzer — besonders die 
von Liv- und Estland — in stets steigendem Grade sich der 
Vermittelung des Verbandes bedient haben, ist es gelungen 
sämtliche 6 Geschäftsjahre erfolgreich abzuschließen und da­
durch das Unternehmen sehr zu konsolidieren. 
Ohne allzuviel in Details zu gehen, dürften hier einige 
Zahlen zur Beleuchtung der Geschäftsresultate von Interesse 
sein. An Saaten wurde verkauft: 
1899/1900 für ca 50000 Rbl. 
1900/1901 für c3 100000 
1901/1902 für ca 150000 „ 
1902/1903 (ordinär für 380 000, extraor­
dinär ca. 350 000*) . . . . 730 000 
1903/1904 für ca 220000 „ 
1904/1905 (ordinär für 450 000, extraor­
dinär ca. 100 000») . . . . 550 000 „ 
In der ersten dreijährigen Periode hat der Verband so­
mit sür 300 000 Rbl. verkauft, in der letzten dreijährigen 
aber für 1 500 000 Rbl., oder, wenn die extraordinären Auf­
träge der Ökonomischen Sozietät nicht berücksichtigt werden, 
für ca. 1 050 000 Rbl. 
Der Zuwachs des Umsatzes ist ein erfreulicher, jedoch 
keineswegs ein übermäßiger, wenn man bedenkt, für wie 
große Summen das Land jährlich Saaten kaufen muß, und 
*) Getreidebezüge laut Ordre der Ökonomischen Sozietät. 
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ist deshalb auch anzunehmen, daß der ordinäre Umsatz noch 
in einer Reihe von Jahren steigen werde. 
Die Mitglieder des Verbandes haben immer einen festen 
Kundenkreis gebildet, doch wird aus untenstehenden Angaben 
ersichtlich sein, daß der Verband sich auch eines bedeutenden 
Vertrauens seitens der NichtMitglieder rühmen kann. Im 
Jahre 1900/01 bezogen die Mitglieder Klee- und Gras-
Sämereien für .... 24 021 Rbl. — 25 ^ 
1901/02 für 53 327 ., ^ 35 
1902/03 „ 72 934 19 
1903/04 ., 8l 595 ^ 37 
1904/05 „ 103 000 „ 22 ., 
des ordinären Gesamtverkaufes. 
Berücksichtigt man, daß außerdem die Mitglieder, be­
sonders in den Jahren 1902/03 unv 1904/05, bedeutende 
Quanta Saatgetreide, Wicken und Erbsen gekauft haben, so 
gelangen wir zu dem Resultat, daß in den verschiedenen 
Jahren 30—45 ^ des ordinären Gesamtverkaufs auf die 
Mitglieder entfallen. 
Der jährliche Geschäftsüberschuß des Verbandes wird, 
nachdem das Betriebs- und Reservekapital vergrößert worden 
ist und die statutenmäßigen Abschreibungen stattgefunden haben, 
unter die Mitglieder verteilt in Form einer Konsum-Divi-
dende im prozentualen Verhältnis der gekauften Klee- und 
Grassaaten. Im Geschäftsjahre 1899/1900 wurde keine 
Konsum-Dividende gezahlt, sondern der kleine Reingewinn 
zum Betriebskapital geschlagen. In den folgenden Jahren be­
trugen die Konsum-Dividenden: 1900/01 — 8^, 1901/02 
— 7 X, 1902/03 — 12V- X, 1903/04 — 6 X- Für das 
Jahr 1904/05 werden 14 480 Rubel zur Verteilung gelangen. 
Uber den Verteilungsmodus dieser Summe wird eine General­
versammlung im Januur 1906 zu beschließen haben. Der 
Verwaltungsrat hat einstimmig beschlossen der Generalversamm­
lung folgenden Modus zu proponieren: 4600 Rbl. werden 
zunächst speziell den Rotkleekäufern zugute kommen, welche 15 
Rbl. pro Pud bezahlt haben; der Rest der Summe ergibt eine 
Konsum-Dividende von 10 ^ der bezogenen Klee- und Gras-
Sämereien. Der Rotklee, der von den Mitgliedern mit 15 Rbl. 
gekauft wurde, würde fomit schließlich mit 12 Rbl. 15 Kop. 
pro Pud abgerechnet werden. 
Nachdem der geschäftliche Erfolg festgestellt ist, soll im 
Nachstehenden versucht werden klarzulegen, in welcher Weise 
und nach welchen Richtungen hin der Verband bemüht war, 
2» 
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dem Saaten- und Pflanzenbau im Lande von Nutzen zu seiu. 
Das Reintechnische beim Saatenhandel, d. h. die sorgfältigste 
Berücksichtigung von Reinheit und Keimfähigkeit, hat der Ver­
band selbstredend von vornherein auf sein Programm obenan 
geschrieben, und dürfte auch allerseits anerkannt werden, daß 
er nach dieser Richtung hin das Bestmögliche geleistet hat. 
Er ist in diesen Bemühungen von den Leitern der Versuchs­
station des Landeskultur-Bureaus mit Sachverständnis und 
Interesse aufs eifrigste unterstützt worden. Der Verband 
hat mit der Versuchsstation ein Abkommen getroffen, laut 
welchem sich die letztere verpflichtet hat, für eine jährliche 
Zahlung von 500 Rbl. eine unbegrenzte Anzahl von Ana­
lysen zu machen. 
Der Verband hat sich das nötige Material von Reini­
gungsmaschinen angeschafft und übernimmt es auch zum Selbst­
kostenpreise Klee- und Grassämereien für die Herren Mitglieder 
des Verbandes zu reinigen. 
Es liegt auf der Hand, daß eine größere Zentralstelle 
für Saatenvermitteluug die Möglichkeit hat, auch auf anderen 
Gebieten, als dem rein technischen, nützlich zu sein. Die 
meisten Landwirte beraten sich gern mit dem Verkäufer über 
die Wahl von Sorten, Varietäten, Saatquanta, Saaten­
mischungen :c. Es muß deshalb Aufgabe der Zentrale sein, 
nach Möglichkeit im engsten Konnex mit den Landwirten zu 
bleiben und das Auge für die mannigfachen Erfahrungen, 
die auf den Feldern und Wiesen gewonnen werden, offen 
zu halten. Die Zentralstelle soll nicht bloß die Saaten ver­
mitteln, sondern auch solche Erfahrungen und Resultate, die 
von Bedeutung sein können, zum Allgemeingut machen. 
Die Erfahrungen auf den Gebieten des Saatenhandels, 
des Saatenbaues, der Saatenmischungen, der Sortenwahl, 
der Kleeprovenienz, des Rüben- und Luzernebaues ?c. hat der 
Verband alljährlich im Herbst, in einer Broschüre gesammelt, 
herausgegeben und in 3—4000 Exemplaren an Landwirte 
der 3  bal t ischen Provinzen versandt .  Es würde dem Ver­
bände möglich sein, darin noch Intensiveres zu leisten, wenn 
noch mehr Herren sich die Mühe nehmen wollten, über ihre 
Beobachtungen dem Samenbauverbande Mitteilung zu machen. 
Über die Frage der Saatenmischung für Feld 
und Dauerwiese ist seitens des Verbandes schon recht 
viel veröffentlicht worden, so daß hier nur erübrigt, in kurzen 
Zügen den Entwickeluugsgang zu beleuchten. Der Verband 
hat auf diesem Gebiete keine maßgebenden Vorarbeiten in 
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den baltischen Provinzen gefunden. Auf den Kleefeldern 
wurden nur wenige Sorten angewandt, die gewöhnlichste Aus­
saat war: 16 g, Rotklee und 5 H Timothy; unter Umstän­
den kam für dreijährige Kleeschläge noch hinzu 1 bis 2 Ä 
Weißklee, und in ganz vereinzelten Fällen — lg Bastard­
klee pro livl, Lofstelle. Auf Initiative des Samenbauver­
bandes haben sich die zur Verwendung kommenden Saaten« 
Mischungen bedeutend verändert. Die üblichste Mischung für 
Kleefelder ist jetzt: 10 6 Rotklee, 3 Ä Bastardklee, 3 Ä Ti­
mothy und 6 ü div. Grassaaten (Wiesenschwingel, Knaulgras, 
Ackertrespe und franz. Raygras). Nach den einfachen Pfund-
zahlen zu urteilen, wäre somit das Rotkleequantum um 6 g> 
pro livl. Lofstelle vermindert; das ist aber nicht der Fall, 
weil der früher zur Aussaat gelangte Rotklee nur schlecht 
gereinigte Bauersaat war, welche erfahrungsgemäß einen um 
25 ^ geringeren Gebrauchswert hat als die jetzige aufs Beste 
gereiuigte, woraus man ersieht, daß die damaligen 16 ü im 
ganzen 12 ti gereinigter Saat entsprechen. Kurz resümiert, 
besteht der Unterschied zwischen damals und jetzt darin, daß 
2—3 A Rotklee durch 3 Ä Bastardklee ersetzt worden sind, 
und daß zugleich die Einsaat von Grassamen um ca. A 
vergrößert ist, wobei Timothy zum Teil durch andere 
Gräser verdrängt ist. Der Bastardklee hat so viel Eingang 
gefunden, weil er erfahrungsgemäß bedeutend winterfester ist 
als der Rotklee und somit viel zu stabilen Erträgen bei­
steuert. Auch auf Moorwiesen wird Bastardklee fast immer 
in einer Menge von 5—6 A ausgesät, während Rotklee 
hier fast gar nicht mehr zur Verwendung kommt. Von den 
neuerdings angewandten Gräsern sind Wiesenschwingel, Acker­
trespe und Knaulgras die beliebtesten, während auch das 
franz. Raygras auf bestimmtem Boden jährlich Verwendung 
findet. AckerLrespe, Knaulgras und Wiesenschwingel werden 
ebenfalls auf allen Dauerwiesen angewandt, und es scheint 
zweifellos zu sein, daß Wiesenschwingel und Knaulgras unsere 
allerbesten Dauergräser sind. Ackertrespe hat sich deshalb 
eine ansehnliche Stellung erobert, weil sie besonders im ersten 
Jahre, wenn der Klee Lücken zeigt, große Erträge gibt. 
In nachstehender Tabelle ist die Anzahl der livl. Löf-
stellen angegeben, auf welchen die einzelnen Klee- und Gras-
sorten in den verschiedenen Jahren zur Verwendung gekom­
men sind. Hierbei ist nur berücksichtigt worden, was der 
Verband en äetail verkauft hat, und sind solche Partien 
unberücksichtigt gelassen, die an Weiterverkäufer, Vereine und 
ins Ausland geliefert sind. 
Anzahl der livl. Lofstelleu — Acker und Wiese —, auf welchen die einzelnen Klee- und Grassorten 


























































































































1899/1900 7 400 10 100 6 785 10 345 4 900 6 020 140 4980 2000 1450 400 10 1340 640 560 840 1360 220 520 380 
1900/1901 20 600 l2 720 8 640 12 307 8 000 10 260 2 020 8610 3300 1560 570 45 1760 760 1280 1080 1040 190 490 250 
1V0I/1902 23 828 18 180 12 265 29 730 9 340 10 430 10 100 9780 3900 480 385 175 2000 1520 610 22-10 1120 450 940 240 
1902/1903 31 032 22 740 7 090 37 480 II 560 6 945 6 200 6300 3300 490 50 258 1500 960 480 1840 1040 260 680 130 
1903/1904 32 800 28 600 11 700 34 810 21 405 6 380 17 200 4000 50 320 40 74 2400 1360 695 1480 800 290 300 360 
1904/1905 46 660 45 710 17 180 46 600 8 140 9 408 22 080 6^60 70 50 7 120 2520 2440 533 2800 720 370 660 570 
Aus der Tabelle ist ersichtlich, wie der Bedarf vou 
Wiesenschwingel sprungweise in die Höhe gegangen ist, wozu 
die billigen Preise der letzten 3 Jahre besonders viel beige­
tragen haben; im letzten Jahr wurde Wiesenschwingel auf 
2L 000 Lofstellen ausgesät und zwar in einem bedeutend 
größeren Quantum pro Lofstelle als im Frühling 1900, wo 
er nur auf ca. 5000 Lofstellen zur Verwendung kam. Eben­
falls ist die große Konsumsteigerung in Ackertrespe bei un­
gefähr gleichem Preise ins Auge fallend. Ersichtlich ist es 
auch, daß Gelbklee, Wundklee und engl. Raygras fast gar 
nicht mehr angewandt werden, nachdem der Baltische Samen-
banverband vor diesen Sorten gewarnt hat. Es ist auffallend, 
wie schlecht Gelbklee und Wundklee sich in der Praxis be­
währt haben. Die Pflanzen der letztgenannten beiden Sorten 
verschwinden entweder im ersten Winter vollständig oder zeigen 
sich im besten Falle im folgenden Jahr als kränkliche Jammer­
gewächse. Diese Wahrnehmung ist umso auffallender, als 
Gelbklee und Wundklee in Deutschland, Dänemark und Schwe­
den mit Erfolg angebaut werden, und ist aus diesen Ländern 
bisher nichts über Mangel an Winterfestigkeit laut geworden. 
Die beiden Sorten wachsen außerdem wild sowohl in Liv-
land als in Estland. Englisches Raygras kann nicht zu 
allgemeiner Anwendung empfohlen werden, dazn ist es zu 
unsicher für unser nördliches Klima. Auf einigen Gütern 
Livlands, so zum Beispiel Kaster und Schloß Salisburg, 
soll dieses Gras sich aber ausnahmsweise ganz gut be­
währt haben. Die beiden Sorten: Honiggras und harter 
Schwingel, die alljährlich, wenngleich nur in sehr beschränktem 
Maße, auf schlechten Wiesen und Sandboden Verwendung 
finden, dürfte es vielleicht auch ratsam sein, gar nicht 
anzuwenden. Honiggras scheint unsere intensive Schneedecke 
schwer zu vertragen, so daß die Pflanzen auch da, wo 
sie überwintern, sich im folgenden Sommer kränklich und 
kümmerlich zeigen. Harter Schwingel ist nur für solchen 
sterilen und lockeren Boden zu empfehlen, wo sonst nichts 
wächst. Auch diese beiden Sorten werden künftig nicht mehr 
in die schematischen Mischungsvorschläge des Verbandes aufge­
nommen werden. 
Will man aus der Tabelle Auskunft darüber erlangen, 
für wieviel Lofstellen Dauerwiese an Saat geliefert 
ist, so muß man die Rubriken mit Wiesenfuchsschwanz, 
Wiesenrispengras und Fioringras befragen, weil diese 3 Sor­
ten nur für Wiesen angewandt werden. Die Zahlen ergeben 
jedoch kein ganz richtiges Bild, weil nicht alle 3 Sorten 
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überall gleichzeitig ausgesät werden. Es dürfte anzunehmen 
sein, daß im Frühling 1905 ca. 3500 Lofstellen Dauerwiese 
mit Saat vom Verbände besät sind. 
Daß die Luzerne bisher keinen großen Eingang gefunden 
hat, geht aus der Tabelle hervor, doch ist damit nicht gesagt, 
daß diese Pflanze für uns ungeeignet wäre, vielmehr ist anzu­
nehmen, daß sie in den meisten Fällen nicht richtig angebaut 
wird; sie wird entweder umer Deckfrucht gesät und später 
nicht genügend geeggt, oder sie ist auf zu schwach drainierte 
Felder gekommen. Wenn man bedenkt, daß diese herrliche 
Pflanze in den Nachbarländern hunderte von Jahren brauchte, 
um zu Ruhm und Ehren zu gelangen, darf es einen nicht 
Wunder nehmen, daß hier eine kurze Reihe von Versuchs-
jähren noch keine großen Resultate aufweist. In Kurland 
ist die Bemühung des Herrn A. von Rechenberg-Linten, 
die Luzerne zu verbreiten, nicht erfolglos geblieben. 
Wenn man sich ein annähernd richtiges Bild davon 
machen will, was die neueren Mischungen im Verhältnis zu 
den früheren dem Landwirt kosten, so dürfte folgende Rech-
nnng ungefähr stimmen. 
A l t e  M i s c h u n g  ( i n  N o r m a l j a h r e n ) :  
16 tz Rotklee (entsprechend 12 H reiner Saat) R.K. 
a 7 Rbl. pro Pud ^ 2-80 
5 T Timothy a. 4 Rbl. 40 Kop. Pro Pud ^55 
1 T Weiß- resp. Bastardklee a 12 R. p Pud — 30 
Summa 18 Pfund für . 365 
N e u e  M i s c h u n g  ( i n  N  o  r  m  a  l  j a  h  r  e  n ) .  ^  ^  
10 A Rotklee 3, 10 Rbl. pro Pud ... . . — 2 50 
3 T Bastardklee a 10 Rbl. pro Pud , — 75 
Z 6 Timothy a 4 Rbl. 40 Kop. pro Pud , 33 
6 T div. Grassaaten ^ 8 Rbl. pro Pud . — 1'20 
Summa 22 Pfund für . 4-78 
Danach stellt die jetzige Mischung sich um 1 Rbl. 13 
Kop. teurer pro livläudische Lofstelle, ein Wert, der etwa 
dem Werte von 5—6 Pud Heu entspricht und somit keine 
Rolle spielt, wenn der Zweck besser erfüllt wird. Für die 
Mehrkosten erlangt man zugleich Garantie für Reinheit und 
Keimfähigkeit, auch wird die Möglichkeit geboten, viel weniger 
Unkrautsamen auszustreuen. 
Aus dem Detail-Verkaufe des Verbandes im Frühjahr 
1905 ergibt sich folgendes Verhältnis zwischen Rotklee und 
den übrigen Sämereien: 
A u f  1 0 0  P u d  R o t k l e e  e n t f i e l e n  P u d :  
Bastardklee . . . 38 T i m o t h y  . . . .  38 
Wiesenschwingel . . 27 A c k e r t r e s p e . . . .  15 
W e i ß k l e e  . . . .  6 K n a u l g r a s  . . . .  5 
franz. Raygras . . 3 G e l b k l e e  . . . .  
Luzerne V» Wiesenfuchsschwanz . IV» 
Wiesenrispengras. . 1V4 gem. Rispengras . . V5 
F i o r i u g r a s  . . . .  K a m m g r a s . . . .  Vlv 
hart. Schwingel . . V- H o n i g g r a s  . . . .  "/» 
weiche Trespe. . . '/3 
Dem Gewichte nach fällt von der ganzen Aussaat-Menge 
"/? auf Rotklee, dem Geldwerte nach aber repräsentiert der 
ausgesäte Rotklee ziemlich genau 50 ^ des Gesamtwertes 
der verkaufte« Klee- und Grassaaten. 
Die Rotkleeversorgung in richtiger Weise zu 
bewerkstelligen, das ist die schwierigste Aufgabe des Saaten­
handels, besonders in einem so nördlichen Rayon, wie es der 
uusrige ist. Von Anfang an hat der Verband durch Publi­
kationen über Anbau und Versuchsresultate den Herren Land­
wirten nahegelegt, welche immense ökonomische Bedeutung 
der Kleeprovenienz und Sortenfrage beizu­
messen sei. 
Der langwachsende Spätklee wird in wenigen Ländern 
resp. Anbaugebieten so hoch geschätzt wie in Livland und 
Estland, wo seine Winterfestigkeit, Anspruchslosigkeit und der 
große Ertrag des ersten Schnittes ihm einen Vorzug vor dem 
Frühklee geben. Er ist Landessorte in Liv- und Kurland, 
d. h. er war von alters her der einzige, welcher von Bauern 
angebaut wurde. Leider sind die Kleesaaternten in den letzten 
Jahren in Livland vielfach mißraten, wodurch nicht allein 
den Bauern große Verluste entstanden sind, sondern auch den 
Gütern in Liv- und Estland, welche gewohnt waren den 
winterfesten ergiebigen livländischen Klee zu beziehen und sich 
genötigt sahen fremde Kleesorten aus anderen Gegenden zu 
kaufen. Betrachten wir die Ernteergebnisse in Livland in 
den letzten Jahren, so finden wir folgendes: 
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1899 eine knappe Mittelernte, d. h. die Bauern behielten 
nachdem sie ihren Bedarf gedeckt hatten, noch etwas zum 
Verkauf; 
1900 eine gute Ernte; zum Verkauf kamen einige tau­
send Pud guter Qualität; 
1901 eine gute Mittelernte, wobei ebenfalls einige tau­
send Pud zum Verkauf kamen; 
1902 eine vollständige Mißernte, so daß der Bauer 
Saat zukaufen mußte; 
1903 nur um eiu Unbedeutendes beffer als das vorher­
gehende ; 
1904 Mißernte; bei den Bauern wiederum Mang'l an 
eigener Saat; 
1905 allem Anschein nach eine Mittelernte. 
Aus obigem ist ersichtlich, daß in einer Periode von 
sieben Jahren in Livland drei Mißernten gewesen sind. Ob­
wohl diese Jahre in klimatischer Hinsicht auch sehr abnorm 
waren, was einen wesentlichen Anteil am Mißlingen des 
Kleesaatanbaus hat, so muß außerdem berücksichtigt werden, daß 
die livländischen Kleefelder in den letzten Jahren von einer 
Rüsselkäferfamilie (Spitzmäuschen) in hohem Grade 
heimgesucht worden sind. Dieser Käfer legt seine Eier in die 
Kleeblüten, und die sich schnell entwickelnden Larven fressen die 
Samenkörner. Der Verband hat in dieser Frage eine Spe­
zialistin msA. Sophie Rostrup-Kopenhagen konsultiert, 
aber leider sind die zur Verfügung stehenden Vorbeugungs­
mittel diesem Schädling gegenüber in der Praxis unanwend­
bar. Übrigens scheint es, daß das Klee-Spitzmäuschen be­
reits kulminiert hat, und daß in diesem Jahr einige Gegen­
den von demselben schon ziemlich befreit gewesen sind. 
Obwohl der livländische Bauer, wenigstens im estnischen 
Teil des Landes, mit Zähigkeit an dem alten livländischen 
Klee festhält und nur im Notfalle fremde Saat kauft, um 
sich darauf in einem günstigeren Jahr wieder bei irgend einem 
Nachbar die alte Saat einzutauschen, — so hat der Verband 
es doch für richtig befunden, durch landwirtschaftliche Vereine 
oder Privatpersonen Klee von verschiedener Provenienz, früh-
und spätblühenden, für Feldversuche gratis zu verteilen, um 
dadurch bei der Bevölkerung ein größeres Interesse an dieser 
wichtigen Frage zu erwecken. Von mehreren Herren, die 
solche Demonstrationsfelder angelegt haben, ist dem Verbände 
berichtet worden, daß die Bauern denselben auch in der Tat 
Verständnis und Interesse entgegengebracht haben. 
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In den Jahren, wo Livland keine Klee-Ernte hatte, wurde 
als erste Ersatzsaat lurische gekauft und, wenn diese Prove­
nienz auch uicht genügend vorhanden war, zentralrussische 
oder sogar ausländische. 
Die Beschaffung von Saatklee aus fremden Gegenden 
wird durch den fast unbegreiflichen Umstand sehr erschwert, 
daß für die vielen Rotkleevarietäten garkeine botanische, wissen­
schaftlich begründete Nomenklatur besteht, und war es des­
halb bis jetzt auch meisteus nur ein Umhertappen im Dunklen. 
Wenn man bedenkt, daß der Rotkleebau in der modernen 
europäischen Landwirtschaft sicher eine bedeutend größere 
ökonomische Rolle spielt, als eine von den vier Haupt-Getreide-
arten, ist es doch wirklich zum Erstaunen, daß die so sehr 
ins Auge springenden Varietätsunterschiede nicht ihren Aus­
druck in bestimmten Namen gefunden haben. 
Diese Aufgabe zu lösen dürfte für einen botanisch ge­
bildeten Agronomen die dankbarste und nützlichste der Gegen­
wart sein. 
Die alte Klee-Einteilung in: Frühklee mit glatten Sten­
geln, Frühklee mit behaarten Stengeln und Spätklee mit 
glatten Stengeln — ist zweifellos richtig, aber damit ist nur 
die Grundlage für weitere Forschung gegeben. Auch die 
Einteilung nach Provenienz genügt lange nicht, denn unsere 
Versuche haben gezeigt, daß eine bestimmte Provenienz ganz 
verschiedene Kleevarietäten aufzuweisen hat. In Rußland 
gibt es Gouvernements, wo neben einem langwachsenden, 
üppigen Spätklee auch eiu Spätklee von kürzerem weniger 
robustem Typus und gleichzeitig Frühklee in 2—3 Varietäten, 
vom spärlichsten, spitzblättrigen uud niedrigen angefangen bis 
zu sehr ergiebigem und verhältnismäßig langwachsendem — 
gebaut wird und so schon Jahrzehnte hindurch angebaut wor-
den ist, ohne den Typus zu ändern. Somit entsteht die Frage, 
in welchem inneren Verhältnis befindet sich die Provenienz 
zu den Sorten? Haben wir es mit bestimmten, seit alters her 
konstanten Sorten zu tun, die sich aber nur unter den ver­
schiedenen klimatischen Verhältnissen verschieden bewährten? 
Oder spielt die Provenienz bei der Sortenbildung wirklich eine 
so große Rolle, wie man bis jetzt geneigt war anzunehmen? 
Vieles scheint darauf hinzudeuten, daß die erste Annahme 
die richtigere ist, und dürfte mit der Zeit Gelegenheit ge-
boten werden, näher auf diesen Punkt einzugehen. 
Der Verband wird für die Zukunft versuchen, den hie­
sigen alljährlichen Bedarf an Spätklee sicher zu stellen, und 
hat Grund zu glauben, daß seine diesbezüglichen Bemühungen 
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gelingen werden. Die Opfer, die vorläufig vom Verbände 
anf diesem Gebiete an Geld und Zeit, für Reisen und An­
bauversuche, verlangt werden, sind recht bedeutend, dürften 
sich aber auf die Dauer bezahlt machen. 
Der Rübenbau ist in den Ostseeprovinzen noch recht 
unbedeutend, was sicher damit zusammenhängt, daß der Kar-
toffelban von alters her hier sehr umfangreich ist. Auch die 
kurze Vegetationsperiode, unter der Liv- und Estland zu leiden 
haben, bereitet den Rübenbauern große Schwierigkeiten. 
Der Verband verkaufte Runkelrüben-, Bnrkanen-, Tur­
nips- und Kohlrabi-Saat für folgende Anzahl von livländ. 
Lofstellen: 
Runkel­





> 235 180 60 2 477 
1901 350 520 100 6 976 
1902 750 640 110 6 1506 
1903 630 620 150 20 1420 
1904 735 730 330 30 1825 
1905 780 640 360 30 1810 
Während Estland fast gar keine Rüben baut und Kur­
land sich darau auch schwach beteiligt, entfällt die größte An­
zahl Lofstellen, wie aus untenstehender Tabelle ersichtlich 
ist, auf Livland. Von Livland baut wiederum der estnische 
Teil viel mehr Rüben als der lettische. 
Der Verband verkaufte in Livland Rübensaat für fol­
gende Anzahl von Lofstellen: 
Runkel­
rüben Burkanen Turnips Kohlrabi 
In Summa 
Lofstellen 
1903 470 530 120 1120 
1904 590 615 200 — 1405 
1905 550 510 230 10 1350 
Die abnorm kalten und nassen Jahre haben die Ent­
Wickelung des Rübenbaues gehemmt; vor 1902 ging der 
Bau sprungweise hinauf, seitdem hat er sich recht konstant 
gehalten, ja zeigte sogar im Jahre 1903 einen Rückgang. 
Von Runkelrüben wird die gelbe Barres am meisten gebaut, 
und zwar auf 50 ^ des Gesamtareals. Von dem mit 
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Burkanen bebauten Areal werden ^/s mit White Belgian, 
Vs mit Champion besäet. Bei Berechnung der Anzahl von 
Lofstellen sind folgende Saatquauta zugrunde gelegt: 8 I, 
Runkelrübe«, 8 st Burkanen und zu je 4 st Turnips und 
Kohlrabi. Weil Runkelrüben vielfach von Saatkämpen aufs 
Feld gepflanzt werden, wobei nur 2 st Saat pro livl. Lof­
stelle in Betracht kommen, während fürs direkte Aussäen aufs 
Feld durchschnittlich 12 st Saat gebraucht werden, ist anzu­
nehmen, daß vorstehende Angabe vom durchschnittlichen Ver­
brauch von 8 Z> pro livl. Lofstelle ungefähr richtig sein wird. 
Von Turnips werden nur die beiden länglichen Sorten: 
Tancard Jellow und Fynfk Bortfelder benutzt. Die bisher 
in Livland gemachten Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Futterrübenbaues haben folgende Resultate ergeben. Die 
Runkelrüben müssen, um überhaupt Aussicht auf Erfolg zu 
haben, sehr früh gesät werden, weil aber in vielen Jahren 
die frühe Bearbeitung des Bodens Schwierigkeiten bereitet 
und weil eine sehr srühe Aussaat später einen harten Kampf 
mit Unkraut nach sich zieht, hat sich die Methode, die Saat 
erst auf Saatkämpen im Garten auszusäen und von dort die 
Verpflanzung fpäter vorzunehmen, in den letzten Jahren 
offenbar mehr und mehr eingebürgert. Ohne zu diesen beiden 
Methoden Stellung zu nehmen, muß hervorgehoben werden, daß 
es dringend geboten ist, die Saatkämpe möglichst früh anzulegen, 
so daß die Verpflanzung gleichzeitig mit dem Kohl geschehen 
kann. Offenbar müssen die Saatkämpe so angelegt werden, 
daß sie im Falle von Spätfrösten und überhaupt ungünstiger 
Witterung gedeckt werden können. Die Verpflanzungsarbeit 
aber selbst muß mit sehr großer Sorgfalt ausgeführt werden, 
wobei besonders darauf zu achten ist, daß die Wurzel fest 
angedrückt und nicht verbogen wird. 
Die Burkanen werden jetzt im Gegensatz zu früher ohne 
Ausnahme im Frühling gesät, was auch richtiger sein dürfte, 
weil die Herbstsaat zur Folge hat, daß der Boden im kom­
menden Frühjahr eine zu feste Kruste bildet. 
Ersichtlich ist es, daß die Anbaufläche der Turnips 
(englische Futterrüben) sich von Jahr zu Jahr vergrößert, 
und dürfte es nicht ausgeschlossen sein, daß die Turnips hier 
mit der Zeit die erste Stelle unter den Rüben einnehmen 
werde. Als Grund hierfür kann angeführt werden, daß die 
Turnips die kürzeste Vegetationsperiode hat und noch mit 
Erfolg in den letzten Tagen des Mai gesät werden kann. 
Auch stellt Turnips geringere Ansprüche sowohl an Boden-
qnalität, wie an Düngung und Temperatur als Burkanen 
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und insonderheit Runkelrüben. Bekanntlich haben die Turnips 
in den Erdflöhen einen energischen Gegner, der unter Um­
ständen durch Massenangriffe auf die junge Pflanze großen 
Schaden anrichtet. Das beste Mittel gegen einen solchen 
Angriff ist in einer verstärkten Aussaat zu suchen — anstatt 
3—4 g, 6 —7 Ä Pro livl. Lofstelle. Viele Gutsbesitzer mit 
intensiver Milchwirtschaft würden gern viel mehr Rüben 
bauen, aber es mangelt ihnen an genügend geübter Arbeits­
kraft. Eben weil der Rübenbau nur rentiert, wenn das 
Feld wirklich tadellos gepflegt wird, so ist man deshalb ge­
zwungen, die Anbaufläche nur ganz allmählich zu vergrößern. 
Wohl kaum bei einer anderen Pflanze spielt die Wahl des 
Saatgutes eine größere Rolle als bei den Rüben. Die Rübe 
ist ja im höchsten Grade als ein Kunstprodukt zu betrachten 
und kaun deshalb nur auf der höchsten Kulturstufe erhalten 
werden, wenn von Jahr zu Jahr die größte Sorgfalt in 
der Samenzucht angewandt wird. Eine Folge davon ist, daß 
die Rüben in allen Kulturstufen zu haben sind, solche, die schlecht 
geformt sind und viele Nebenwurzeln bilden, und solche mit 
egaleu glatten Formen. Man hat schnell- und langsam­
wachsende, und vor allem solche, die nur einen kleinen Nähr­
stoffgehalt besitzen, neben anderen mit einem sehr hohen. Der 
Verband kauft Turnips- und Runkelrübensaat nur aus 
Dänemark, und zwar von solchen Stämmen, die vom däni­
schen Staatsversuchsleiter als die besten anerkannt worden 
sind. Selbstredend ist eine solche Saat viel teurer, als die 
aus den südlichen Ländern durch Masseukultur entstandene. 
Die letzt-verflossenen 5 Jahre waren für die Prüfung 
von nenen Getreidesorten und Anbauversuche die denkbar 
ungünstigsten. Im Jahre 1901 war die Dürre vielfach ge­
radezu vernichtend; in 1902 wurde durch Nässe und Früh­
fröste eine vollständige Mißernte hervorgerufen; in 1903 war 
das Getreide minderwertig und stark verregnet; 1904 war 
kaum günstiger als 1902, nnd 1905 hat uns einen Rostan­
griff gebracht, besonders auf Hafer, und zwar einen so inten­
siven, daß man in den meisten Gegenden Livlands mit Recht 
von einer Hafermißernte reden kann. 
Es läßt sich nicht leugnen, daß die schlechten Jahre bei 
unseren Laudwirten ein lebhaftes Jnteresfe für die Wahl von 
Saatsorten hervorgerufen haben, indem sie gezeigt haben, wie 
wichtig es ist, nur solche Sorten anzubauen, die sich unserem 
K l i m a  a m  b e s t e n  a n p a s s e n .  B i s  1 9 0 2  n a h m  d e r  S c h w e r t -
hafer die erste Stelle unter den Hafersorten ein und 
wurden wohl bis dahin ca. 50^ der ganzen Hafer-Anbau­
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fläche mit ihm bestellt, während die übrigen 50 ^6 den ver­
schiedenen Sorten des Rispenhafers überlassen waren. Der 
Schwerthafer wurde deshalb fo hoch geschätzt, weil er sehr 
früh gesät werden kann, unempfindlich gegen ungünstige 
Witterung ist und gleichzeitig wenig Ansprüche an Düngung, 
Drainage und Bodenqualität stellt. Beim teilweisen Anbau 
von Schwerthafer erlangt man eine vorteilhafte Arbeitsvertei­
lung, was bei unserem kurzen Sommer von großer Bedeutung 
ist. Der Strohertrag des Schwerthafers ist ein sehr großer, 
und der Lofzahl nach sind seine Körnererträge auch genügend, 
doch gibt er wegen seiner langen Vegetationsperiode selbst in 
günstigen Jahren nur ein dünnes leichtes Korn, und scheint 
deshalb der Zweifel berechtigt zu sein, ob es wirklich ange­
bracht war, ihm einen so großen Platz einzuräumen. Seine 
Popularität war, wie gesagt, bis 1902 unerschütterlich und 
nur die wiederholten Erfahrungen der drei naffen Jahre 1902, 
3 und 4, in denen es sich herausstellte, daß er wegeu seiner 
Spätreife von allen Sorten gerade derjenige war, der am 
meisten zu leiden hatte, so daß in Livland von ihm fast kein 
Saatkorn zur Reife kam, — haben es vermocht sein Ansehen 
zu erschüttern. Im Sommer 1905 hat der Schwerthafer 
nur eiue ganz kleine Prozentzahl der in Livland mit Hafer 
bestellten Lofstellen eingenommen. 
Weil der Schwerthafer im Auslande fast nur zu Grün-
futterzwecken, also des Strohes wegen, gesät wird, so haben 
die Saatzüchter sich mit ihm auch wenig oder garnicht be­
schäftigt und ist es nicht möglich eine wirkliche Edelzüchtung 
von Schwerthafer zu finden. Die in Nen-Woidoma bei Fellin 
im Laufe lauger Jahre angebaute Schwerthafersorte ist schein­
bar die beste der hier vorhandenen, und dürste sie daher zur 
Weiterverbreitung empfehlenswert sein. 
Der schwarze schwedische Schwerthafer ist auf mehreren 
Gütern Livlands mit Erfolg angebaut worden, doch ist es 
offenbar, daß er seiner Farbe wegen keine größere Verbrei­
tung finden wird. 
Die verbreitetste Sorte von Rispenhafer war bis 
vor ein paar Jahren der Schatilow-Hafer, der aber weniger 
unter dem Namen Schatilow angebaut wurde, sondern unter 
solchen Nameu wie: französifcher, englischer, Potato oder so­
gar Milton bekannt war. Nebenbei wurden auch die beiden 
Edelzüchtnngen: Bestehorns Überfluß und Beseler-Hafer in 
beschränktem Maße angebaut. 
Schon im Jahre 1900 importierte der Baltische Sa-
menban-Verband den schwedischen Ligowo.Hafer. Eine Sorte, 
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die im Laufe vieler Jahre in Svalöf reingezüchtet wurde 
und ursprünglich von Villemorin aus Paris stammt, also 
nicht, wie sein Name anzudeuten scheint, russischer Herkunst 
ist. Dieser Hafer zeichnet sich durch ein Helles, volles und 
dünnschaliges Korn aus von ganz vorzüglicher Qualität. Er 
ist ergiebig, unter Umständen sogar sehr ergiebig. Das Stroh 
ist üppig und steif, nur wird bisweilen behauptet, daß es 
etwas grob ist. Dazu kommt das für uns sehr Wichtige, 
eine sehr kurze Vegetationsperiode, so daß er, früh ge­
sät, selbst in den ungünstigsten Jahren reift. Als Mangel 
kann angeführt werden, daß er Neigung zum Rieseln zeigt. 
Schon im Jahre 1901 wurden größere Partien Original­
saat aus Schweden verschrieben und seitdem hat der Ligowo-
Haser sich einen immer größeren und größeren Platz erobert, 
so daß er jetzt in vielen Gegenden prozentual die frühere 
Stelle des Schwerthafers einnimmt. Übrigens muß Hervor­
gehoben werden, daß der Ligowo-Hafer neben dem schwedi­
schen Hvitling sich bereits in mehreren Gegenden Zentral­
rußlands einer großen Verbreitung erfreut. In dem Engros-
Handel führt er dort den Namen «mLeAcsiü». 
Bekanntlich ist in Livland die 6-zeilige Gerste die 
„Landgerste", und die Versuche, die auch vom Samenbau-
Verbände unterstützt wurden, gute 2-zeil. Sorten, besonders 
solche aus Svalöf, einzubürgern, sind bis jetzt recht erfolglos 
geblieben. Man will offenbar die 6-zeil. Gerste nicht ver­
lassen. weil man sich vor der längeren Vegetationsperiode 
der 2-zeil. fürchtet. In Estland wird, im Gegensatz zu Liv­
land, sehr viel 2-zeil. Gerste gebaut, und dürfte es nicht 
ausgeschlossen sein, daß auch bei uns in Livland mit der Zeit 
die ertragreichen 2-zeil. Edelzüchtnngen doch mehr Eingang 
finden werden. Von den 2-zeiligen Sorten sind die Hanna­
gerste und Prentice in Estland die beliebtesten. Unter den 
obwaltenden Umständen, wo Livland keine Neigung zeigt, auf 
die 2-zeil. Gerste überzugehen, ist es von Bedeutung, die 
möglichst besten Sorten von 6-zeil. Gerste ausfindig zu machen, 
und hat der Verband im vergangenen Frühjahr Saat aus 
Svalöf importiert, welche mit Erfolg angebaut wurde. 
W e i z e n  w i r d  i n  L i v -  u n d  E s t l a n d  s o  w e n i g  a n g e ­
baut, daß das Interesse für Sortenwahl sich nur in geringem 
Maße geltend machen konnte, und dürften in den letzten 
Jahren keine neuen Sorten bei uns Eingang gefunden haben. 
Die Annahme, daß die englischen Neuzüchtungen für uns 
nicht genügend winterfest sind, hat sich bestätigt. In Mäx-
Hof wurde z. B. der Squarehead-Weizen importiert und trotz 
sehr mangelhafter Überwinterung weiter gebaut; als er sich 
schließlich nach mehreren Jahren unferem Klima angepaßt 
hatte, war von seinem edelen und charakteristischen Typus 
auch nicht die Spur nachgeblieben. 
Es ist unleugbar, vaß der P e t k u s e r r o g g e n, 
der beste Deutschlands, in den letzten Jahren bei uns be­
deutende Fortschritte gemacht hat. Er ist bereits in einer 
Reihe von Jahren mit Erfolg im Werroschen angebaut 
worden, und es hat Jahre gegeben, wo dieser Roggen in der 
Qualität bei uns seinesgleichen nicht gefunden hat. Bis jetzt 
ist keine Klage über Mangel an Winterfestigkeit laut geworden. 
Im Sommer 1905 wurde sowohl im Versuchsgarten 
des Verbandes als auch auf Initiative desselben bei ver­
schiedenen Gutsbesitzern eine Reihe von Versuchen mit Getreide 
und Leguminosen ausgeführt. Sämtliche Versuche wurden 
nach demselben Plan gemacht, der als Grundlage für die 
von der Kaiserlichen, Livländischen Gemeinnützigen und Öko­
nomischen Sozietät in diesem Jahre angestellten Prüfungen 
diente, und werden die Resultate gleichzeitig mit den von der 
Ökonomischen Sozietät durch das Pflanzenbaukuratorium er­
zielten veröffentlicht werden. 
A .  v o n  R o t h -  R ö s t h o f ,  
d. z. Präses des Verwaltungs-Rats. 
J o h a n n e s  B o r c h ,  
Geschäftsführender Direktor. 
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Die Kunstwiesen in Pölks. 
Vortrag, gehalten auf der Sitzung des Werroschen landw. 
V e r e i n s  i n  P ö l k s  a m  8 .  J u n i  1 9 0 5 ,  v o n  E .  v o n  D e t t i n g e n .  
Es werden bald — im nächsten Herbst — fünf Jahre, 
daß ich in Pölks wirtschafte. Ich habe mich in dieser Zeit 
bemüht, aus dem Gute etwas zu machen — in dem Sinne, 
daß die natürliche Produktionsfähigkeit jedes seiner Teile zur 
erreichbar höchsten Blüte gebracht werden sollte. Die Felder 
sind zum größten Teile drainiert, von Steinen gereinigt wor­
den, unzählige Gebäude mußten neu errichtet oder umgebaut 
werden, das Inventar war auf die fast dreifache Höhe zu brin­
gen, unbrauchbares Pachtland war in Wald zU verwandeln 
oder zum Hofesacker zu ziehen, um es meliorieren zu können, 
der Wald war zu entwässern, in großen Flächen neu zu kul­
t i v i e r e n .  W e n n  i c h  s p e z i e l l  v o n  d e n  h i e s i g e n  W i e s e n  
sprechen will, so geschieht das, weil ich der Meinung bin, 
daß in unserer Gegend für das vorhandene Wiesenareal viel 
zu wenig geschieht. Während jeder von Ihnen, m. H., der 
Ackermelioration die möglichen Opfer bringt und seinen Wald 
nach Kräften kultiviert, so sind Sie in bezng auf die Wiesen 
ungläubig und verlieren, meiner Ansicht nach, dadurch viel. 
Ich will aber durchaus niemanden von Ihnen zu Unter­
nehmungen bereden, die kostspielig und in gewisser Hinsicht 
riskant sind, — ich möchte Ihnen nur Rechenschaft über das 
ablegen, was hier in Pölks geschehen ist, und, wenn möglich, 
eine so genaue Rechenschaft ablegen, daß jeder von Ihnen 
ein festes Urteil darüber gewinnt, was sich auf diesem Ge­
biete lohnt und was sich nicht lohnt. Es muß sogar aus­
drücklich darauf hingewiesen werden, daß alle Meliorationen, 
sobald sie eine gewisse Grenze überschreiten, d. h. sobald es 
sich um Unternehmungen handelt, die nicht mehr als Kleinig­
keiten im Rahmen der gewöhnlichen Wirtschaftsführung und 
gewohnten Wirtschaftskosten bleiben, sehr genau und mehrfach 
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zu überlegen sind. Sowohl die allgemeinen Wirtschaftskon-
junktureu, als die natürliche und wirtschaftliche Lage der ein­
zelnen Grundstücke verlangen die eingehendste Berücksichtigung, 
weil jede einzelne größere Maßnahme mit andern Maßnah­
men im engsten Zusammenhange steht. Um praktisch zu 
sprechen: wenn ich es unternehme, die in Pölks gegebenen 
Wiesen zu ihrer höchsten Produktivität zu bringen, so bedarf 
es dazu gleichzeitig eines zahlreichen und guten Viehstandes, 
dieser bedarf einer guten Verwertung der Milch, somit einer 
gut eingerichteten Meierei und eines guten Butterabsatzes. 
Hierzu kommt in notwendiger Konsequenz der entsprechende 
Viehstall, die gute Aufsicht, vor allem aber die Ackerkultur, die 
einerseits sichere Klee-Ernten und gute Sommerweide, anderer­
seits die Verwertung des Stalldüngers garantieren soll. So 
solgt ein Postulat aus dem andern, ein Halt läßt sich nir­
gends machen, bis man, wie Sie es hier sehen, zu chaussierten 
Wirtschaftswegen gelangt, denen die Wasserleitung für den 
ganzen Hof wird folgen müssen. 
Ich führe diese Momente an, um ausdrücklich davor zu 
warnen, größere Kapitalien in Meliorationen zu stecken, wo 
ein entsprechender Gesamtausbau der Wirtschaft aus irgend 
welchen Gründen nicht möglich erscheint oder nicht beabsichtigt 
wird. Gerade bei den Wiesen läßt sich aber auch im engeren 
Rahmen sehr viel leisten und dadurch eine allmähliche Melio­
ration der Wirtschaft erreichen, worauf ich später noch zurück­
kommen möchte. 
In Pölks habe ich ein Gesamtareal von gegen 340 Lofst. 
Heuschlag zum Hose gehörig vorgefunden. Durch Einziehung 
einiger Pachtstellen und Rodungen ist das Areal auf ca. 400 
Lofst. gebracht, was gegenüber dem Acker, der ursprünglich 
1140 Lofst. umfaßte und in Zukunft 1300 Lofst. betragen 
wird, verhältnismäßig gering erscheint. In der Tat konnte 
ich nur aus gegen 6000, beim vergrößerten Areal auf gegen 
7000 Pud Heu rechnen, das zum großen Teil seiner schlech­
ten Qualität wegen von den Pferden verschmäht wurde. Es 
war daher natürlich, daß außer den ca. 30 Arbeitspferden 
nur gegen hundert Kühe und 60 Mastochsen gehalten wur­
den. Die Kühe ergaben ca. 100 000 Stof Milch, die Ochsen 
ca. 1500 Rbl. Mästerlohn, der Viehstall somit eine Bruttoein­
nahme von ungefähr 5000—5500 Rbl. 
Mir erschien als geeignetstes Mittel zur Hebung der Ge-
sanitwirtschast eine durchgreifende Melioration der Wiesen, 
die insofern ein günstiges Objekt darbieten, als sie fast in 
einem Komplex nahe den Höfen belegen sind und überall einen 
3' 
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genügenden Fall für Drainage besitzen. Ein Hindernis liegt 
darin, daß der den Hanptkomplex durchziehende sogenannte 
Mittellandkanal bei geringem Fall der Versandung ausgesetzt 
ist und stets kostspieliger Reinigungen bedarf. 
Sämtliche Pläne für die Wiesenkultur hat das Landes­
kulturbureau angefertigt und auch die Absteckungen vorge­
nommen. Während ca. 120 Lofst. schon draiuiert, aber noch 
nicht kultiviert sind, und andere 60 Lofst. noch der Drainage 
harren, wurden ca. 220 Lofst. in vier Stücken und in vier 
Jahren in Kultur genommen. Überall ist in derselben Weise 
vorgegangen worden: nach geschehener Entwässerung — über­
all durch Drainage — wurde im Frühjahr Kompost aufge­
führt, dann wurde die Wiese, so lange sie unten gefroren 
war, schwarz geeggt, mit Kunstdünger bestreut, gewalzt, mit 
Hafer und den Grassaaten besäet und wiederum gewalzt. 
Das Pflügen habe ich nur sehr selten angewandt: auf Moor­
boden geht es nicht recht damit und auf mineralischem Boden 
will die Grassaat auf dem gepflügten Stücke häufig nicht gut 
aufgehen. Allen andern Modalitäten ziehe ich bei weitem 
das Eggen mit der Calamazzo-Egge vor. Die Arbeit ist aller­
dings teuer, weil die Eggen schwer leiden, aber wirksam! 
Bei der kurzen Zeit, die uns im Frühjahr zur Bearbeitung 
bleibt, ist die Wirksamkeit der Geräte die Hauptsache. Bis 
zu welchem Grade das Schwarzeggen mit der Calamazzo-Egge 
möglich ist, werde ich Ihnen heute zeigen können, da ein 
Teil der neuen Wiese erst vor 5 Tagen hat besäet werden 
können, sich somit fast ganz im Zustande, wie vor dem Besäen, 
befindet. An Kunstdünger werden hier zur ersten Aussaat 
2 Sack Kaimt und 1 Sack Thomasschlacke, so früh wie mög­
lich, im Frühjahr gegeben. Bisher hat stets eine Beigabe 
von Kompost und zwar von ca.. 100 Fudern pro Lofstelle 
stattgefunden; in diesem Jahre wagte ich es zum ersten Mal 
auf gerodetem, sehr kräftigem Waldboden die Aussaat ohne 
Kompost zu machen. 
Die Beschaffung des Kompostes in Mengen, welche die 
Kultivierung von 50 bis 70 Lofst. jährlich gestatten, scheint 
mir nur möglich, wenn der Pferdedünger dazu geopfert wird. 
Es genügt ein Mann mit einem Pferde, wenn er das ganze 
Jahr über arbeitet, um 5000 bis 7000 Fuder Kompost zu 
beschaffen, wenn er, wie in Pölks, den Dünger von ca. 65 
Pferden erhält. Die Kraft, welche dem Acker hierdurch ent­
zogen wird, erhält er durch die Heuernten so bald wieder, daß 
der Verlust nur als ein momentaner anzusehen ist. 
Nach dem letzten Buchabschluß des Herrn Semel ist der 
Wert des Gespanndüngers allerdings mit 1090 Rbl. einge­
stellt, — ich glaube aber nicht fehl zu gehen, wenn ich an­
nehme, daß Ihnen dieser Betrag viel zu hoch erscheinen wird. 
Sei es mit dem Düngerwerte jedoch, wie ihm wolle, — die 
Heuernte würde bald neue Düngerwerte schaffen, die den 
Wert des Gespanndüngers weit überwiegen! 
Was die auszusäenden Grasarten betrifft, so bin ich 
meiner Sache noch nicht sicher. Es scheint mir, daß Bastard­
klee nie fehlen dürfte, da er im ersten und zweiten Jahre ge­
wöhnlich den Hauptteil der Ernte ergibt. Ferner sind Wiesen­
fuchsschwanz in Verbindung mit Knaulgras sicher im Ertrage 
und geben eine frühe Ernte, Wiesenschwingel mit Timothy sind 
ebenso sicher und reifen später. Diese vier Sorten gleichzeitig 
auszusäen, scheint mir falsch, da sonst der Moment, wo die 
Wiese reif zum Mähen ist, sich nie sicher bestimmen läßt. In 
diesem Jahr haben sich die Poa-Arten auch gut bewährt, wor­
über Sie, m. H., selbst werden urteilen können. Ich werde 
Sie über die Wiesen führen, wo Sie hernach in Gestalt einer 
großen Anzahl von Grasproben ein lebendes Herbarium fin­
den werden, bei dessen Vergleich mit dem Stande der Wiese 
Sie leicht feststellen können, welche Sorten sich bewährt haben. 
Wenn es Ihnen gefällig sein wird, kann ich zum Schluß eine 
Übersicht über die Entwicklung und die Erträge von 25 Gras­
proben geben, die mir zum Teil durch die Vermittlung des 
Herrn Hoppe aus England, zum Teil aus dem Baltischen 
Samenbauverband zugegangen sind. 
Wenn ich nun an die Kostenrechnung der Wiesenkultur 
gehe, so muß ich vorausschicken, daß alle Daten und Preise 
der doppelten Buchführung entnommen sind, wonach Sie sie 
gewiß eher für zu hoch, als zu niedrig ansehen werden. Ich 
meinerseits halte die für die namentlich in Frage kommende 
Arbeitsleistung eingesetzten Preise sür die richtigen, weil sie 
genau berechnet sind, — mit der Einschränkung jedoch, daß 
sür die Wiesenkultur Menschen- und Pferdetage gewöhnlich 
nur dann aufgewandt werden, wenn sie anderwärts nicht ver­
wertbar sind, — so im Frühjahr bei der Arbeit auf gefro­
renem Boden, fo auch, wenn mit größerer Kraft Kompost­
material zusammengebracht wird, was natürlich nur geschieht, 
wenn die Pferde auf dem Felde nicht zu beschäftigen sind. 
Man würde daher meiner Ansicht nach besser tun, von einer vor­
teilhaften Verwertung der gesamten Arbeitskraft bei den Wiesen­
meliorationen zu sprechen, als der Kompostarbeit und überhaupt 
der Wiesenkultur den Vorwurf zu machen, daß sie zu teuer sei l 
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Es können Ihnen die Rechnungen für vier Wiesen-
rayons vorgelegt werden, die in den Jahren 1905, 1904, 
1903 und 1902 kultiviert worden sind. Die Kosten betrugen 
in diesem Jahr 31 Rbl. 35 Kop. pro Lofst., auf dem Wald-
boden 38 Rbl. 15 Kop., im vorigen Jahr 43 Rbl. 5 Kop., 
1903 — 50 Rbl. 56 Kop. und 1902 — 42 Rbl. 58 Kop. 
pro Lofst. Der Durchschnitt ergibt 41 Rbl. 19 Kop. — 
wobei der aufgewandte Dünger nicht mit veranschlagt 
ist, die erste Kunstdüngergabe und die Aussaat jedoch in die 
Kosten eingeschlossen sind. 
Nachdem Sie nun einen Überblick über die Kosten der 
hiesigen Wiesenkultur haben, können wir zur Besichtigung 
schreiten. Vorher möchte ich noch darauf aufmerksam machen, 
daß das erste Stück von 75 Lofst. unterhalb der großen 
Brücke, das im Jahr 1902 kultiviert wurde, nicht gut ge­
glückt ist, weil die ursprüngliche Entwässerung eine zu geringe 
war. Die ganze Aussaat ist im nassen Jahr 1902 zugrunde 
gegangen, — als dann 1904 nachträglich Drainage eingelegt 
wurde, konnte der Bestand an edlen Gräsern nicht mehr ge­
rettet werden. Immerhin ergab der erste Schnitt gegen 17 
Pud vor der Melioration 1902 — 35 Pud, 1903 — 120 
Pud, 1904 — 80 Pud. In diesem Jahr dürfte die Ernte 
infolge der außerordentlichen Dürre, die auch meine Kleefel­
der fast vernichtet hat, wohl geringer sein. 
Den zweiten Schnitt, der je nach der Witterung im 
Herbst und Hochsommer sehr verschieden ausfällt und uicht 
immer gut einzubringen ist, ziehe ich bei den Rentabilitäts­
berechnungen nicht in Betracht, — er hat nur die frühere 
Ernte aufzuwiegen, was bisher unter allen Umständen ein­
getreten ist. 
Die Kultur des Jahres 1903 — 28 Lofstellen — ist 
wesentlich besser gelungen. Sie ergab gleich im Jahre der 
Aussaat 120 Pud pro Lofst., ist auch im folgenden Jahr 
nicht unter diesen Ertrag gesunken und wird auch in diesem 
ungünstigen Jahr immerhin etwa 80 Pud ergeben. 
Die 1904 besäete Wiese hat gleich im vorigen Winter 
allen Klee verloren, der sonst im ersten Jahre den Haupt­
bestandteil der Ernte ausmacht. Natürlich wird der Ertrag 
dadurch sehr herabgesetzt werden, ohne, meiner Ansicht nach, 
jedoch unter 90 Pud zu sinken. 
Um die Frage der Rentabilität zu entscheiden, bedarf es 
der Schätzung des Durchschnittsertrages der Wiesen — da 
die bisherige Erfahrung eine zu kurze ist —, und einer Schätzung 
des Geldwertes eines Puds Heu. Was die Ernte — den ersten 
schnitt — betrifft, so glaube ich, daß man unter den hiesigen 
Verhältnissen mindestens auf 80 Pud pro Lofst. auf die 
Dauer rechnen kann, wenn eine jährliche Kunstdüngergabe 
und eine neue Kompostierung alle sechs Jahre mit geringer 
Nachsaat stattfindet. Eventuelle Mißjahre müssen dadurch 
reichlich aufgewogen werden, daß der zweite Schnitt bisher 
regelmäßig über 40 Pud ergeben hat und die frühere Ernte 
somit wesentlich überragt. 
Den Wert des Heus zu bestimmen, fehlt es an sicheren 
Handhaben, Mir scheint, daß, wenn es sich um große Quan­
titäten, um einen gewissen Heuüberfluß handelt, die sonst 
übliche Annahme von 30 Kop. pro Pud zu hoch ist, daß im 
Verhältnis zu den Krastfntterpreisen 30 Kop. zu wenig wäreu. 
Ich wähle daher 25 Kop. Es würde sich danach die Durch­
schnittseinnahme auf 80 X 25 — 20 Rbl, stellen. 
Dem wären an Kosten gegenüberzustellen: 
1) an Verzinsung und Amortisation der 
Anlage, aus welcher letztern auch die 
periodische Erneuerung der Wiese zu 
bestreiten wäre, 12 von 41 Rbl. 
19 Kop 4 Rbl. 92 Kop. 
2) die jährliche Kunstdüngergabe 1 Sack 
Kainit und Vs Sack Thomasschlacke 
mit dem Ausstreuen 3 „ „ 
3) die größeren Erntekosten, die Amor­
tisation der Scheunen und Diversa . 1 „ 38 „ 
in Summa 10 Rbl. 00 Kop. 
Hiernach hätten wir einen Reinertrag der Anlage pro 
Lofstelle von (20—10 Rbl.) — 10 Rbl. zu erwarten, von 
dem der aufgewandte Pferdedünger, der nicht mitgeschätzt 
worden ist, abzuziehen wäre. Wenn wir diesen entsprechend 
dem System des Herrn Semel für Pölks auf 1000 Rbl. 
jährlich annehmen, so würde sich, da er sicher genügt, um 
400 Lofst. Wiese in voller Produktionskraft zu erhalten, eine 
jährliche Belastung pro Lofstelle von 2^/s Rbl. ergeben, und 
würde der Reinertrag noch immer 7 Rbl. 50 Kop. betragen. 
Mir scheint diese Rechnung jedoch zu ungünstig zu sein, erstens, 
weil die Einschätzung des Pferdedüngers auf etwa 20 Rbl. 
pro Pferd dessen wirklichen Nutzungswert offenbar übersteigt, 
zweitens weil zur Fortführung des einmal in Gang gefetzten 
Betriebes eine solche Düngermenge nicht nötig sein dürfte. 
Wenn meiner Ansicht nach für den ersten Anfang eine gründ­
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liche Kompostierung unumgänglich ist, da der Kompost wie 
Jmpferde anregend auf den Boden wirken und außerdem 
das Keimbett der Grassaat bereiten soll, so spielen diese 
beiden Gesichtspunkte bei der späteren Erhaltung der einmal 
vorhandenen Kultur keine so große Rolle mehr, wenn durch 
jährliche Kunstdüngergaben die Produktivität des Bodens er­
halten worden ist. Mit Rücksicht aus diese Gesichtspunkte, 
mit Rücksicht darauf, daß die Annahme einer Ernte von 80 
Pud eine niedrige ist, mit Rücksicht darauf, daß die Preise 
der Arbeitsleistungen, die stets in eine landwirtschaftlich stille 
Zeit fallen, unverhältnismäßig hohe sind, glaube ich mit 
einem Reinertrage von c. 9 Rbl. jährlich pro Lofstelle rechnen 
zu können. 
Wenn ich eingangs darauf hingewiesen habe, daß die 
Investierung großer Kapitalien in Bodenmeliorationen nur 
mit äußerster Vorsicht geschehen solle, weil eine Einzelanlage 
an sich selten rentabel ist, vielmehr die eine Melioration 
leicht die andere als notwendig nach sich zieht, so möchte 
ich doch in bezng auf die Wiesenmeliorationen diese Warnung 
einschränken. Die Meliorationskosten von c. 41 Rbl. pro 
Lofstelle können wohl einschüchternd wirken, — es ist dem 
gegenüber jedoch zu bedenken, daß es sich nicht um besonders 
große Areale zu handeln braucht. In Pölks würde ich mehr 
als 400 Lofstellen in keinem Fall in Kultur nehmen, weil 
sich eine größere Fläche nicht wohl mit der gegebenen Arbeits­
kraft beherrschen läßt, namentlich aber, weil ein größeres 
Heuquantum, als die 32 000 Pud, auf die ich rechnen kann, 
sich sehr schwer gut verwerten ließe. Wenn auch c. 10 000 
Pud für Pferde und Jungvieh abzurechnen wären, so kämen 
doch in normalen Jahren 12 000 Pud Klee hinzu. Da mir 
ein Heufutter von 80 Pud pro Kuh und Jahr genügend er­
scheint, so könnte ich mit jenen 34 000 Pud 425 Kühe — das 
erforderliche Stroh vorausgesetzt — über Winter halten. 
Solch eine Menge über Sommer gut und sicher durchzufüttern, 
ist jedoch sehr schwierig. Es wachsen also auch hier die 
Bäume nicht in den Himmel und es ergibt sich, daß bei 
einem Ackerareal von 1200—1300 Lofstellen 400 Lofstellen 
kultivierte Wiesen schon leicht einen Heuüberfluß ergeben können. 
In Pölks kann ja von den vollen Resultaten noch nicht 
die Rede sein, ist doch erst etwa die Hälfte der Wiesen in 
Kultur genommen worden. Im letzten Milchjahr, das abge-
schloffen ist, 1. Sept. 1903 — 1. Sept. 1904, hat das Milch-
quautum schon 484 000 Stos betragen, was einer Bruttoein­
nahme von ca. 24 000 Rbl. entspricht, während vor 4 
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Jahren der Viehstall brutto etwa 5500 Rbl. ergab. Natür­
lich ist von dieser Steigerung ein großer Teil auf das Kraft­
futter zu rechnen; letzteres hat aber nach dem letzten Buch-
fchluß nur einen Gesamtwert von 9049 Rbl. gehabt, so daß 
für das vermehrte Rauhfutter sich auch eine stattliche Summe 
ergibt! Ich habe Vorstehendes nur anführen wollen, um 
nachzuweisen, daß schon geringe Wiesenmeliorationen einen 
großen Fortschritt in der Wirtschaft bedeuten können. Wenn 
jedes uusrer Güter sich zunächst auch nur 100 bis 200 Lofst. 
Kunstwiese schaffen wollte, was häufig ohne Entwässerung, 
sogar ohne Kunstdünger, nur durch Kompost zu erreichen wäre, 
so würde das einen großen Fortschritt in der Viehhaltung und 
damit der gesamten landwirtschaftlichen Kultur bedeuten. 
— 42 — 
Russischer Rotklee. 
B e o b a c h t u n g e n  a u f  V e r s u c h s f e l d e r n  u n d  
a u f  R e i s e n ,  
von H. von Rathlef. 
Die Rotkleefrage ist an diesem Ort von berufener Seite 
unter verschiedensten Gesichtspunkten vielfach und gründlich 
erörtert worden. Meist hat sie sich zu einer Provenienzfrage 
zugespitzt. Ausgedehnte vergleichende Anbauversuche, deren 
Resultate in den früheren Jahrgängen der Mitteilungen und 
Publikationen des baltischen Samenbauverbandes vorliegen, 
haben begonnen Klarheit über die stark ausgeprägten einheit­
lichen Provenienzen Norwegens, Schwedens, Amerikas, Ita­
liens, Brabants ?c. zu verbreiten. Auch russische Rotkleepro­
venienzen sind schon vielfach vergleichsweise angebaut worden, 
doch schwankten dort die Erträge sowohl auf den Versuchs­
feldern, als auch — und dort besonders — auf den Feldern 
der Landwirte, die solche angebaut hatten, in sehr bedeuten­
den Grenzen. So teilte Herr I. Henrikson-Abenkat mit, 
daß der von ihm im Jahre 1903 vom baltischen Samenbau­
verband bezogene zentralrussische Rotklee einen Ertrag ergeben 
habe, der dem des livländischen in guten Jahren in nichts 
nachgestanden habe. Von anderen Seiten liefen wieder Kla­
gen ein, so daß über die Qualifikation der russischen Rotklee­
provenienzen für das Klima der Ostseeprovinzen kein klares 
Bild zu gewinnen war. 
Es ließ sich nun mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
daß in dem riesenhaften Kontinent „Rußland", dessen Klima 
alle Phasen vom polaren bis zum subtropischen durchläuft, 
Kleesorten existieren, die in den Ostseeprovinzen anbauwürdig, 
also langwachsend und spätblühend seien. Genauer lokali­
sieren ließ sich die Heimat dieser Sorten aber nicht, als etwa 
in dem kolossalen Gebiet, das man gemeiniglich unter dem 
Namen „Zentralrußland" zusammenfaßt, ein Begriff, der 
sehr dehnbar ist. 
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Die Frage wurde akut in den Jahren 1903 und 1904, 
wo der Ausfall einer livländischen Kleesaaternte zum Import 
zwang. Das Naturgemäßeste wäre ja der Import aus Ruß­
land gewesen, das als eines der Hauptexportländer für Klee­
saat stets eine Menge davon zu billigem Preise abzugeben 
hat. Doch ist in den Kreisen der baltischen Landwirte — 
wie oben angedeutet mit Recht — die Ansicht verbreitet, daß 
man bei russischem Rotklee nie wissen könne, was man be­
kommt, ob spät- oder frühblühenden, lang- oder kurzwachsen­
den. Es heißt „Tnlaer Klee ist gut, Kiewer taugt nicht :c." 
Diese Urteile treffen im allgemeinen zu, doch sind auch sie 
sehr mit Vorsicht aufzunehmen. 
Erschwert wird der Einkauf von russischer Rotkleesaat 
noch durch den unreellen Zwischenhandel, der je nach Bedarf 
dieselbe Partie als Tulaer, Jelezer oder Kiewer verkauft, ja 
sich kein Gewissen daraus macht Partien aus dem saatreichen 
Süden in nördlichere Städte zu transportieren, um sie dann 
als gute zentralruffische Ware „direkt vom Gute verladen" 
vorteilhaft abzusetzen. 
In Anbetracht diefer Unsicherheit kam es denn auch in 
den genannten saatarmen Jahren nur zu einem verhältnis­
mäßig geringen Import von russischem Rotklee und wurden 
andere weit teurere und kaum bessere Provenienzen bevorzugt. 
Um für die Zukunft vorzuarbeiten und in den Wust von 
widerstreitenden Erfahrungen einmal Licht zu bringen, unter­
nahm es der baltische Samenbauverband im Verein mit Herrn 
M. Krause-Prijutino, Gouv. St. Petersburg, einen größe­
ren Versuch mit russischen Rotkleeprovenienzen anzustellen. 
Auf eine diesbezügliche Ankündigung in den gelesensten 
russischen landwirtschaftlichen Blättern wurde eine erhebliche 
Anzahl Proben von russischen Gütern und Landschaftsorga­
nisationen eingesandt. Dazu kamen die vom baltischen Samen­
bauverband im Laufe des Winters 1903/4 gesammelten Pro­
ben. Im ganzen gelang es ca. 70 Proben zusammen zu 
bringen, die sich erfreulicher Weise so ziemlich über ganz Ruß­
land verteilten. Es waren vertreten: das Gouvernement 
Kursk mit 6, Kiew, Poltawa und Pleskau mit je 4, Kaluga, 
Wolhynien und Orel mit je 3, Nowgorod, Smolensk, Podo-
lien, Charkow und Tambow mit je 2, Kasan, Tschernigow, 
Jaroslaw, Ssimbirsk, Kostroma, Minsk, Rjäsan, Wologda, 
Twer, Nishni-Nowgorod, Wjätka, Witebsk und Tnla mit je 
1 Probe. Um eine Vergleichsbasis zu haben, wurden be­
kannte livländische, kurische, norwegische, schwedische und ame­
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rikanische Provenienzen hinzugezogen, so daß der ganze Versuch 
ca. 90 Proben umfaßte. 
Der Versuch wurde an 2 Stellen ausgeführt, 1) in Raths­
hof bei Dorpat im Versuchsgarten des baltischen Samenbauver­
bandes und 2) in Prijutino bei St. Petersburg auf dem Gute 
des Herrn M. Krause. Um möglichste Genauigkeit zu erzie­
len, wurde an beiden Stellen jede Probe 2 mal ausgesät. 
Als Versuchsparzellen dienten quadratische Beete von 16 ^ m. 
Größe. Für die Wiederholungsreihe wurden in Rathshof, 
um Raum zu sparen, diese Beete noch in 4 Teile geteilt, 
so daß dort jede Probe einmal auf 16 und einmal auf 4 
m. ausgesät wurde. In Prijutino wurden beide Par­
zellen gleichgroß — 16 ^ m. gemacht. 
Als Basis sür die Aussaat wurden 20 Ä Saat von einer 
Reinheit von 90^ und einer Keimfähigkeit von 90^ pro 
livl. Lofstelle angenommen und den Analysen der Proben 
entsprechend zur Anwendnng gebracht. 
Die Aussaat erfolgte in Rathshof am 14. und 15. Mai 
1904 bei sehr trockenem und windigem Wetter. Die Saat 
wurde mit der Hand ausgestreut, leicht mit einer Harke ge­
deckt und festgetreten. In Prijutino wurde die Aussaat mit 
Hafer als Deckfrucht etwas später ausgeführt. 
Die Saat lief an beiden Orten gut auf und gab mit 
wenigen Ausnahmen einen gleichmäßigen guten Pflanzenbestand. 
Da auf dem nicht besonders gut vorbereiteten Felde in 
Rathshof eine starkes Wuchern von Unkraut wahrzunehmen 
war, wurden alle Parzellen ein mal vollständig gejätet und 
danach noch 2 mal im Laufe des Sommers hoch gemäht. 
Am 26. August 1904 war aber trotzdem der junge Klee 
bereits so hoch geworden, daß viele Parzellen eine volle 
Ernte gaben und waren Erträge, die rechnungsmäßig über 300 
Pud pro livl. Lofst. grün gewogen ergaben, nicht vereinzelt. 
Schon jetzt zeigte sich die Verschiedenheit der einzelnen 
Provenienzen: Einige blühten voll, während andere klein und 
niedrig waren, nur Blätter aufwiesen und garkeine Neigung 
zur Stengelbildung bekundeten. So waren z. B. die Proben 
aus Kiew, Wolhynien, Podolien und Ssimbirsk durchweg mehr 
oder weniger voll in Blüte und gaben schon im Jahre der 
Aussaat eine volle Ernte. Dagegen zeigten die nordischen 
Provenienzen: Wjätka, Wologda, Kostroma, Nishni-Nowgorod, 
Wladimir, Jaroslaw, St. Petersburg, Nowgorod, Pleskau, 
Witebsk, Smolensk, Kaluga, Tula und Orel, wie auch die 
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livländischen, knrischen und skandinavischen eine gleichmäßige 
nicht besonders üppige EntWickelung und geringe Neigung zur 
Stengel- und Blütenbildung, dasselbe war mit den 4 Polta-
waer Proben der Fall. Die übrigen Versuchsparzellen hatten 
mehr oder weniger starke Stengelbildnng und reichlichen 
Blütenansatz gezeitigt. Nach dem Mähen fand der Klee noch 
genügend Zeit sich zu bestanden und kam in sehr gutem Stande 
in den Winter. 
Ungefähr dasselbe war in Prijutino der Fall. Auch dort 
hatte sich der junge Klee sehr üppig entwickelt und mußte daher 
die Überfrucht grün abgemäht werden. Auch dort war der 
Bestand beim Einfrieren im Herbst ein durchaus zufrieden­
stellender und berechtigte zu den besten Hoffnungen. 
Leider aber machte das ungünstige Frühjahr 1905 einen 
Strich durch die Rechnung. — Eisbildung, fpäte Kahlfröste 
und andere Umstände vernichteten auf beiden Versuchsfeldern, 
wie auch an vielen Stellen in Liv- und Estland und im 
Petersburger Gouvernement einen großen Teil des Pflanzen­
bestandes der Kleefelder. In Rathshof fielen der ungünstigen 
Witterung sogar die skandinavischen und livländischen Proben, 
die nachgewiesenermaßen in Livland winterhart sind, teilweise 
zum Opfer. In Prijutino war diese Vernichtung so voll­
ständig, daß ich bei meinem Besuch im Juni nur einige wenige 
Pflanzen finden konnte und somit der Versuch dort als miß­
glückt anzusehen war. Zu dem ungünstigen Frühfrühling kam 
der exzeptionell dürre Mai und Juni, die bei trocknen: und 
windigem Wetter nur 3 fpärliche Regenschauer zu verzeichnen 
hatten. Infolgedessen konnten sich die geschwächten Pflanzen 
bis zum ersten Schnitt im Juni nicht erholen, und dieser 
lieferte denn auch keine Resultate. 
Feste Anhaltspunkte für die Bewertung der einzelnen 
Provenienzen fanden sich nur in der Blütezeit und im all­
gemeinen Aussehen der Pflanzen. Die frühblühenden Sorten, 
mit denen schon genug schlechte Erfahrungen in den Ostsee­
provinzen vorlagen, mußten als ungeeignet sür dieselben be­
zeichnet werden, ebenso Sorten, die kurz blieben, viel Blüten 
und Stengel und wenig Blätter trieben. Dagegen mußten 
Provenienzen, die bei gutem Habitus gleichzeitig mit den er­
probten baltischen und skandinavischen Sorten zur Entwick­
lung kamen, bedingt als hierzulande brauchbar angesehen 
werden. 
Es waren 3 Blüteperioden zu bemerken: Am 13. Juni 
blühten voll und mußten gemäht werden: 
3 Parzellen aus Kiew, Parzelle aus Ssimbirsk, 





„ „ Tschernigow, 
„ „ Wolhynien, 
„ „ .Podolien, 




„ „ Charkow, 
Am 18. Juni desgleichen: 
1 Parz. aus Wladimir, 
2 „ „ Nowgorod, 
2 „ „ Pleskau, 
2 ., „ Smolensk, 
1 „ „ Kiew, 
1 Parz. aus Orel (bei den beiden 
anderen die Blüte­
zeit nicht festgestellt) 
2 „ „ St. Petersburg, 
1 ., „ Jaroslaw, 
4 „ „ Poltawa, 
1 „ ., Kostroma, 
1 „ „ Minsk, 
1 „ „ Wologda, 
1 „ „ Nishni-Nowgorod, 
1 „ „ Witebsk, 
ferner alle livländischen, kurischen und skandinavischen Parzellen. 
Die wenigen übrig gebliebenen Parzellen wurden am 
1. Juli abgeerntet und waren dies folgende: 
Reif zum zweiten Schnitt waren die frühblühenden Sorten 
am 20. August. Die übrigen wurden mehr oder weniger 
stark blühend vom 8.—14. September abgeerntet. Der Zeit­
raum von der ersten bis zur zweiten Blüte war für alle Pro­
venienzen, die überhaupt dazu kamen, etwas über 2 Monate. 
Da die zweite Hälfte des Sommers feuchter und günsti­
ger war, als die erste, übertraf der zweite Schnitt den ersten 
in vielen Fällen an Gewicht um ein Bedeutendes. Auch er­
gaben einzelne Parzellen, die beim ersten Schnitt als ausge­
wintert nicht gewogen wurden, noch einen leidlichen zweiten 
Schnitt und einen ausreichenden Pflanzenbestand. 
Was die Erträge anlangt, so waren sie bei den srüh-
blüheudeu und mittelspäten Sorten annähernd gleich dem ersten 
Schnitt, was allerdings auch mit dadurch bedingt wurde, daß 
der erste Schnitt in der dürrsten Periode beinahe lufttrocken 
gemäht wurde (besonders am 18. Juni war der Klee auf dem 
Stengel fast zu Heu geworden), während der zweite Schnitt in 
normalem Zustande gewogen wurde. Die am 1. Juli geern­
teten Parzellen gaben fast alle einen bedeutend schwächeren 
1 Parzelle aus Wladimir, 
2 „ „ Kaluga (bei der 
3. die Blütezeit 
nicht festgestellt), 
2 „ „ Pleskau, 
1 „ „ Wjätka, 
1 Parzelle aus Kafan, 
1 „ „ Kursk (nicht 
bes. lang­
wachsend), 
1 „ „ Tambow, 
1 „ „ Tnla. 
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Ertrag, als beim ersten Schnitt und zeigten auch nur sehr 
schwache Blütenentwickelung. 
Soweit die positiven Beobachtungen. Gehen wir nun 
aus Details über, so sällt zunächst auf, daß fast alle Proben, 
die im Herbst Stengel und Blüten getrieben hatten, früh­
blühend waren, während die Proben mit schwachem oder feh­
lendem Blütenansatz sämtlich spät oder sehr spät waren. 
Es scheint sich somit hierin ein Merkmal zur Bestimmung der 
Kleesorte, ob spät- oder frühblühend, zu finden, doch dürfte 
dies sehr von den jeweiligen Witterungsverhältnissen des Jahres 
abhängen. Ein zweiter auffallender Umstand war, daß die 
frühblühenden Sorten, die fast alle den dürren Steppenge­
genden des Südens mit kontinentalem Klima entstammten, 
verhältnismäßig hohe Erträge ergaben und die Frühjahrsunbil­
den besser überstanden, als die späten, zumal baltischen Sorten. 
Ich führe das darauf zurück, daß das Frühjahr 1905 in jeder 
Beziehung einen kontinentalen Charakter trug, dem diefe Pro­
venienzen sich angepaßt haben. Am schlechtesten hatten sich 
mit den klimatischen Verhältnissen die baltischen und skandi­
navischen Provenienzen abgefunden, von denen fast nur be­
kannte bereits Vergleichsweife angebaute Proben zur Verwen­
dung gekommen waren, die sich dann immer als hervorragend 
erwiesen hatten. Diese Sorten müssen wohl dem im allge­
meinen feuchten Küstenklima der Ostseeländer angepaßt sein 
und hatte das dürre Frühjahr auf sie einen geradezu vernich­
tenden Einfluß gehabt. Die zentralrussischen Provenienzen 
waren scheinbar für unsere Verhälnisse am normalsten ent­
wickelt. Zentralrußland hat starke Gegensätze im Klima der 
einzelnen Jahre aufzuweisen und die dort heimischen Sorten 
dürften daher wohl auch gewöhnt sein bald unter Steppen­
klima, bald unter Seeklima zu gedeihen. 
Was den Habitus der einzelnen Sorten anlangt, so 
zeigten sich scharse Unterschiede. Die Kiewer, Wolhynier und 
Ssimbirsker hatten von Anfang an ein ganz anderes Aussehen, 
als alle übrigen. Sie erinnerten am meisten an den bekann­
ten amerikanischen Typus, nur daß die Stengel unbehaart 
waren. Sie trieben wenig Blätter, dagegen eine Menge starrer, 
dicker Stengel mit vielen Blütenköpfen. In ihrer Heimat 
werden aber derartige Sorten bevorzugt, da sie viel Saat 
geben, worauf es dort hauptsächlich ankommt. Bemerkenswert 
war von den frühblühenden Sorten die leider einzige Probe 
aus Rjäfan, die im ersten Schnitt 408, im zweiten Schnitt 
336 Pud grün gewogen pro livl. Lofst. rechnungsweise ergab 
und hervorragend üppige und blattreiche EntWickelung zeigte. 
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Unter den mittelspäten Sorten, zu denen in diesem Jahr 
auch die baltischen und skandinavischen Provenienzen gehörten, 
war es besonders auffallend, daß sämtliche Poltawaer Proben 
dazu gehörten. Jedoch waren dieselben von einem landwirt­
schaftlichen Verein und nicht direkt von Produzenten einge­
schickt. Da die mittelspäte Gruppe mit den einheimischen 
gleichzeitig schnittreif wurde, ist anzunehmen, daß sie dem bal­
tischen Klima entsprechende Sorten enthält und hier anbau­
würdig ist. Auch war der Habitus fast aller Proben ein 
guter, reichlichen Heuertrag versprechender. 
Die wenigen am 1. Juli schnittreifen Proben, bis auf 
die Kursker, waren schön langwachsend und spätblühend, auch 
zeigten sie üppige EntWickelung, sie wären daher als geeignet 
für die Ostseeprovinzen im Auge zu behalten. Die Ertäge 
waren durchschnittlich die höchsten. 
Um diesen Versuchsergebnissen, die, wie gesagt, keines­
wegs als abschließend aufgefaßt werden dürfen, noch einiges 
Material über russischen Rotklee hinzuzufügen, besuchte ich auf 
Veranlassung des baltischen Samenbauverbandes in der Zeit 
vom 20. Juni bis 10. Juli eine Anzahl der Güter, die Pro­
ben für das Versuchsfeld gefchickt hatten, und noch einige an­
dere, und will darüber noch folgendes fagen. 
Im Tambowschen Gouvernement, wohin ich mich zuerst 
wandte, saud ich den Kleebau wenig entwickelt; die Saat 
wurde meist von auswärts bezogen und nur kleine Partien 
selbst geerntet. Daraus erklärt sich auch die Tatsache, daß 
die beiden Proben aus dem Gouv.. Tambow sich so verschie­
den entwickelten, daß die eine am 13. Juni, die andere erst 
am 1. Juli gemäht werden konnten. Die Ssysran-Wjäsma'er 
Bahn entlang von der Station Wernadowka bis Tula sah ich 
kein einziges Kleefeld. Südlich von Tula an der Moskau-
Kurfk'er Bahn hatte ich dagegen Gelegenheit, mehrere wohl­
gepflegte Güter mit Kleesaatproduktion zu besuchen. Ich hielt 
mich dort den 26. und 27. Juni auf. Auf den 3 Gütern, 
die ich in diesen Tagen besichtigte, stand der Klee voll in 
Blüte und alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß er jeden­
falls nicht frühblühend war. Er war langwachsend, ziemlich 
blätterreich und feinstengelig. Den 28. Juni sah ich mir die 
Gegend von Mzensk an, wo viel Klee auch in kleinen Betrie­
ben gebaut wird. Das Bild war dort nicht so einheitlich 
und schien durch unreellen Kleinhandel südliches, frühblühen­
des Saatgut eingeschleppt worden zu sein, da diese Gegend 
mitten im spätblühenden Rayon einige fast reife Saatfelder 
aufwies. 
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Der 29. Juni zeigte mir die Verhältnisse im südlichsten 
Kreise des Gouvernements Orel, Liwny. Dort nahm ich 4 
Wirtschaften in Augenschein, die den Kleesaatanbau in ziem­
lich ausgedehntem Maßstahe betrieben. Es werden auf diesen 
4 Gütern zusammen an die 200 Dessj. gewesen sein, die 
unter Saatklee standen. Der Klee gehörte durchweg ein' und 
demselben Typus an, — eine mittelspäte, ziemlich lang­
wachsende und üppige Sorte. Der Roggenschnitt hatte eben 
begonnen und der Klee war nur zu ^/s abgeblüht, obgleich 
die Gegend seit dem Frühjahr fast gar keinen Regen gehabt 
hatte. Die Felder waren sehr ausgeglichen und es ließ sich 
mehrfach auch die Herkunft der Stammsaat aus ein' und der­
selben Quelle im Tulaschen nachweisen. 
Am 1. Juli hatte ich Gelegenheit 2 Güter mit hervorragend 
schönem sehr spätem Klee zu bewundern. Die EntWickelung 
stand in nichts der des livländischen in guten Jahren nach. 
Der Klee war in voller Blüte beim Beginn des Roggen­
schnitts und somit der späteste, den ich zu sehen bekam. 
Viel lag wohl daran, daß die Gegend günstigere Witterungs­
verhältnisse zu verzeichnen gehabt hatte, doch verriet sich der 
gute Typus in allem. 
Den 2. Juli besichtigte ich im Nordwinkel des Tscherni-
gowschen Gouvernements ein großes Gut. Auch dort war 
der Klee ziemlich spät, wie alle vorher erwähnten. Ich 
konnte dort den Einfluß des frühen Schröpfens Anfang Mai 
beobachten, wie es in Zentralrußland vielfach geübt wird 
um den Klee zur Saatgewinnung geeigneter zu machen. Der 
dortige Verwalter hatte einen Streifen uugeschröpft gelassen, 
um den Einfluß dieser Operation zu beobachten. Da zeigte 
sich, daß der geschröpfte, wie der nngeschröpfte Klee in der 
Entwicklung ganz gleich weit vorgeschritten waren; sie blühten 
eben beide voll. Der einzige Unterschied war, daß der ge­
schröpfte Teil kleinere lockerere Blütenköpfe und weniger 
Blätter hatte; auch waren die Unkräuter weniger zahlreich 
und versprach er somit eine bessere, reinere Saat. Auch diese 
Sorte war von einem üppigen guten Typus und spät, was 
ich schon aus dem Aussehen der Saat und den Klagen des 
Verwalters über „geringe Ergiebigkeit" (an Saat) bei einem 
Besuch im Herbst 1904 geschlossen hatte. 
Durch den unfruchtbaren und unkultivierten Norden des 
Tschernigowschen Gouvernements reiste ich darauf in den 
Romny'schen Kreis des Gouv. Poltawa, — mit die land­
wirtschaftlich am höchsten stehende Gegend Rußlands, die ich 
gesehen habe. Ich besuchte dort 3 Güter, die zusammen ein 
4 
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Areal von 500—600 Dessj. unter Saatklee stehen hatten. 
Auf den 2 größeren war der erste Schnitt Mitte Juni m 
voller Blüte zu Heu eingebracht worden, somit srühblühend. 
Der zweite Schnitt war noch recht wenig entwickelt und kann 
ich daher über den Typus dieses Klees nichts Positives be­
richten. Auf dem dritten kleineren Gut war der erste Schnitt 
zur Saat stehen gelassen und jetzt am 4. Juli zu 3/4 abge­
blüht, was immerhin für dieses südliche Gebiet, wo nebenbei 
Haser und Gerste geerntet wurden, als spätblühend anzusehen 
ist. Auch ist speziell diese Provenienz schon in größerem 
Maßstabe in Nordlivland angebaut worden und hat sich als 
spätblühend, langwachsend und widerstandsfähig erwiesen. 
Doch dürfte wohl der größte Teil des Poltawaer Klees 
frühblühend sein, zumal ich in den umliegenden Gouverne­
ments nur frühblühenden Klee fand. 
Auf meiner Weiterreife sah ich bei der Station Neshin 
in Gouv. Tschernigow reifen Saatklee einbringen, konnte ihn 
aber des kurzen Aufenthalts halber nicht näher ansehen. 
Bei der hübschen sauberen Kreisstadt Ssumy des Gouv. 
Charkow besuchte ich die Güter Ihrer Exz. der Hofdame 
A. D. Strogauowa. Dieser Riesenbesitz umfaßt IL 000 Dess. 
Acker und produziert alles, was es an landwirtschaftlichen 
Produkten überhaupt gibt, allein ca. 5 000 Pud Kleesaat jähr­
lich. Die Kleefelder standen alle recht schön, der Klee war 
fast abgeblüht, aber recht buschig und blätterreich. Dasselbe 
war auch auf dem Verfuchsfelde in Rathshof der Fall gewesen, 
wo diese Sorte sich aber als eine der frühsten erwiefen hatte. 
Ebenso fand ich auf meiner letzten Station, — der 
Kreisstadt Ljgow des Gouv. Kursk — nur frühblühenden 
Klee mit Saatgewinnung vom zweiten Schnitt. Derselbe 
dürfte leider im Knrfker Gouvernement immer mehr an Boden 
gewinnen, da in den dortigen großen Betrieben eine kaum 
nennenswerte Viehhaltung besteht, die das Heu verwerten 
könnte und die Parole ausgegeben wird: „Je mehr Saat, 
desto besser". Infolgedessen ging auch das große Gut, welches 
ich besuchte, von seiner alten Saat ab und führte eine neue 
Provenienz ein, die ganz kurz und fehr „ertragreich" sein sollte. 
Schließlich passierte ich noch mit der Bahn die Gouver­
nements Kiew und Podolien und sah dort, wie zu erwarten 
war, nur abgeerntete Kleefelder, auf denen der zweite Schnitt 
bereits die ersten Blütenköpfe zu zeigen begann. 
Hiermit wäre ich am Ende meiner Reise und ergreife 
die Gelegenheit, all' den Herren, die durch Auskünfte, wie 
auch durch liebenswürdigste Aufnahme, Pferdestellung ?c. 
— 51 — 
meiner Arbeit Vorschub geleistet haben, auch an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten Dank auszusprechen. 
Die Erfahrungen dieser Reise ergänzen gewissermaßen 
die Resultate des Versuchs in Rathshof. Es läßt sich mit 
ziemlicher Wahrscheinlichkeit annehmen, daß Rußland, was 
die Anbanwürdigkeit seines Rotklees in den Ostseeprovinzen 
anlangt, in zwei Teile zerfällt, deren Grenze annähernd 
entlang den Bahnlinien Kasan, Rjäfan, Jelez, Orel, Hömel, 
Minsk, Wilna laufen dürfte. In der nördlichen Hälfte sind 
die späten, langwachsenden, in der südlichen die frühblühenden 
Sorten zu Hause. Über den Nordrayon sind die besten spä­
testen Provenienzen oasengleich verteilt. Diese Abgrenzung 
kann natürlich nur als eine sehr allgemeine gelten. Um ein 
genaueres Bild zu gewinnen, müßten im Laufe der nächsten 
Jahre noch bedeutend mehr Studien auf diesem Gebiet ge­
macht werden. Leider ist aber die Zeit, in der solche Beob­
achtungen angestellt werden können, naturgemäß sehr kurz 
und können daher jedes Jahr nur wenig Güter von ein' und 
derselben Person besichtigt werden; auch differieren die 
einzelnen Jahre in ihren Witterungsverhältnissen sehr be­
deutend; alles Umstände, die das klare Bild verwischen und 
mehr Beobachtungen notwendig machen. 
Als feststehend ist aber schon jetzt anzunehmen, daß es 
in Rußland eine Menge guter langwachsender und spät­
blühender Kleesorten gibt, und daß deren Heimat das Zentrum 
von Rußland, speziell vielleicht die Gouvernements Tula und 
Orel und weiter nördlich gelegene Gegenden sind; dorthin 
haben wir also in Zukunft unsere Augen zunächst zu richten, 
wenn der Ausfall der heimischen Ernte einen Import von 
Kleesaat in die baltischen Provinzen notwendig macht. 
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Das Garantiesystem. 
Der Baltische Samenbauverband garantiert seinen Kun-
den, die beim Verkauf aufgegebene Prozentzahl für Reinheit 
und Keimfähigkeit, doch mit folgender Latitüde (Spielraum), 
innerhalb welcher also der Verband dem Käufer keinen Ersatz 
zu geben braucht. 
B e i  G a r a n t i e  f ü r  R e i n h e i t  2 ^ .  
B e i  G a r a n t i e  f ü r  K e i m f ä h i g k e i t  d e r  r e i n e n  
Samen - 3 ^ wenn die Garantieziffer für die Keimfähigkeit 
über 95 ^ ist; 4 ^ wenn dieselbe 90—95 ^ (beide inkl.) 
beträgt; und 5 wenn dieselbe unter 90 ^ liegt. 
B e i  G a r a n t i e  f ü r  G e b r a u c h s w e r t  5 ^ .  
Wird der angegebene Spielraum überschritten, so leistet 
der Verband dem Käufer Vergütung für die ganze Differenz 
zwischen den garantierten und den bei der Nachanalyse ge­
fundenen Ziffern, 
D i e  G r ö ß e  d e r  V e r g ü t u n g  w i r d  i n  f o l ­
gender Weife berechnet. In bezug auf: 
R e i n h e i t :  V e r g ü t u n g  i n  K o p .  p r o  P f d .  —  
die Vergütungspflichtigen °/o X Preis in Kop. per Pfund 
garantierte Reinheit. 
Beispiel: Garantierte Reinheit: W"/«. Ermittelte Reinheit: 
80°/°. Preis: 45 Kop. pro Pfd. 
folglich Vergütung: ^ ^ — 5 Kop. pro Pfund. 
K e i m f ä h i g k e i t :  V e r g ü t u n g  i n  K o p .  p e r  P f u n d  —  
die Vergütungspflichtigen °/o X Preis in Kop. per Pfund 
garantierte Keimfähigkeit. 
Beispiel: Garantierte Keimfähigkeit des reinen Samen: 85°/o. 
Gefundene Keimfähigkeit: 7V 5 °/o. Preis: 40 Kop. pro Pfund. 
folglich Vergütung: ^ ^ ^ Pfund. 
Anmerkung: Ein Überschuß von Keimfähigkeitsprozenten 
kann bis zu einem gewiffen Grade fehlende Reinheitsprozente 
decken und umgekehrt. 
Im Übrigen unterwirft sich der Samenbauverband beim 
Verkauf von Saat dem detaillierten Kontrol- und Vergütungs-
reglement der Versuchsstation des Liv-Estländischen Bureaus 
f ü r  L a n d e s k u l t u r ,  u n d  d a s  U r t e i l  d i e s e r  S t a t i o n  
i s t  b e i  a l l e n  e v e n t u e l l  v o r k o m m e n d e n  
D i f f e r e n z e n  e i n  e n d g ü l t i g e s  u n d  m u ß  
f ü r  d e n  V e r b a n d  u n d  d i e  K ä u f e r  e i n  
i n a p p e l l a b l e s  s e i n .  
Kiga. 
kilialkontor grohe Sckloh-Ztrahe 25. 
CManä. 
Aucb in diesem Jabre vertritt tlerr öärsenmakler?aul 
Xock-Keva! den öaltiscben 6amenbauverband für (stland 
und ist bereit, Bestellungen für den Verband ?u empfangen, 
(ine prabekallektian unserer Saaten wird im kamptair des 
sterrn Paul Kacki ausgestellt sein.! 
Sriefaclresse: Sörtenmakler ?aul ?<ock lu z?eva!.^ 
Xurlancl. 
>X/ir teilen bierdurcb mit, dah der tterr Kulturingenieur 
Ii. tienriksen - Mtau sicb aucb in cliesem Zabre bereit er-
klärt bat, clie Interessen des Valtiscben 5amenbauverbandes 
in Kurland ^u vertreten, und will tterr llenriksen inj 5ragen 
betr. 5aatenmisc^iungen und Saatengattungen für Kleefelder, 
D au erwiesen, s^ieselwieten, Oauermeiden ^etc. den tlerren 
Auskünfte erteilen. 
öriefadrelle: Kulwringenieur N. Nenriksen, 
Kreäitverein, Mitau. 
IIIsIIsIIIiIII!lII»IIII7IMIIlNs1I»IMMINIII>lKUINIsIIIIIIIIIIIIIIII>UIIIIll'»U!lMlIII»1UINIUIIlIIIII1UIU>ll inixiitiV 
Das bei der Kaiserlichen, ^inländischen Gemeinnützigen und 
ökonomischen äo^ietät bestehende 
Liv - Cstläncliscke Sureau kür 
Landeskultur 
übernimmt clie Anfertigung von Meliorationsprojekten 
für wirtschaftliche und technische Zwecke aller Art, wie 
korkt- und Moor-Lntwässerung, (nt- und Sewässerung 
von Ncker uncl Wiesen, Kanal- und 6trassenan!agen, 
flussreguIierungen,Ukerbekestigungen, Wasserleitungen, 
dorkexploitierung, ^eick- uncl 5isck?uckt-5?n!agen, Ni 
vellementsauknalimen uncl Soäenuntersuckungen kür 
txpertisen, Sauten, Lxploitierung von Lekm- uncl Zialk-
lager etc.; ferner aller Art revisorische Arbeiten wie Ver-
Messungen, ören-regulierungen, Wirtsckaktseinteilun-
gen — wie auch trigonometrische Aufnahmen in grossem 
Maasstabe für städtisclie Projekte Wasserleitungen, kana-
lisationen etc.). 
Die in Anscliluss an obige Arbeiten erforderlichen 
Loden- und Wasseranal^sen, ttei^wert- und Volumbestim-
mungen von lorf etc. werden van der Versuchsstation 
des Sureaus ausgeführt. 
Aufträge werden angenommen sowohl im Zentral-
Sureau 
(Adr.: tanäeskultur-Bureau, K)xi.e»i» vorpat, 
5cklos5-6tra55e I), 
als aucli in den Filialen für 6üd-Livland 
(Adr.: Lanäeskuttur-Sureau, Kiga, 
lveiäenäamm l0)> 
und für (stland 
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Druck von H. Laakmanns Buch- und Steindruckerei. 
Iy«6. 
^U^rotz trüber Aussichten ist es dem Verbände doch ge-
lungen, das vergangene Geschäftsjahr ohne Verluste 
abzuschließen. Wegen der im Lande ausbrechenden 
Revolution war es unmöglich die nötigen Saatquanta recht­
zeitig einzukaufen. Erst im Februar konnte der Verband 
überhaupt seine Tätigkeit beginnen, aber dann liefen auch 
die Bestellungen über Erwarten reichlich ein, so daß der Ver­
band einen Gesamtverkauf von 350000 Rubeln zu verzeich­
nen hat. Unvergleichlich viel günstiger gestalten sich die 
Aussichten für das laufende Jahr, wo wiederum mit relativ 
sicheren Verhältnissen, die eine kaufmännische Kalkulation 
ermöglichen, gerechnet werden kann. Ich behalte mir vor, 
den Herren Mitgliedern zur Generalversammlung im Januar 
neben dem Rechenschaftsbericht genauere Mitteilung über das 
verflossene Jahr zu machen. 
Diese Gelegenheit benutzend erlaube ich mir den Herren, 
welche das Zustandekommen dieser Wiesenbroschüre durch Ein­
sendung von Artikeln ermöglicht haben, meinen verbindlich­
sten Dank auszusprechen. Die Bedeutung der Moorwiesen­
frage ist bei uns eine eminente, und dürfte eine eingehende 
Erörterung derselben, wie in Nachstehendem, von seiten einer 
Reihe hiesiger praktischer Landwirte und Fachleute wohl 
dazu beitragen, dieselbe ein wenig zu förderu. 
Der Verband hofft in der nächstjährigen Broschüre die 
ebenfalls wichtige Rübenbaufrage, in ähnlicher ausführlicher Art 
bearbeitet, den Lesern vorlegen zu können, auch hierbei rechne 
ich auf freundliche Mitwirkung seitens derjenigen Herren, welche 
bereits eingehende Erfahrungen auf diesem Gebiet gemacht haben. 
D°r»°>, R°°-md-r IMS, Alsr, »°» Roth, 
d. z. Präses d. Bali. Samenbauverbandes. 
Zur Orientierung. 
Die Samenernte der meisten Klee- und Grasarten war 
im Jahre 1906 eine gute, und stehen die Preise dementsprechend 
auf einer normalen Höhe. Von den Hauptgattungen ist nur 
Timothy als teuer zu bezeichnen. 
Die russische Ernte von Rotkleesamen war eine sehr be­
deutende und sind bereits im Herbst sehr große Partieen ins 
Ausland geschickt. Dieses bezieht sich hauptsächlich auf Früh­
klee während es Tatsache ist, daß die zentralrussische Spätklee-
Ernte nur gering ist, teils weil die Pflanzen der günstigen 
Witterung wegen gelagert haben, teils weil die Ernteperiode 
ungünstig war. Spätklee ist deshalb den Herbst hindurch 
vom ganzen Nordwestgebiet mit Moskau an der Spitze ge­
sucht worden. 
Weil die meisten livländischen Güter eine gute Ernte 
von Rotkleesamen zu verzeichnen haben, war es anzunehmen, 
daß auch der livläudische Bauer viel Saat auf den Markt 
bringen würde. Das ist aber nicht der Fall gewesen und 
scheint es, daß die diesjährigen Verkausspartieen von livlän-
b ischer  Bauernsaa t  n i ch t  g rößer  se in  werden  a ls  d ie  vo r ­
jährigen. Eine Erklärung hierfür findet man in dem Um­
stände, daß der langwachsende Rotklee in der Reinkultur (wie 
er oft bei Kleingrundbesitzern gebaut wird) so stark lagerte, 
daß er für Samengewinnung ungeeignet wurde. Aus diesem 
Grunde gehört ein viel größerer Prozentsatz als gewöhnlich 
von livländischer Bauernsaat zum Frühklee, weil diese Sorte 
überall eine reiche Samenernte ergeben hat. Von seiten des 
V e r b a n d e s  w i r d  a u c h  d e s h a l b  d i e  l i v l .  B a u e r n s a a t  
nur als solche verkauft, ohne daß näheres über 
Spät- oder Frühreife angegeben werden kann. Ahnlich, aber 
etwas günstiger, liegen die Verhältnisse in Kurland. Viele 
Güter haben dort eine sehr reiche Ernte von Frühklee gehabt 
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und gilt dasselbe auch von den Bauern in Nord-Kurland. In 
Süd-Kurland hat der Verband durch eigene Aufkäufer einen 
Posten Spätklee direkt von den einzelnen kleinen Produ­
zenten zusammengekauft, für desfen Qualität er einstehen 
kann; diese Saat" wird als kurischer Spätklee aufgenommen, 
während die gewöhnliche Handelsware aus Kurland nur mit 
„Rotklee kurischer Provenienz" bezeichnet ist. 
Der Verband hat in diesem Jahr von mehreren Produ­
zen ten  g rößere  Par t ieen  Spä tk lee  e rha l ten ,  Pa r t i een ,  fü r  
deren Güte er einstehen kann, und wird man im Preis­
verzeichnis des Verbandes dieselben durch verschiedene Num­
mern bezeichnet finden. Der Verband hat schon mehrere Jahre 
daraufhin gearbeitet, über eine sichere gleichmäßige Produk­
tion von Spätklee zu verfügen, teils durch Verteilung von 
Stammsaat und Abschließen von Anbaukontrakten, teils durch 
Kontrollbesichtigungen der Kleefelder, und glaubt jetzt soweit 
zu sein, daß er wenigstens in normalen Jahren seinen stän­
digen Abnehmern das erreichbar beste an Spätklee liefern 
kann. Die einzelnen Spätkleepartieen werden nur unter einer 
Nummer verkauft, ohne Bezeichnung des Anbauorts, weil die 
Erfahrung gelehrt hat, daß ein Berühmtwerden der Produ­
zenten nur zu unnützen Preistreibereien beim Einkauf führt. 
Die Herren Konsumenten werden gebeten, sich die Nummern der 
bezogenen Kleepartieen zu merken, weil dieselben Partieen (d. h. 
Partieen von denselben Produzenten) auch in künftigen Jahren 
unter der nämlichen Nummer zum Verkauf gelangen werden. 
Da es ein Ding der Unmöglichkeit ist den Käufern von 
Rotkleesaat eine Geldgarantie zu bieten für Sortenreinheit 
— Spätreife, Frühreife Winterfestigkeit!c., weil diese Begriffe 
noch immer zu abstrakt sind, um in Rubel und Kopeken 
eingeschätzt zu werden, auch weil die verschiedenen Boden-
und Klimaverhältnisse, sowie verschiedenartige ^ Düngung, 
Deckfrucht und Kulturzustände ganz verschiedene Erntere­
sultate mit einer und derselben Aussaat ergeben, so hat 
der Verband mit der Versuchsstation der Livl. Ök. Sozietät 
ein einwandsfreies Kontrollsystem verabredet. Dieses^ System 
besteht kurz in folgendem: 
„Von  jeder  Spä tk leepar t ie  w i rd ,  während  s ie  noch  i n  
vollem Bestände auf dem Lager des Verbandes liegt, von 
feiten der Versuchsstation eine Durchschnittsprobe im Gewicht 
von 1 Pud 10 Pfund genommen. Die ^Versuchsstation erhält 
ein genaues Verzeichnis von den Abnehmern der einzelnen 
Partieen und verschafft sich von einzelnen derselben wieder 
Kontrollproben. Die genommenen Proben werden im Gar­
ten der Versuchsstation ausgesät, und ist letztere auch bereit 
den Estläudischen sowie anderen Versuchsstationen Proben 
abzutreten. Die Versuchsstation verteilt von jeder ge -
nommenen Probe je 10 A an 4 verschiedene Güter: 2 in 
Es t land  und  2  i n  L iv land ,  so  daß  au f  jedem Gut  e ine  Lo f -
stelle mit jeder Partie besät werden kann, um so die in 
kleinem Maßstabe im Versuchsgarten gewonnenen Resultate 
kontrollieren zu können. In Fällen, wo ein Käufer meint, 
daß die von ihm bezogenen Saaten nicht seinen gerechten 
Anforderungen entsprechen, wird er sich nicht an den Ver­
band, sondern an die Versuchsstation zu wenden haben, und 
kann er durch letztere erfahren, welche Resultate mit dem 
Anbau der von ihm beanstandeten Kleesaat erzielt sind, zu­
gleich kann er erfahren, welche anderen Landwirte von dem­
selben Klee erhalten haben, und steht ihm so die Möglichkeit 
offen, sich bei diesen zu erkundigen, ob sie ähnliche oder 
andere Erfahrungen mit demselben Klee gemacht haben. Der 
Verband glaubt hierdurch sich einem Kontrollsystem unter­
worfen zu haben, welches an keiner anderen Firma der 
Welt auch nur annähernd ausgeübt wird. 
Die diesjährigen Preise für Klee- und Grassaaten geben 
keine Veranlassung zu eingreifenden Änderungen in den im 
vorigen Jahr proponierten Mischungen. 
Der Umstand, daß Timothysaat um cs. 75 Kop. teurer 
geworden ist, wird selbstredend den Bedarf darin nicht ein-
schränken. Daß Weißklee in diesem Jahr ganz besonders 
billig ist, dürfte eine größere Verwendung desselben, beson­
ders zum Nachsäen auf Dauerweiden veranlasfen. Die Ver­
wendung von Bastardklee nimmt nicht nur hierzulande von 
Jahr zu Jahr zu, sondern unterliegt auch in Westeuropa 
einer starken Steigerung, so daß unsere kurische Produktion 
zum Teil zu sehr hohem Preise vom Auslande gekauft wurde. 
Der Verband hat sich davon einen großen Posten gesichert, 
den er zum selben Preise wie im vorigen Jahr offeriert. 
Der Verbaud schickte im verflossenen Sommer einen 
Fragebogen an eine ganze Reihe von Besitzern, um zu er­
fahren, welche Resultate mit den neuen Kulturgräsern und 
verschiedenen Kleearten erzielt worden sind. Leider liefen 
nur gegen 30 Antworten ein, und wurde es deshalb für 
richtig befunden, die Bearbeitung des gewonnenen Materials 
für die nächstjährige Broschüre zurückzustellen in der Hoff­
nung dasselbe bis dahin kompletteren zu können. So viel 
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kann aber mit absoluter Sicherheit schon hier gesagt werden, 
daß der Bastardklee sich fast ausnahmslos in allen Fällen 
brillant bewährt hat und mehrfach ebenso lang gewachsen ist 
wie der Rotklee. Es ist ein Glück, daß wir eine ständige 
Ernte von hiesigem Bastardklee haben, und ist ersichtlich, daß 
diese Pflanze schon jetzt einen bedeutend üppigeren Charakter 
trägt als der in Westeuropa gewöhnlich angewandte ameri­
kanische. Auch ist aus den beantworteten Fragebogen zu er­
sehen, daß Wiesenschwingel und Ackertrespe überall ausge­
zeichnete Resultate ergeben haben. 
Die Ernte von Leguminosen war eine gute, weil aber die 
Futtermittel teuer und die für Wicken, Peluschken und Erbsen 
zu erzielenden Preise nicht besonders verlockend sind, werden 
die meisten Wirtschaften vorziehen, dieselben zu verfüttern. 
Bekanntlich hat der Rost wiederum in diesem Jahr 
dem Hafer einen enormen Schaden angerichtet, so daß recht 
viele Güter sogar gezwungen sind neue Saat zu kaufen. 
Ein solcher Bedarf wird wahrscheinlich ohne Schwierigkeit 
mit hiesiger Saat gedeckt werden können, da nicht allein 
vereinzelte Wirtschaften, sondern auch einzelne Gegenden eini­
germaßen von den Rostangriffen verschont geblieben sind. 
Die Frage ob nicht einzelne Hafersorten größere Widerstands­
fähigkeit gegen den Rost gezeigt haben als andere, dürfte 
noch nicht positiv beantwortet werden können. Daß der 
Schwerthafer stellenweise weniger gelitten hat, dürfte aus­
schließlich damit zusammenhängen, daß er früher gesät wird. 
Übrigens geht aus allem, was über diese Frage publiziert 
worden ist, hervor, daß die Geschichte der Rostkrankheit 
noch lange nicht genügend erforscht ist. Mehrere Guts­
verwaltungen hatten schon in diesem Jahr den Anbau von 
Hafer zugunsten der Leguminosen und Gerste etwas einge­
schränkt. Dieses Verfahren dürfte vielleicht auch im künftigen 
Jahr recht ratsam sein, weil es . zu befürchten ist, daß ein 
fruchtbarer Sommer mit vielen heißen und schwülen Tagen, 
wie der verflossene, wieder den vorhandenen Milliarbenreich-
tum von Rostsporen zur vollen EntWickelung bringen wird. 
Zu erwähnen ist noch, daß der Petkuser-Roggen sich 
wiederum sehr gut bewährt hat, so daß diese Sorte mehr 
und mehr verlangt wird. Erfreulich ist es deshalb, daß 
Herr von Lochow-Petkus eine Anbaustation hier in Livland 
auf dem Gute Rasin angelegt hat, so daß Original-Petkuser-
Roggen vom nächsten Herbst an zu bedeutend billigerem 
Preise als früher den hiesigen Landwirten zur Verfügung 
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stehen wird. Dieselben guten Erfahrungen, die man hier 
mit dem Petkufer-Noggen gemacht hat, sind auch in Zentral­
rußland gemacht worden, und scheint es somit, daß diese 
Sorte auch hier eine ähnliche dominierende Stellung ein­
nehmen wird, wie es schon jetzt in Deutschland der Fall ist. 
Bekanntlich hatte die Hopetown-Wicke in den Ostseepro 
vinzen eine gewisse Verbreitung gewonnen, bis die nassen 
Jahre, wo die Saat nicht reifte, sie verdrängt haben. In 
diesem Sommer ist wieder reife und sehr schöne Saat ge­
erntet worden, und erhalten wir von einem Verehrer dieser 
Wicke nachfolgende Mitteilungen über den Anbau derselben: 
Wie alle Schmetterlingsblütler ist die Hopetown-Wicke 
ein Stickstoffsammler. Ihre in die Tiefe reichenden, weit ver­
zweigten Wurzeln verhalten sich im Vergleich zu der schwar­
zen Wicke wie die der Kiefer zur Tanne und sind von zahl­
reichen kleinen Stickstoff enthaltenden Knötchen besetzt, von 
denen viele, kleinen Perlen ähnlich, sogar dem bloßen Auge 
deutlich erkennbar sind. Die Pflanze widersteht der Dürre 
und gedeiht überall, doch nicht auf hohem grandigen Acker. 
Auf tiefgründigen! Boden erreicht sie unter günstigen Bedin­
gungen eine Höhe bis zu 8 und 9 Fuß. Kein Schmetter­
lingsblütler kommt ihr an Blattreichtum nahe. Der Stengel 
sondert viel Zucker aus. Der Same von graugrünlicher Fär­
bung ist süß. Zu Futterzwecken kann die Aussaat noch bis 
zwei Wochen vor Johauni stattfinden, während zur Gewinnung 
von Saat dieselbe möglichst früh vorzunehmen ist. Die Früh-
jahrsnäffe und Kälte schadet ihr nicht, auch wird die Pflanze 
von keiner Krankheit befallen. Bei der Aussaat muß nur 
Rücksicht auf den Hafer, in dessen Gemenge sie ausgestreut 
wird, genommen werden. Zur Saatgewinnung angebaut be­
t räg t  das  Verhä l tn i s  der  Wicken  zum Hafe r  w ie  e twa  3  :  6  
und zu Futterzwecken wie 4 : 5. Als Norm für das zu ver­
wendende Saatquantum, Wicken und Hafer, gelten 9 Tfchet-
werik für die halbe ökon. Deffätine, also für 1600 ^-Faden 
oder zwei livl. Lofstellen. Die Vegetationsdauer der Hope­
town-Wicke stimmt mit der des Schwerthafers überein. Sie 
eignet sich gut als abtragende Frucht. 
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Die Knnstwiesen in Tammist. 
Von G. von Rathlef-Tammist. 
In den Mitteilungen und Publikationen des Baltischen 
Samenbau-Verbandes vom Jahre 1905 findet sich ein von 
dem Herrn Besitzer von Pölks, Kreisdeputierten von Det­
t ingen ,  un te r  dem T i te l  „D ie  Kuns t  w iesen  i n  Pö lks "  
gehaltener Vortrag, der nicht nur über die technische Her­
stellung, die Erfolge, Kosten und Rentabilität der in großem 
Maßstabe in Pölks ausgeführten Kunstwiesen höchst lehrreiche 
Daten bringt, sondern vielmehr das Gesamtthema, „Melio­
ration und speziell Wiesenmelioration" mit ihren Konsequenzen 
charakteristisch beleuchtet. Da ich — gebeten für die dies-
jährigen „Mitteilungen" einiges aus meinen Erfahrungen 
zu bringen — die in dem allgemeinen Teile ausgesprochenen 
Ansichten und Erfahrungen so gut wie durchweg voll teile, 
verweise ich zur Vermeidung von Wiederholungen auf diesen 
interessanten Vortrag. Meine Versuche haben einen viel be­
scheideneren Umfang uud hat die Veröffentlichung nur den 
Zweck, einerseits Parallelversuche aus einer anderen Wirtschaft 
zu bringen, andererseits ist es lehrreich, wenn auch keine be­
sonders dankbare Aufgabe, zu zeigen, daß von vornherein nicht 
so planmäßig durchgeführte Meliorationen auch nur halbe 
Erfolge bringen. So rationell und in so energischem Tempo 
unter Anwendung von Kapital und Arbeitskräften ausge­
führte Arbeiten, wie in Pölks, werden meiner Meinung nach 
allemal ihre Rechnung finden. Ich meine sogar, daß Herr 
von Oettingen in vorsichtiger, nicht bestechen wollender Weise 
die ganze Reihe der indirekten Vorteile noch gar nicht in 
seine Berechnung hineingezogen hat, so unter anderem: 
1) Die reichliche und schöne Nachweide, namentlich für 
Jungvieh. 
2) Die Möglichkeit zu anderen Zeiten (früher oder 
später) als auf dem Acker in knappen Weidezeiten Grünfutter 
zu gewinnen. 
2 
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3) Die leichtere Werbung des Heues durch Maschinen-
niahd und Heurechen, was auf unebenem und nassem Terrain 
nicht geht, somit die Möglichkeit einer viel größeren Ernte 
Herr zu werden ohne viel vermehrte Arbeitskraft. 
4) Das Treibende des Erfolges zur Ausnutzung der 
eigenen Gespann- und Fußarbeit. Es entstehen eben, ohne 
daß man es nach der Seite der Arbeitskraft so sehr merkt, 
neue Wiesen, und wird die Ernte auch irgendwie erzwungen. 
Das Resultat ist .immer steigende Futterernten und damit 
Bruttoerträge im Stalle. 
Ich schlage dies alles sehr hoch an und möchte behaupten, 
daß unter diesem Gesichtswinkel Wiesenmeliorationen, wen« 
sie auch nicht alle zu gleich hohen Erträgen führen, dennoch 
ihre Rechnung finden. 
Bevor ich die Einzelheiten meiner Versuche ansühre, 
muß ich etwas auf die Beschreibung und Geschichte des Ob­
jektes eingehen. 
Ich trat mein Gut Tammist 1880 an, begann aber erst 
1886, als ich meinen Wohnsitz ganz dort nahm, mit eigent­
lichen Meliorationen, also zu einer Zeit, wo von einem kul­
turtechnischen Dienst bei uns zu Lande noch nicht die Rede 
war .  Me ine  f rüheren  Er fah rungen  m i t  den  im  Lande  vo r ­
handenen mehr oder weniger technisch oder empirisch geschulten 
Wiesenbau- und Drainagemeistern ließen mich für mein neues 
Gut ganz von der Benutzung solcher absehen und ich berief 
— in der Erkenntnis, daß zu einer rentablen Viehhaltung 
und namentlich zu einer Edelviehzucht unbedingt viel Feld-
und gutes, süßes Wiesenheu nötig sei — die erste, soeben 
ins Land gekommene wirklich gebildete Kraft, unseren jetzigen 
Herrn Landeskulturinspektor, zu einer Konsultation. — Die 
Folge war als erstes ein Meliorationsplan für einen Teil 
der noch unter dem Hafer belegenen Wiesen, dem bald ein 
über das ganze Gut sich erstreckendes Generalnivellement und 
Felddrainagen folgten. Damals stand man aber noch lange nicht 
auf der Höhe der jetzigen Erfahrung, die ganze jetzt fast selbst­
verständlich gewordene Methode hat sich erst mit diesen Erst­
lingsversuchen im Laufe des folgenden Jahrzehnts heraus­
gebildet. Infolge dessen entstand bei mir zuerst ein Melio­
rationsplan mit offenen Gräben und nur in einigen Teilen 
als Desiderium projektierte Drainage. Erst über 10 Jahre 
später kam es zu einem fast völlig neuen Plane, durch­
weg Drainage, wo solche möglich, und wurde mit planmäßiger 
Stranchdrainage im Moore begonnen. Die volle Kultur 
dieser draiuierten Stücke setzte aber erst 1900 ein, und zwar 
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mit den gerade nach dem ersten Plane hoffnungslosesten 
Stücken, die bisher so gut wie keinen Ertrag gegeben und 
nur den Vorteil gehabt hatten, sich inzwischen mehr gesetzt 
zu haben. Die durch den ersten Meliorationsplan, durch 
Eggen, teilweises Kompostieren und Ansaat gebesserten Teile, 
verblieben beim Alten und werden erst nach und nach in 
Umarbeitung genommen werden. 
Was sind nun bei diesem langsamen Vorschreiten die 
Resultate gewesen? 
Die nachfolgende Tabelle gibt, wenn auch nicht exakte 
Zahlen für einzelne Wiesen, so doch manches Streiflicht. 
Die genauen Daten für die Versuche der letzten Jahre 
folgen zum Schluß. 
Au f  dem Haup tho fe  Tammis t  (ohne  Nebengu t  und  
H o f l a g e )  w a r  i n  e i g e n e r  B e w i r t s c h a f t u n g :  
be im An t r i t t  1880 .  
Acker 708 Lofst. 
Wiese unter dem Hof 150 Lofst. j 
,, zwischen den Feldern u. angrenzend 174 „ 424 „ 
Wiese streu ea. 100 „ ) 
Luchtheuschlag am Peipus und Morast­
heuschläge streu, welche auch später keiner 
Melioration unterworfen sind und deren 
Erträge auch aus der nachfolgenden 
Berechnung nach Möglichkeit abgerech­
net sind (466 Lofst.) 
G e s a m t e r n t e  1 8 8 0 :  
Klee und Feldgras 2200 Pud! . 
Wiesenheu ea. 5000 .. s Pud 
Körner aller Gattungen zusammen 3355 Los 
Kartoffeln nur zum Hausbedarf — 
Rübe«, Burkanen :c. nicht gebaut — 
Empfangen 40 Stück Kühe, 
8 „ Stärken, 
8 „ Kälber. 
Der Milchertrag war 47 552 Stos. 
j e t z t  1906 .  
Acker 910 Lofst. 
Meliorierte Wiese unter dem Hof . . . 129 Lofst. 
Wiesen zwischen den Feldern, durch offene 
Gräben entwässert 59 „ 
Trockene Waldwiesen beim Hof, zu Stör- ^ ^ 
kenweiden benutzt 41 „ 
Hossleuten zur Kuhhaltung und Weide ge-
geben 49 „ 
Streuwiese, jetzt Rieselwiese 84 „ 
2' 
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Unverpachteter Rest der Peipus-Luchtwiese, 
ebenso aus der Ertragsberechnung aus­
geschlossen (225 Losst.) 
G e s a m t e r n t e  b i s  1 9 0 6 .  
Klee, Kleegras und Trockenwicke, 20000 bis . 
Maximum 32000 Pud Durchschnitt . 23000 Pud^ 
Wiesenheu, verbesserter Qualität von der > 35000 Pud 
verkleinerten Fläche 10000—13000 Pud t 
Durchschnitt 12000 „ ^ 
Körnerernte 5500—7200 Los Durchschnitt .... 6500 Löf 
Nö. Die letzten Jahre keine Steigerung der 
immer ungenügenden Haferernte 
Kartoffeln 2000—5500 Löf Durchschnitt ca. ... 3000 „ 
Rüben, Bnrkanen 500—2500 Löf Durchschnitt ca. . 1200 „ 
Es wurden gehalten 155—170 Stück Kühe, ea. 
50 Stück Jungvieh und 25—50 Stück Kälber erzogen. 
AL. Starker Erzug auch für mein anderes 
Gut (Kockora). 
Milchertrag neben dem starken Erzug gestiegen bis . 336000 Stos 
Diese Steigerung ist selbstredend nur zum Teil direkt 
den hier in Frage stehenden Bodenmeliorationen, sondern 
wesentlich auch der durchweg intensiveren Bewirtschaftung mit 
all ihren Konsequenzen zuzuschreiben. Immerhin können einige 
direkte Zahlen gegeben werden. 
I .  D ie  Wiese  un te r  dem Hof .  
Wie aus der vorstehenden Tabelle ersichtlich, ursprünglich 
150 Losstellen groß, gab diese Wiese in den ersten 6 Jahren 
(bis 1886) von unter 1000 Pud bis Maximum 1600 Pud, also 
7—10 Pud pro Lofstelle. — Sie senkt sich von den aus 
schwerstem Lehmboden bestehenden Feldern ziemlich rasch hinab 
und bildet ein sinkendes Grasmoor, teils mit niedrigem 
Weidengestrüpp, weißen Moospolstern und den schlechtesten 
Sumpfgräsern bewachsen. (Damals eine berühmte Doppel-
schnepfenbalz). 
Der erste Kulturplan 1887 zog die höheren Ränder zu 
den durch Drainage zu entwässernden Feldern hinzu, schnitt 
also die bisher noch das beste Gras gebenden Stücke ab und 
verkleinerte sie auf 129 Lofstellen, Der Ertrag dieses Restes 
ist 0 zu rechnen. 
Durch Roden, Entwäsferung mit offenen Gräben, Eggen 
und Ansaat dieser Stellen mit etwas Gräsern, Kompostieren 
einzelner Stücke, die dann eine vollere Ansaat erhielten, 
Daraufleiteu der Feldwasfer :e. !c., steigerte der Ertrag sich 
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bald auf 2400 — 3200 Pud — Durchschnitt ca. 25 Pud pro 
Lofstelle. So blieb es bis 1902, wo die ersten Ernten der 
voll kultivierten kleineren Stücke hinzukamen, und stieg bis 
1906 auf 5818 Pud, also im Durchschnitt der ganzen Fläche 
45 Pud pro Lofstelle. 
Die einzelnen regulären Kulturen waren folgende: 
6  Lo fs te l l eu .  D ie  Dra inage  er re ich te  zum Te i l  
den festen Untergrund. 
1900. Gerodet und drainiert. 
1901. Planiert und bearbeitet. Auf einem kleinen Teil 
mit lehmigem Auswurf aus dem Vorflutgraben betragen, der 
Rest mit etwas Kompost -s- 12 Pud Kaimt -U- 6 Pud 
Thomasmehl pro Lofstelle gedüngt und Anfang August mit 
27 Ä Saatenmischung besäet. (3 A Rotklee, 3 A Bastard, 
3 T Ackertrespe -j-. Grasgemenge mit viel Wiesenschwin­
gel) kam sehr schön auf, entwickelte sich stark bis zum Herbst. 
1902. Im Frühling 6 Pud Kaimt 3 Pud Tho­
masmehl. 
E rn te :  I .  Schn i t t  117  Pud  
II. „ war sehr gut, mindestens 50 „ 
wurde zum Teil grün verfüttert. 
1903. 4 Pud Kaimt -j- 2 Pud Thomasmehl. 
I. Schnitt . . . 87^2 Pud 
II. „ . . . . 40 „ 
Nachweise mit Kälbern. 
1904. 4 Pud Kaimt -j- 2 Pud Thomasmehl. 
I .  S c h n i t t  . . . .  6 2  P u d  
II. „ grün verfüttert. Nachweide. 
1905. 6 Pud Kaimt -j- 3 Pud Thomasmehl. 
I .  S c h n i t t  . . . .  4 5  P u d  
II. „ grün verfüttert. Nachweide. 
1906. Der unsicheren Zeiten wegen keinen Kunstdünger 
auf Wiesen gestreut. 
I .  S c h n i t t  . . . .  6 2  P u d  
II. „ ca. . . . 30 „ 
Dieses Stück wird unter Zugabe von Kunstdünger noch 
längere Zeit gute Ernten geben. 
L .  18  Lo fs te l l eu .  T ie fes  Moor  ohne  Un te rg rund .  
1901 und 2. Drainiert und nach Zuschüttung aller alten 
offenen Gräben planiert, Kompost und 6 Pud Kaimt -j- 3 
Pud Thomasmehl. 
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Ende Juli oder Anfang Auguft 1902 besäet mit ca. 
26 Ä (2 A Rotklee, 3 Ä. Bastard, keine Ackertrespe, Gras­
gemisch mit sehr viel Wiesenschwingel). 
1903. Im Frühling 3 Pud Kaimt -j- 3 Pud Thomasmehl. 
Ernte: I. Schnitt ... 90 Pud 
II. „ . ca. 23 „ 
1904. Im Frühling 6 Pud Kaimt 3 Pud Tho­
masmehl. 
I .  S c h n i t t  . . .  6 2  P u d  
sehr trockenes Frühjahr. 
II. Schnitt . ca. 30 „ 
1905. Im Winter 1904—5 feiner Stalldünger ca. 12 
Pud pro Lofstelle. 
I .  S c h n i t t  . . .  5 6  P u d  b e w e i d e t .  
II. „ . ca. 25 „ 
1906. Der unsicheren Zeiten wegen keinen Kunstdünger 
auf Wiesen. 
I .  S c h n i t t  . . .  3 8  P u d  
II. „ . ca. 15 „ 
gute Nachweide. 
Hier ist schon starker Rückgang sichtbar, also viel mehr 
Kunstdünger geben! 
d .  18  Lo fs te l l en .  Das  sch lech tes te  To r f l and ,  b i sher  
ganz ertraglos. 
Es wurden die Flächen recht sorgfältig vorbereitet ; nach der 
Drainage die alten offenen Gräben zugepflügt, die Moospolster 
durch die Scheibenegge und nachfolgende andere zerschnitten 
und zerrissen, den ganzen Sommer 1903 durchlüftet und im 
Herbst sorgfältig planiert. Darauf gab es im Winter Kompost 
und, wo dieser nicht reichte, etwas feinen Dünger. Im 
Frühling 1904 wurde nochmals geeggt und je nach der durch 
die Planierung mehr oder weniger starken Entblößung von 
Rasen  und  Moos  versch ieden  s ta rk  Kuns tdünger  1—2 Sack  
Kaimt die Hälfte Thomasmehl gegeben. 
Diese Fläche war in ihrem Hauptteil zu Proben a 
3 Lofstellen bestimmt für, wenn auch nicht Reinsaat, so doch 
zum Dominieren verschiedener einzelner Grasarten. Hier 
sollte im Frühling gesät werden. Das unglückliche, sehr 
kalte und trockene Frühjahr 1904 verzögerte die Aussaat zum 
Teil bis in den Mai hinein, und obgleich — je nach den 
verschiedenen Arten — von 24—33 g Saat gegeben wurde, 
kam es nur zu einem ganz schwachen und lückenhaften Be­
stände. Ein großer Teil der Saat war zugrunde gegangen. 
Am besten war noch die Parzelle, wo ein volles Gemisch von 
allen möglichen Arten in alter Weise gegeben war, und dann 
zog sich als einziges üppiggrünes Band ein Streifen durch, 
wo die Kompostfuhren die ersten Probeparzellen durchquert 
hatten. Ein klarer Beweis, daß dieser Boden sehr gern viel 
mehr Kompost gesehen hätte oder viel stärkere Gaben von 
Kunstdünger. 
Die eigentlichen Parzellenversuche sind als völlig miß­
lungen und nicht maßgebend anzusehen, der Ertrag schwankte 
von 45—65 Pud. Die Fläche graste inzwischen mehr ein 
und hat sich bei Zugabe von 1 Sack Kaimt -j- V2 Sack Tho­
masmehl ungefähr auf dieser Höhe erhalten. Dieser mißlungene 
Versuch lehrt einerseits, daß die Aussaat in einem lange Zeit 
kalten und trockenen Frühjahr riskant und häufig eine solche 
zur Zeit der Johanniregenperiode oder noch später günstiger 
ist, und andererseits, daß so schlechte Böden eine besonders 
starke Kompostdüngung vertragen oder stärkere Kunstdünger­
gabe brauchen. 
Diese Heuschlag-Lotte wird rascher einer erneuten Auf­
frischung, Düngung und Ansaat zugeführt werden müssen, 
was das zweite mal viel müheloser sein wird und dann — 
wie ich hoffe — in vollen Ertrag kommen. 
Für die Rentabilität der Kultur solcher von Natur 
ungünstiger Moorwiesen, ganz ohne Einschwemmung von 
mineralischen Partikeln und ohne Untergrund, halte ich die 
Lage derselben für besonders entscheidend. 
Ist sie nahe vom Wirtschafts-Zentrum und leicht zugäng­
lich, so treten alle die von mir anfangs genannten Neben-
vorteile, namentlich die Grünfuttergewinnung und Weide­
möglichkeit, voll in ihr Recht und die Kompostbeschaffung, 
mindestens zu Jmpferde und Auffrischungen, ohne welche es 
bei so ungünstigem Terrain doch schwer gehen wird, ist so 
viel leichter. 
Das sind so wichtige Momente, daß ich behaupten 
möchte: Die Kultur eines nahe liegenden, wenn auch un­
günstigeren Stückes wird sich immer lohnen, erst recht für 
die Dauer. 
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II. Versuche mit Aufpflügen auf besseren 
Boden  qu  a l i t ä ten .  
Einen Gegensatz zu diesen Kulturen auf reinen Moor-
wiesen mit Schwarzeggen, Kompost -j- Kunstdünger oder Kunst­
dünger allein bilden die Versuche auf besseren Böden mit 
mehr oder weniger der Oberfläche nahe kommendem mine­
ralischem Untergrunde. Hier hat nach vorausgegangener 
planmäßiger Drainage gleich der Pflug zu wirken 
Erstes Jahr Grünfutter oder Hafer (oder auch Flachs) 
zum Mürbemachen der Rasenstreifen, dann Kunstdünger oder 
— bei hervortretenden rein mineralischen Bodenunterbrechun-
gen — besser Zugabe von Stalldünger, vollständige Planie­
rung und — wo angängig — Befahren oder Beschütten 
durch das Mullbrett der tieferen Moorpartien mit minerali­
schem, möglichst gutem lehmigen Material, Führt das 
zweite Jahr noch nicht zur genügenden Durcharbeitung und 
Planierung bis zur vollen Möglichkeit der Maschinen-
mahd, so muß noch ein Jahr immer mit Kunstdünger und 
Haser oder Grünfutter operiert werden und dann erst starke 
Kleegras-Einsaat unter eine dünn gesäte Haferüberfrucht. — 
Die Resultate so behandelter Stücke sind vorzügliche Grün-
sntterernten und nachfolgend schöne Kleegrasflächen. 
Abgesehen von einem großen Teil der vergrößerten Fel­
der, welche eigentlich auch nur aus solchem Terrain gebildet 
sind, nur etwas mehr Fall für die Drainage haben, sind nur 
kleinere Stücke von vornherein gleich für dauernde Gras­
nutzung bestimmt gewesen; erst für den nächsten Sommer steht 
eine größere speziell für diesen Zweck angelegte Fläche für 
die Heugewinnung in Aussicht und die trockene Witterung 
dieses Herbstes erlaubte mir ohne Schwierigkeit nicht nur hier 
in Tammist, sondern auch auf meinem anderen Gute viele 
Lofstellen unter den Pflug zu nehmen. Vortreffliche Resul­
tate habe ich aber auch auf anderen Gütern gesehen, so na­
mentlich in Neu-Woidoma bei Fellin, wo der Landrat 
von Helmersen schon seit einigen Jahren einen vollen Turnus 
auf einer großen Fläche eingeführt hat unter starker Be­
schüttung der Moorpartien mit lehmigem Material. Grün-
sutter und Grasflächen standen in diesem Sommer, wo ich 
das Vergnügen hatte sie zu besehen, brillant. 
Wie rasch ein erneuter, dann aber viel leichterer Um­
bruch nötig sein wird, darüber fehlen ja noch langjährige 
Er fah rungen .  Besonders  kos tsp ie l i g  und  ver lus tb r ingend  e r -
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scheint mir ein kürzerer Turnus aber auch nicht. Es treten 
ja dann die schönen Grünfutter- und Haferernten an die 
Stelle, und Zeit für die Pflugoperation und Bearbeitung im 
Herbst findet sich oft leichter als für sehr umfangreiche Egge­
arbeiten auf dem Moor in der oft nur wenige Tage im 
Frühling sich eignenden Zeit. Hier kann man auch mit 
Kunstdünger allein auskommen oder, wenn man will, stellen­
weise mit Zuhilfenahme von Stalldünger. Das Unabhängig-
fein von zu großen Kompostmengen scheint mir sehr wichtig. 
Ich möchte für Vorgehen nach beiden Seiten plädieren, 
jeder nach seinen Terrain-, Wirtschafts- und Arbeitsverhält­
nissen, und zwar lieber wenig aber gut: ausgedehnte mangel­
hafte Wiesen lohnen nicht mehr die Arbeit. 
Schließlich noch einige Worte über die Wahl der Grasarten: 
Hier verweise ich wiederum auf die Versuche in Pölks 
(Seite 37 der vorjährigen Mitteilungen), füge nur meiner­
seits hinzu: 
Neben einigen Pfund Bastardklee (bei mineralischen Böden 
auf Rotklee) scheint mir Wiesenschwingel und etwas Timothy 
den Hauptbestandteil der Mischung bilden zu müssen, dann auch 
Knaulgras, das, wenn auch srüher reif, sicher ist und im 
zweiten Jahre durch rasche und reichliche Blütentwickelung am 
Platze ist. Zu dieser Hauptmischung würde ich aber immer 
noch ca. '/s-^/4 des ganzen Quantum ein Gemenge von 
verschiedenen Sorten nehmen, die sich je nach dem Boden 
und der Witterung geltend machen können; namentlich die 
Poa-Arten und Fioringras wären zu wählen. Die Aira-
Arten würde ich wegen ihrer Neigung zur Horstbildung 
ganz ausschließen und ebenso Wiesenfuchsschwanz; dieses 
sonst so vortreffliche Gras nur da säen, wo es voll domi-
nieren kann. Es entwickelt sich gar zu früh gegen die 
anderen Gräser und kommt in zu altem Zustande in das 
Gemengeheu. Sein Standort ist bester Boden, es verträgt 
Berieselung und ist am günstigsten auf Stücken, die man be-
onders früh mäht. 
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Eine Poftfahrt von Oberpahlen nach 
Soosaar. 
Von Bezirks-Knlturinspektor Joh. Hoppe. 
Anfang September führte meine Tätigkeit mich in die 
Oberpahlensche Gegend, wo ich bei einigen Groß- und Klein­
grundbesitzern kulturtechnische Arbeiten auszuführen hatte. Da 
eine solche Fahrt in kulturtechnischer Hinsicht manches Inter­
essante bietet, erlaube ich mir den verehrten Leser zu bitten 
bei mir im Postwagen Platz zu nehmen, um die Fahrt von 
Oberpahlen nach Soosaar — 25 Werft mitzumachen. Die 
Fahrt wollen wir deshalb nicht aus Laisholm beginnen, weil 
die Strecke Laisholm-Oberpahlen für uns Kulturtechniker eine 
tote Gegend ist, wo scheinbar so gut wie garnicht gearbeitet 
wird, trotzdem da genug kulturfähiges Unland und meliora-
tionsbedürftiges Kulturland vorhanden. Etwas anderes ist es 
jenseits Oberpahlen, dort wird gearbeitet und sogar sehr fleißig. 
Die ersten 5—6 Werst, bis zu dem Gute Woiseck, die 
man früher nur ganz langsam fahren konnte, hinterlegt man 
jetzt ganz flott, weil der frühere schauderhafte Weg durch 
eine gute Chaussee ersetzt ist. Trotz der schnellen Fahrt haben 
wir Zeit uns der schönen, großen Schloß Oberpahlenschen ebenen 
Feldfläche (3000 Lofstellen) zu erfreuen. Ein ideales Arbeits­
feld für den Dampfpflug! Bald passieren wir den Hof Woiseck. 
Die Trümmerhaufen zweier großen abgebrannten Futter­
scheunen, welche an der Hofeinfahrt liegen, erinnern uns an die 
unruhigen Zeiten, in denen wir leben. Jenseits Woiseck liegt 
eine mehrere hundert Losstellen große musterhaft kultivierte 
Feldfläche. Man soll aber nicht glauben, daß es immer so 
gewesen ist. Noch vor 6 Jahren war der größte Teil dieser 
Fläche eine Wildnis, bestehend teils aus Viehweide, teils aus 
einer alten verkommenen Rieselwiese, versumpft, voll von Stei­
nen, Hümpeln, Gebüsch und Bäumen. Jetzt ist die Fläche dank 
der energischen Arbeit des Besitzers von Woiseck in ein frucht­
bares ebenes Feld umgewandelt, das wie es scheint die Me­
liorationskosten leicht und sehr reichlich verzinsen^wird. Eine 
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solche Arbeit: „die Erde sich untertänig zu machen" soll 
einen jeden Landwirt begeistern, sie ist eine, in jeder Be­
ziehung dankbare und gibt das befriedigende Gefühl, etwas 
positives geleistet — die Welt ein wenig „größer gemacht" 
— zu haben. Alle die großen Flächen Unland, die man hier 
auf Schritt und Tritt findet, erscheinen mir wie schlafende 
Riesen, die nur geweckt zu werden brauchen, um alle ihre 
Kräfte in den Dienst ihres Herrn zu stellen. 
Wir haben den Hof Woiseck etwa 5 Werst hinter uns 
und der Weg läuft nun auf einer Strecke von 10 Werst 
auf einem nur 400 Meter breiten Höhenrücken. Rechts liegt 
das große Soosaarsche Hochmoor und links die Pahle-Niede-
rung. Die grünen Heuschläge beiderseits der Pahle fallen 
durch ihre großen, nach Quadratwersten zu messenden Flüchen 
stark ins Auge. Vom Wege aus machen diese Flächen einen 
viel versprechenden Eindruck, auch scheinen die aufgestellten 
Heukujen recht zahlreich zu fein. In Wirklichkeit liegen die 
Verhältnisse hier aber nicht so glänzend — ein großer Teil 
der Fläche erzeugt nur sehr wenig Gras und die Qualität 
des letzteren ist durchgängig eine sehr schlechte. 
Die Wiesenareale diesseits des Flusses, die sogenannte 
Adra luch t ,  gehören  zum größ ten  Te i l  Wo iseckschen  und  Soo-
saarschen  Bauern .  Jense i t s  des  F lusses  leg t  d ie  300  Lo f -
stetlen große Kamaralucht und die Wiesen der Schloß-Ober-
pahlenschen Bauern. Die Adralucht, weliche sich parallel 
dem Höhenzuge, auf dem wir fahren, in einer Ausdehnung 
von 6 Werst Länge und 1 bis 2 Werst Breite erstreckt, ist 
sehr naß und versumpft und gewöhnlich nur während 2 bis 3 
Wochen im Jahre so trocken, daß sich das spärliche sauere 
Gras abmähen und aufstellen läßt. Im nassen Jahre 1902 
wurde z. B. auf der Lucht nirgends Heu gemacht, aber das 
war allerdings auch ein Ausnahmejahr und alte Leute erin­
nern sich nicht, ähnliches gesehen zu haben. In diesem Jahr 
wurden die höher liegenden Stellen Mitte Juli gemäht, die 
niedrigeren aber erst Anfang September. 
Es besteht in der Gegend die allgemein verbreitete Ansicht, 
daß die 7 Werst unterhalb der Lucht liegende Spiegelfabrik 
Katharinen durch ihre Stauung einen großen Teil der Schuld 
dieser Versumpfung trägt. Die Stanuugsanlagen sollen den 
schnellen Abfluß der Pahle verhindern und dadurch die häufi­
gen Überschwemmungen verursachen. Daß dieses aber nicht der 
Fall ist, habe ich feststellen können bei vergleichenden Wasser­
höhenmessungen im Küsterat St.-Johannis, welches am Ende 
der Adralucht hart an der Pahle liegt, und in der Spiegel­
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fabrik Katharinen. Die zu diesen Messungen erforderlichen 
Pegel wurden bereits vor 2 Jahren vom Landeskultur-
Bureau aufgestellt, welches damals im Interesse des Landes 
eine große noch nicht beendete Arbeit, „die Untersuchung der 
Pahle von seinen Quellen an bis zur Mündung in den Em> 
bach" begann. Die Pegelbeobachtung bei dem Küsterat zeigte 
im Laufe des Juni d. I. einen normalen Wasserstand; am 
22. Juni wurden die Freischleusen der Spiegelfabrik geöffnet 
und die Stauuug ganz abgelassen und bis zum 20. Juli trocken 
gehalten. Nun sollte man doch glauben, daß dieses einen 
bedeutenden Einfluß auf den Wasserstand des oberhalb lie­
genden Küsterats haben werde, aber nein — statt niedriger 
zu werden, stieg der Wasserstand im Gegenteil bis über normal 
und hielt sich so bis zur Mitte Juli. Als das Wasser wieder 
siel, fiel es sehr tief — fast 1 Meter unter normal, aber 
dann waren die Schleusen in Katharinen wieder geschlossen 
und die Stauung gefüllt. Es war natürlich ein Zufall, daß 
es sich gerade so traf, aber dabei zeigte sich deutlich, daß 
die Fabrikstauung keinen Anteil an der beständig zunehmen­
den Versumpfung der Adralucht haben kann. Die wirk­
liche Ursache dieser Versumpfung ist in dem Umstände zu 
suchen, daß die Pahle von Jahr zu Jahr mehr Schlamm an 
ihren Ufern abgelagert hat, wodurch diese um ca. 2 Fuß 
über die Fläche erhoben sind, mit anderen Worten, es ist 
von selbst eine Bewässerungsanlage entstanden, ohne daß 
ein Ablaufen des Wassers stattfinden kann. Das Wasser, 
welches einmal über die Flußufern gestiegen ist, kann wegen 
der hohen Dämme nicht wieder zurück und hat auch keinen 
anderen  Ab f luß  So lche  Überschwemmungen  f i nden  sehr  o f t  
statt, etwa 10 mal im Jahr, jedenfalls, wenn im oberen 
Gebiet der Pahle ein starker Regen gefallen ist, denn der 
Fluß hat dort sehr starken Fall und das Wasser strömt 
schnell in die Lucht, wo das Gefälle miuim ist. 
Vor ca. 40 Jahren wurden in der Lucht große Ent-
wäfserungs- und zum Teil auch Bewässerungsanlagen gemacht, 
aber jetzt ist wieder alles verwachsen, auch der damals ge­
zogene große Hauptkanal. Solches ist sehr traurig — über 
verwachsene Entwässerungsgräben könnte man ein langes 
Kapitel schreiben. Allzu oft sieht man, daß das Interesse für 
eine Meliorationsanlage mit der Ablohnnng der Grabsnschnei-
der vorüber ist. Die Adralucht ist in 70 bis 80 Parzellen 
unter etwa 50 verschiedene Besitzer verteilt, da ist es unter 
solchen Umständen sehr schwer etwas vorzunehmen, denn es ist 
nicht so leicht so viele unter einen Hut zu bringen. 
— 21 — 
Herr von Sivers-Soosaar ist bei der Lösung dieser Auf­
gabe tätig und von feiten des Landeskulturbureaus sind schon 
Vorarbeiten gemacht worden, ans Grundlage welcher ein Ent­
wässerungsplan ausgearbeitet werden kann. Wir wollen 
hoffen, daß die Zeit nicht fern ist, wo Mähmaschinen auf 
der Lucht arbeiten. 
Auf dem linken Ufer der Pahle ist man um ein bedeu-
teudes weiter fortgeschritten, auch wird hier schon seit 3 Jahren 
nach einem vom Landeskulturbureau entworfenen Plan eifrig 
gearbeitet. Der größte Teil der Fläche wird vor Über­
schwemmungen und Versumpfungen geschützt, teils durch 
Auswerfen von Dämmen, teils durch Gräben- und Röhren-
drainage, während ein Teil des Flußwassers auch dazu be­
nu tz t  w i rd ,  d ie  höher  ge legenen  Par t ien  minera l i schen  Bo­
dens zu bewässern. Diese Arbeiten sind jetzt so weit vorge­
schritten, daß die Schloß Oberpahlensche Gutsverwaltuug im 
nächsten Jahr mit dem Pflügen, Düngen und der Einsaat 
von Gräsern anzufangen beabsichtigt. 
Wir fahren aber weiter und der Weg führt uns jetzt 
am kleinen netten Gesinde Ellia vorüber. Es ist ersichtlich, 
daß der Wirt seine Felder ganz systematisch drainiert; da 
sind drei Öselaner eifrig an der Arbeit. Im vergangenen 
Herbst, wo die meisten Menschen mehr an Politik als an 
Meliorationsarbeiten dachten, ließ dieser Wirt 20 Losstellen 
Feld nivellieren und hat sich in diesem Sommer eifrig be­
müht die projektierte Drainage auszuführen. Natürlich hat 
der Wirt — Herr Brafmann — auch bei dieser Arbeit Er­
fahrungen machen müssen. Zum Anfang lachte er nämlich 
über den vom Landeskulturbureau gemachten Kostenanschlag 
und meinte, daß er bei Aushebung der Draingräben viel 
b i l l i ge r  abkommen würde .  Und  r i ch t ig ,  a l s  d ie  Dra ing räben  von  
unserem Techniker im Terrain markiert waren, meldeten sich 
auch eiu paar Grabenschneider, die wohl niemals Drain­
gräben geschnitten hatten, aber die Arbeit trotzdem für den 
halben Preis übernahmen. Ein paar heftige Regengüsse 
— die zur Hälfte fertigen Gräben stürzten zusammen und 
die Grabenschneider liefen davon. Bei solchen Arbeiten lohnt 
es sich nur gut geschulte und zuverlässige Arbeiter zu neh­
men. Die ausgeführten Drainagearbeiten haben wir später 
nicht mehr vor Augen, und einmal schlecht ausgeführt, ist 
die ganze Arbeit nutzlos und das Geld fortgeworfen. 
Wir fuhren bis jetzt auf einem Höhenrücken, welcher 
von Norden nach Süden zieht und eine östliche Grenze des 
großen Soosaarschen Moores bildet. 
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Ungefähr bei dem Küsterat biegt der Weg nach rechts 
ab und kommen wir somit auf eiuen zweiten Höhenzug, 
welcher sich von Osten nach Westen erstreckt und das 
große Moor nach Süden abgrenzt. Wir passieren den 
früheren Muraka-Krug, welcher direkt am Wege unweit der 
Klein-St. Johannis-Kirche liegt. In einem Teehause, '/« 
Werst von dem früheren Krug, hält der dortige landwirt­
schaftliche Verein seine Sitzungen ab. Die zum früheren 
Kruge gehörende Viehweide, ca. 22 Losstellen, ist von dem 
bei der Kirche wohnenden Kaufmann Luik gepachtet, mit der 
Absicht eine Mustermoorkultur anzulegen, und ist er bereit 
alles zu tun, um die Aulage sachgemäß und rentabel herzu­
stellen. Weil Moorkulturen, von Kleingrundbesitzern aus­
geführt, nur selten sind, hat das Landeskulturbureau das Ent­
wässerungsprojekt unentgeltlich ausgeführt und hat dem Kauf-
maun Luik mit Ratschlägen beigestanden. Der Umstand, daß 
die Anlage in diesem Fall hart an der großen Poststraße 
und in nächster Nähe des landwirtschaftlichen Vereinslokales 
s ich  be f inde t ,  e rmög l i ch t  es  den  M i tg l i edern  des  Vere ins  so­
wie auch fremden Interessenten das Entstehen des Unter-
nehmeus von Anfang an zu verfolgen und die späteren Re­
sultate zu kontrollieren. Es ist deshalb zu wünschen, daß diese 
kleine Meliorationsarbeit gut gelinge, weil sie dann zur 
Nachahmung in der ganzen Gegend anregen wird. 
Im Kirchspiel Klein-St. Johannis ist das Interesse für 
Meliorationsarbeiten bei den Kleingrundbesitzern im Er­
wachen, wozu Herr von Sivers-Soosaar durch Abhaltung 
von mit Demonstrationen verbundenen Vorträgen über die 
von ihm selbst ausgeführten Moorkulturen und Felddrainagen 
viel beigetragen hat. Während meines Aufenthalts in dieser 
Gegend besuchte ich mit Herrn von Sivers zusammen 12 
verschiedene Kleingruudbesitzer, welche Ratschläge betreffend 
Moorkultur und Drainage wünschten, auch ließen manche 
von ihnen gleich einige technische Voruntersnchuugen aus­
führen. Die Gesinde hier liegen meist sehr nett und land­
wirtschaftlich sehr praktisch oben auf dem ca. 400 Meter 
breiten Höhenrücken mit den Feldern abschüssig zu beiden 
Seiten. Am Fuße der Auhöhe ist ein cs. 200 Meter breites 
Übergangsmoor, welches sich vorzüglich zu Moorkulturen 
eignet, aber vorläufig nur als Viehweide benutzt wird, und 
darauf folgt das Hochmoor. Der Weg von der St. Johan-
nis-Kirche bis Soosaar ist von beiden Seiten vom ausgedehn­
ten Hochmoor umgeben. Bei dem Anblick dieser großen 
Fläche drängt sich unwillkürlich der Gedanke auf, ob das 
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Hochmoor einmal der Landwirtschaft oder der Industrie dienen 
soll. Ich hoffe, daß die Landwirtschaft in diesem Kampf 
siegen wird, schon deshalb, weil eine Landschaft mit üppigen 
grünen Wiesen und dem darauf weidenden bunten Vieh sich 
doch ganz anders macht als das tote Moor mit einem Wald 
von Fabrikschloten. Während in Dentschland schon lange 
und mit bestem Erfolg der Anfang zur Kolonisation des 
Hochmoores gemacht worden ist — (dort ist allerdings der 
Staat als Pionier und Organisator voran gegangen) — 
wird in meinem Vaterlande (Dänemark) das letzte große 
Hochmoor in Spiritus umgewandelt und dürfte dieses Moor 
auch vielleicht binnen kurzer Zeit eine Riesenelektrizitäts­
anlage beherbergen, gedacht als Zentrale für die ganze 
Provinz Jütland. 
Hier in Livland wird die Hochmoorfrage noch lange 
nicht aktuell werden, weil man nerst^die vielen noch nicht 
kultivierten Niederungsmoore vo^unehmen hat. Daß es 
wirklich eine dankbare Aufgabe ist, die Niederungsmoore zu 
kultivieren, kann man auf dem Gute Soofaar in vollstem 
Maße bestätigt finden. 
Es war meine Absicht dem Leser die von Herrn von Si-
vers ausgeführten Kulturen zu zeigen, weshalb ich ihn einlud, 
die jetzt zurückgelegte Poststrecke mitzumachen. Da aber Herr 
von Sivers seine Moorkulturen selbst zeigen will, s>o setze ich 
den Leser in Soosaar ab und sahre meinen Amtsgeschäften 
nachgehend allein weiter. 
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Bericht über die Msorkulturen in Soofaar. 
Von N. von Sivers-Soosaar. 
Obgleich meine Moorkulturen erst jungen Datums sind 
und daher ein abschließendes Urteil noch nicht möglich er­
scheint, so bin ich «doch gern bereit, der Aufforderung des 
Baltischen Samenbauverbandes folgend, einen kurzen Bericht 
über die von mir ausgeführten Arbeiten zu geben. 
Wiese  
Urteil der Versuchsstation: „sehr naß, sehr wenig zersetzt". 
Analyse: 12 7 ^ mineralische Teile, 0 34 ^ Phosphor­
säure, 2 9 ^ Kalk. Stark vermoost, hellbrauner fester Torf 
mit zäher Grasnarbe, bis 2 m kein Untergrund vorhanden. 
Die Wiese wurde 1904 durch offene Gräben von 2 Fuß 
Tiefe und 2'/2 Fuß Breite mit 18 Faden Abstand von ein­
ander entwässert. Die Zahlung betrug 4 Kop. pro Faden. 
1906 wurde die Wiese drainiert, was weitere 5 Kop. pro Faden 
beanspruchte. Darauf wurde diese im Juli 1904 20 cm tief 
gepflügt, im Herbst bei feuchter Witterung mehrfach gewalzt, 
im Frühjahr 1905 bei gefrorenem Untergrunde mit Federeggen 
bearbeitet, mit 2 Sack Kaimt 1 Sack Thomasschlacke ge­
düngt und gleich mit 5 Pud Ligowohaser, 6 g Bastardklee, 
8 A Timothy und 10 Ä Wiesenschwingel pro Lofstelle besät. 
Der Hafer entwickelte sich sehr üppig, der Bastardklee war 
beim Schnitte des Hafers in voller Blüte, daher wurde 
das Gemenge, in welchem Hafer und Klee fast zu gleichen 
Teilen vorhanden waren, grün verfüttert. Im Jahre 1906 
wurde die ganze Wiese mit 1 Sack 30 X Kalisalz 1 Sack 
Thomasschlacke pro Lofstelle gedüngt, der Bastardklee war 
vollständig verschwunden, Timothy und Wiesenschwingel bil-
de ten  e inen  üpp igen  Bes tand .  D ie  Ern te  e rgab  p ro  Lo f ­
stelle: l. Schnitt 180 Pud, 2. Schnitt 60 Pud, der 3. Schnitt 
wurde zum größten Teil abgeweidet. 
Die Rentabilität stellt sich folgendermaßen pro Lofstelle: 
Ausgabe  1905  und  1906 .  
66 Faden Draingräben k 9 Kop. . . — 5 Rbl. 94 Kop. 
Pflügen 1 Männertag — — „ 50 „ 
2 Pferdetage 1 „ — 
1 Jungentag zum Umlegen und Fest­
treten der Schollen ---- — 
Walzen 1 Jungentag — — 
2 Pferdetage — 1 
2 Sack Kainit — 4 
1 Sack Thomasschlacke — 2 
Eggen und Unterbringen der Saat: 
V« Männertag — — 
1 Pferdetag . . . . — — 
5 Pud Hafer a 1 Rbl. ..... -^5 
6 Ä Bastardklee — 1 
8 A Timothy — — 
10 N Wiesenschwingel — 1 
Aussäen der Grassaaten: 
We iber tag ,  . . .  
Ernte 1905 
1906 1 Sack 30 ^ Kalisalz 
„ 1 „ Thomasschlacke 













Wert der früheren Ernte für 2 Jahre ^ 24 „ — „ 
(60 Pud saures Heu a 20 Kop., jährlich) 
Summa 63 Rbl. 11 Kop. 
E i n n a h m e ,  
Ernte 1905 — 150 Pud trockenes 
Heu sHaser mit Bastardklee) a 20 K. — 30 Rbl. — Kop. 
Ernte 1906: 240 Pud Heu a 25 K. 
(bester Qualität) — 60 „ — „ 
Summa d. Einnahmen 90 Rbl. — Kop. 
63 11 ab Summa d. Ausgaben 
Somi t  Re ingewinn p. Lofstelle in 2 Jahren 26 Rbl. 89 Kop. 
Außerdem wurden folgende Versuche auf derselben Wiese 
angestellt: 
V e r s u c h  1  w u r d e  1 9 0 6  m i t  K a r t o f f e l n  b e s t e l l t ,  g e «  
düngt ebenso. Die Kartoffeln wurden in Furchen gesteckt 
und mit der Handharke bedeckt, später mit dem Hakenpfluge 
2 mal durchgepflügt. 
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Die Ernte ergab 90 Löf Kartoffel pro Lofstelle. 
V e r s u c h  2  w u r d e  m i t  T u r n i p s  b e s t e l l t ,  g e d ü n g t  e b e n s o .  
Die Turnips waren stark verunkrautet, weil mit dem Hacken 
zu spät begonnen wurde. 
Die Ernte ergab 200 Löf Turuips pro Lofstelle. 
V e r s u c h  3 .  E i n  1 9 0 5  z u m  e r s t e n  m a l  g e p f l ü g t e r  
Teil der Wiese wurde 1906 im Winter mit ca. 15 Schlit­
tenfudern Stalldünger befahren, welcher auf den Schnee aus­
gebreitet wurde, mit 1 Sack 30 ^ Kalisalz -j- 1 Sack Tho­
masschlacke Pro Lofstelle gedüngt und mit Erbshafer besät. Der 
Hafer war dunkelblau, sehr üppig und erreichte eine Höhe, wie 
ich eine solche auf deu besten mineralischen Böden kaum gesehen 
habe. Infolge starken Regens mit Sturm lagerte alles Korn, 
auch auf den Moorkulturen, obgleich das Korn dort dem 
Regen mehr Widerstand leistete als auf den anderen Feldern. 
Trotz des Lagerns ergab die Ernte: 120 Pud Stroh und 32 
Pud Hafer pro Lofstelle — 16 Löf. 
V e r s u c h  4  w u r d e  w i e  V e r s u c h  3  b e h a n d e l t ,  i m  F r ü h ­
jahr mehrfach geeggt und Anfang Juni mit Mengkorn be­
sät. Der Ertrag wurde nicht gemessen, doch war ein dichter 
üppiger Bestand vorhanden. Nach der Ernte wurde die 
Stoppel nicht mehr gepflügt, sondern zweimal mit der Morgan­
egge bearbeitet. Das Moor ist jetzt feinkrümlig und völlig 
eben. Im Frühjahre 1907 soll dieser Teil geeggt und dann 
mit Hafer und Grassaaten besät werden. Versuch 1, 2 und 
3 wurden gepflügt, was sich bei 1 und 2 leicht ausführen 
ließ, bei Versuch 3 erwies es sich, daß die 1905 unterge­
pflügte Grasnarbe noch sehr wenig verrottet war, obgleich 
die oberste Schicht zwischen den Stoppeln gut vererdet schien. 
Trotz mehrfachen Eggens mit eisernen und der Morgan-
Egge, 6 mal, ist es nicht gelungen, die Schollen genügend 
zu zerkleinern. 
W i e s e  I i .  
Urteil der Versuchsstation: „oben gut zersetzt, doch gleich 
unter der Oberfläche schlecht." 
Analyse: 17 2 ^ mineralische Teile, 0 19 ^ Phos­
phorsäure, 3 74 ^ Kalk. Keine Grasnarbe vorhanden, kein 
Ertrag. Bis 2 m kein Untergrund. Die Wiese ist vor 35 
Jahren durch 3 Fuß tiefe Gräben in Abständen von 40 
Faden entwässert und dann mehrfach gebrannt worden. 1896 
wurde die ganze Wiese mit 2 Sack Kaimt -j- 2 Sack Tho­
masschlacke pro Lofstelle gedüngt und mit Heusamenabfällen 
aus den Scheunen besät, doch ohne Erfolg. 1898 wurde 
ein Teil der Wiese mit 200 Fudern Kompost pro 
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gedüngt und mit Klee und Grassaaten besät, 1899 und 1900 
waren sehr gute Ernten zu verzeichnen, cs. 150—160 Pud 
Pro Lofstelle. Die Wiese war durch den Kompost so fest 
geworden, daß sie mit jedem Gespann befahren werden konnte. 
Jetzt ist der kompostierte Teil der Wiese fast nur mit Kräu­
tern bestanden, — auch Nachsaat und Kunstdünger hatten 
wenig Erfolg, — und foll umgepflügt werden. Es scheint 
durchaus umpraktisch zu sein, Moorwiesen, und namentlich 
schwach entwässerte, mit zu reichlichen Kompostmengen zu be-
sühreu. Die Zersetzung des Moores wird durch den Luft­
abschluß gehindert und, ist vor dem Kompostieren noch das 
Pflügen unterlassen worden, so überwuchern die Sumpfgräser 
und minderwertigen Kräuter sehr bald die eingesäten Gräser. 
Die Egge wirkt entweder gar nicht oder nur an den Stellen, 
die zufällig weniger Kompost erhielten, was ein völlig un­
gleiches Aussehen der Wiese zur Folge hat. Dann ist man 
doch gezwungen die Wiese umzupflügen und wie unkultivierten 
Moor zu behandeln. 1905 wurde ein Teil der Wiese stärker 
entwässert, so daß die Grabenabstände jetzt 20 Faden be­
tragen. Der nicht kompostierte Teil der Wiese wurde 1905 
20 cm tief gepflügt, mit 2 Sack Kaimt -s- 1 Sack Thomas­
schlacke gedüngt und mit Erbshafer besät. Der Hafer ent­
wickelte sich sehr üppig, auffallend schlechter bestanden waren 
die Teile der Wiese, wo die Entfernung der Gräben 40 Fa­
den betrug, doch ist der Ertrag leider nicht gesondert fest­
gestellt worden. Die Durchschnittsernte ergab 100 Pud 
Haferstroh und 27 Pud Hafer pro Lofstelle. Jetzt ist die 
Wiese wieder gepflügt und geeggt, was sich leicht und gut 
ausführen ließ, und soll 1907 mit Turnips und Kartoffeln 
bebaut werden. 
Auf Grund der Versuche bin ich bisher zu folgenden 
Resultaten gelangt: Die Drainagen sollen möglichst dicht 
(10—15 Faden) und nicht zu tief gelegt werden, 2 Fuß 
nachdem das Moor sich gesetzt hat. Einige größere Gräben 
in weiter Entfernung bringen der Wiese keinen Nutzen, da 
die nächste Umgebung der Gräben zu trocken wird, in einiger 
Entfernung von den Gräben aber die Wiese, wenn auch an­
scheinend trocken, noch viel zu feucht für eine Kultur ist. Es 
ist dann nur die Vegetation der Sumpfgräser vernichtet 
worden, die Kulturen gedeihen mangelhaft, die Arbeiten ver­
ursachen große Schwierigkeiten und die Rentabilität bleibt 
aus. Ähnliche Verhältnisse finden sich leider noch häufig. 
Die Drainagen habe ich aus Stangen, in welche unbrauch­
bare Drainröhren eingebunden und welche dann mit Rasen 
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bedeckt wurden, hergestellt. Die Kosten, exklusive Material 
betrugen 10 Kop. pro Faden. Die Bearbeitung soll sich 
nach der Zersetzung des Moores richten. Bei schlecht zer­
setzten Wiesen halte ich folgende Methode für die beste und 
billigste: im Juli 20 cm tief Pflügen, gut wenden, was 
durch einen Menschen, der hinter dem Pfluge geht, geschehen 
muß, im Spätherbst bei feuchtem Wetter walzen, (walzen bei 
trockenem Wetter ist erfolglos), im Winter 15—20 Schlitten­
fuder Stalldünger oder Kompost aufführen und ausbreiten, 
gleich nach Abgang des Schnees 2 Sack Kaimt 1 Sack 
Thomasschlacke ausstreuen, bei gefrorenem Untergrunde mit 
Federeggen so lange eggen, bis die Oberfläche in einen flüssi­
gen Brei verwandelt ist — der Stalldünger verschwindet 
vollständig —, nach dem Abtrocknen wieder eggen und Hafer 
mit Erbsen zu Grünfutter säen uud dann 2—3 mal walzen, 
nach der Ernte mit der Morganegge bearbeiten, bis die Ober­
fläche eine feinkrümlige Beschaffenheit aufweist, im nächsten 
Frühjahr 1 Sack 30 ^  Kalisalz -j- 1 Sack Thomasschlacke 
ausstreuen, bei gefrorenem Untergrunde eggen, Hafer mit 
Grassaaten säen und walzen. Die Grassaaten unter den 
Hafer im ersten Jahre auszusäen, ist nur bei gut zersetzten 
Wiesen möglich, weil bei schlecht zersetztem Moor zu viele 
Hohlräume unter und zwischen den Pflugstreifen vorhanden 
sind, wodurch die Wiese nach dem Zusammensetzen derselben 
uneben wird, auch wird der Kunstdünger nicht genügend mit 
dem Moore gemeugt und die Zersetzuug zu wenig gefördert. 
Pflügen nach der Ernte ist unmöglich, da die untergepflügte 
Grasnarbe noch nicht mürbe ist und die Bearbeitung unend­
liche Schwierigkeiten bietet. Die Arbeiten machen sich gut 
bezahlt und werden zum größten Teil im Juli und März 
geleistet, zu Zeiten also wo die Gespanne auf dem Acker nicht 
beschäftigt sind. 
Besondere Schwierigkeiten bietet die rohe noch mit 
Bäumen bestandene Niederungsmoorflächc. Leider habe ich 
aus mangelnder Erfahrung ca. 50 Lofstellen abgeholzt und 
hoffte, nachdem die Fläche 2—3 Jahre vom Vieh beweidet 
und durchtreten war die Fläche billiger roden zu können. 
Das ist aber nicht der Fall, im Gegenteil, die Stubben sind 
sogar auch auf einem Schlage, welcher 10 Jahre lang be­
weidet wurde, völlig unverfault und die Rodekosten bedeutend 
teurer als dort, wo die Bäume mit den Wurzeln gefällt 
wurden. Jetzt bin ich gezwungen, die abgeholzte Fläche zu 
draiuiereu und dann längere Zeit liegen zu lassen, und rode 
Wald, welcher 6—10 zöllige Birken aufweist. Die Arbeit 
— 2^) — 
Wird gegen einen Zuschlag von 40 ^  zu dem Hauerlohn 
von den Holzfällern ausgeführt. Da es wegen der vielen 
Wurzeln nicht möglich war, die gerodete Fläche zu Pflügen, 
habe ich die Morganegge benutzt und will im Frühjahr Hafer 
mit Grasfaaten säen, um dann nach einigen Jahren, wenn 
die Wurzelu genügend verfault sind, zu pflügen, doch bin ich 
über die rationellste Bearbeitungsweise noch nicht im Klaren 
und will dazu verschiedene Versuche anstellen. 
Bisher sind 60 Losstellen Moorkultur fertiggestellt wor­
den und hoffe ich es in einigen Jahren auf 200 Lofstellen 
zu bringen. Da 200 Lofstellen Moorwiese in guter Kultur 
meinen Viehstand, 140 Haupt, über Winter durchfüttern 
können, ist mein Wirtschaftsplan folgender: 
Die weiter vom Hofe entfernten Felder werden verpachtet. 
Die um den Hof gelegenen Felder, 300 Lofstellen, werden als 
Weide niedergelegt, mit Ausnahme von 60 Lofstellen, von denen 
jährlich 30 mit Rüben und 30 mit Hafer bestellt werden. 10 Lof­
stellen Roggen, um Stroh zum Bedecken der Rübenfeimen zu 
gewinnen, sollen dort angebaut werden, wo die Weide unge­
nügend ist, um dann wieder als Weide angesät zu werden. 
Als Streumaterial wird nur Torf verwandt. Da die Moor­
kulturen bequem mit Maschinen abgeerntet werden können, 
ist nur ein geringer Arbeitsaufwand nötig. Zur Beschaffung 
der Arbeitskräfte für die Ernte der Moorkulturen und Rüben-
felder sollen die streugelegenen Heuschläge gegen Arbeit ver­
geben werden. Es wären dann vorhanden: 
200 Lofst. Moorkultur a. 100 Pud Heu — 20 000 Pud Heu, 
30 „ Rüben a, 350 Löf ... — 10500 Löf Rüben, 
30 „ Hafer k 120 Pud Stroh 3 600 Pud Haferstroh. 
Nach Abzug von 2500 Pud Heu und der ganzen Hafer­
ernte für 10 Pferde können mithin pro Kuh und Stallfutter -
tag verfüttert werden bei Annahme von 250 Stallfuttertagen: 
20 Ä Heu, 35 Rüben und 4 Ä Haferstroh, was nach 
den Kühnschen Futtertabellen ergibt: 24 43 T Trockensubstanz, 
2 25 u verdauliches Protein, 0 35 Ä verdauliches Fett und 
13 49 Ä verdauliche Kohlenhydrate. Da Protein und nament­
lich Fett nicht genügen, so wäre 1 A Leinsaat pro Kuh und Tag zu-
zufüttern, und wären dann vorhanden 25-31 u Trockensubstanz 
2 42 H verdauliches Protein, 0'70 Ä verdauliches Fett und 
13 68 ü verdauliche Kohlenhydrate. Dieses Futter genügt nach 
meiner Erfahrung zur Erzielung der höchsten Milcherträge. 
*) Verzinsung und Amortisation sind fortgelassen, da die An-
lagekostcn durch die erste Haferernte gedeckt sind. 
Das Rentabilitätsbudget ist folgendes: 
B i s h e r i g e r  W i r t s c h a f t s b e t r i e b :  V o r h a n d e n  w a r e n  
900 Lofst. Acker, 500 Lofst. Wiese gehalten wurden 140 Kühe. 
A u s g a b e :  
Arbeitsunkosten a Rbl. pro Lofst. Acker 6 800 Rbl. 
Kraftfutter zugekauft für 2000 „ 
Kunstdünger 500 „ 
Allgemeine Betriebsunkosten 2 000 „ 
Summa 11300 Rbl. 
E i n n a h m e :  
Viehstall 12 000 Rbl. 
4000 Löf Kartoffeln a 50 Kop 2 000 „ 
Summa 14 000 Rbl. 
Die Revenue betrug also 14 000 minus 11300 Rbl. 
2700 Rbl. oder 3 Rbl. pro Lofstelle. 
N a c h  F e r t i g s t e l l u n g  d e r  M o o r k u l t u r e n :  V o r ­
handen werden sein 70 Lofstellen Acker, 230 Lofst. Weide und 
200 Lofst. Moorkulturen, gehalten werden 140 Kühe. 
A u s g a b e :  
70 Lofst. Acker Arbeitsunkosten 11 R. pr. Lofst. ^ ^ 
200 „ Wiese ., a. 6 „ „ „ f ^ 
Kraftfutter 840 Pud Leinsaat 1200 ., 
Kunstdünger 1600 „ 
Gras- und Kleesaaten 500 „ 
Allgemeine Betriebsunkosten 2 000 „ 
Summa 7 300 R. 
E i n n a h m e :  
600 Lofst. Acker und 200 Losst. Wiese verpachtet 
a 3'/a Rbl. pro Lofst. Acker 2 100 R. 
Viehstall 12000 „ 
300 Lofst. Streuheuschläge gegen Arbeit vergeben 
k 3 R. . 900 „ 
Summa 15 000 R. 
Die Revenuen würden also sein 15 000 minus 7300 
Rbl. 7700 Rbl. 
Sollte diese Änderung des Wirtschastsbetriebes sich in der 
projektierten Weise verwirklichen lassen, und die Annahme er­
scheint berechtigt, so ist die Steigerung der Revenuen um 5000 
Rbl. jährlich allein durch die Moorkulturen erreicht 
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Wiejenmelioration in Ueu-Moibonm. 
Von V. von Helmersen-Neu-Woidoma. 
Im Sommer 1887 siedelte ich hierher nach Neu-
Woidoma über, und nachdem ich mich in die wirtschaft­
lichen Verhältnisse gefunden hatte, kam ich zur nieder­
drückenden Überzeugung, daß die in nächster Nähe des Hofes 
belegenen Wiesen in trostlosem Zustande waren und erbärm­
liche Ernteerträge von schlechtester Qualität ergaben. Hier 
gab es einen Flächenraum von 155 Lofstellen und auf dem 
Beihofe Peterhof eine scheinbar gute Rieselwiese von 140 
Lofstellen, die sich jedoch nach einigen Jahren als ganz 
falsch in ihrer Anlage erwies, da sie wohl Wasser zuführte, 
das schädliche Grundwasser aber nicht abführte. Vom sog. 
Nivellenren Wallrabe in den 60-er Jahren angelegt, sollte 
sie vom später hier wirkenden Nivelleuren Hildebrandt ver­
bessert werden, was beides dazu führte, daß die Erträge 
von Jahr zu Jahr kärglicher wurden, während die Ver-
moofnng vernichtend sich entwickelte. Die Erkenntnis dieser 
Mißstände reifte in mir den Entschluß, ohne Säumen 
an ihre Abstellung zu geben und zu solchem Zweck mich 
der vom Meister im Anlegen von Kompostwiesen — 
Herrn St. Paul empfohlenen Methode zu bedienen. Herr 
Hildebrandt wurde gerufen und mit seiner Hilfe wurden 
die ersten 14 Lofstellen im Herbst 1878 dnrch Legen von 
Strauchdrains einigermaßen trockengelegt. Noch in demselben 
Herbst wurde der erste Komposthaufen angelegt und zwar 
fehr gegen den Willen meines damaligen alten Aufsehers, 
der schon bei meinem verstorbenen Vater 50 Jahre gedient 
hatte und mir einfach sagte, diese Arbeit involviere nur Zeit« 
und Geldvergeudung und sei unnütz und auch dumm. Diese 
scharfe Kritik des alten Mannes machte mich indessen nicht 
irre und fuhr ich unentwegt in der begonnenen Arbeit fort. 
Im Herbst 1879 wurde der Komposthaufen umgestochen, im 
darauffolgenden Frühling ausgeführt, nur mit Klee und Ti­
mothy besäet, scharf gedüngt und leicht angewalzt. Der Kom­
posthaufen reichte nur für 6 Lofstellen, doch war die Wir­
kung eine überraschende. Als im Juli 1880 die erste Sense 
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an das üppig wachsende Gras gesetzt wurde, fragte ich 
meinen alten Aufseher, was er jetzt von unserer dummen 
Arbeit halte. Er antwortete garnichts, sondern lachte über 
sein ganzes Gesicht und fortan mahnte er mich jeden Abend 
bei der Arbeitsverteilung, doch wieder Kompost bereiten zu 
lassen. Auf diese primitive Art hatte ich mit der Zeit 25 
Lofstellen zu ertragreichen Wiesen umgestaltet, bei denen 
jedoch immer wieder mit Entwässerung nachgeholfen werden 
mußte. Erst als die Herren Kulturtechniker Wöldike, Hend-
riksen und Johansen bei uns bekannt wurden, habe ich 
mit deren Hilfe von den 155 Lofstellen hier 128, und in 
Peterhof von 140 Lofstellen bisher 37 ertragfähig machen 
können, doch ist die letzte Arbeit, ebenso wie eine Moor­
kultur unter dem Namen Fecondite bekannt, als auch eine 
weiter belegene Anlage von 175 Lofstellen, noch nicht vollen­
det Von den Wiesen um den Hof sind bisher 67 Los-
stellen voll kultiviert, d. h. kompostiert, geeggt, besät und zwar 
in der letzten Zeit mit 20 A Saat pro Lofstelle (Gemenge von 
Rotklee, Weißklee, Bastardklee, Wiesenschwingel, Wiesen­
fuchsschwanz, Knaulgras), diese geben jetzt jährlich einen 
Ertrag von 7000—8000 Pud schönsten Heues, während 
früher 1280—1920 Pud ungern gefressenen Heues geerntet 
wurde. Auch auf dem Rest von 61 Lofstellen ist durch die 
Entwässerung, Eggen und jährliche Düngung im Herbst 
mit einem Sack Kainit und 2 Sack Thomasmehl das 
Gras süß nnd das Heu wohlschmeckend geworden. Schon 
seit etwa 25 Jahren habe ich einen stehenden Kompostfahrer, 
der das Jahr hindurch nur diese Arbeit verrichtet und noch 
nie ist es vorgekommen, daß seine Arbeit aus Mangel an Ma­
terial stockte, meist aber kann er sie nicht bewältigen. Ist 
die Kompostierung der ganzen Fläche durchgeführt, so werde 
ich sicher auf eine jährliche Ernte von mindestens 10 000 
Pud von 128 Lofstellen zu rechnen haben. Der Kompost 
wird bereitet aus Kartoffelkraut, Pferdedüuger, Kartoffel-
erde von der Brennerei, Grabenrändern, Bauschutt, Kehricht, 
Aüchenabsällen und allen Kadavern eingegangener und er­
schossener Tiere. In Peterhof, wo die Entwässerung erst 
1901 vorgenommen wurde, schreitet die Kulturarbeit lang­
sam fort, weil die alten Rieselgräben und die rasch empor­
strebenden Ellernbüsche die Arbeit sehr hindern. Die 
ganze Entwässerungsarbeit inklusive Regulierung des Grenz-
flüßchens zwischen Alt- und Neu-Woidoma kostet 3973 Rbl., 
von welcher Summe ca. 2800 resp. 20 Rbl. pro Losstelle 
auf meinen Anteil entfallen. Vom Kulturinspektor Johansen 
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habe ich mich dessen überzeugen lassen, daß die erfolgreichste 
Methode der Umgestaltung der Wiesen in gründlichem Pflügen 
besteht, zu welchem Zweck der 3-spännige amerikanische Sulky­
pflug sehr zu empfehlen ist, er arbeitet mustergültig. Der 
1902 gemachte Versuch, mit einfacher Eggenarbeit zu günsti­
gem Resultat zu gelangen, ist als gescheitert anzusehen, weil 
trotz guter Erfolge iu den ersten 2 Jahren das Moos 
in der Folge verheerend zu wirken beginnt. Im Herbst 
1905 setzte der Snllypflng ein und brach 10 Lofstellen um, 
die gleich mit der Ringelwalze bearbeitet und mit 2 Sack 
Kaimt uud 1 Sack Thomasmehl bedüngt wurden. Im Juni 
dieses Jahres wurde jene Fläche geeggt und mit 2 Löf Meng­
korn, d. h. l V-i Löf Hafer, V» Löf schwedischer füßer Wicken 
und V» Löf Hannagerste besät — das Ernteresultat war 800 
Pud prachtvollen Futterstrohs und 250 Pud Mengkorn. Diese 
Fläche wurde im September wieder umgepflügt, geeggt, 
mit derselben Kunstdünger Quantität bestreut und soll im 
Frühling 1907 mit reinem Haser und zugleich mit einer 
von Herrn Borch anzugebenden Grasfaatemnifchnng besät 
und dann als Wiese weiter genutzt werden. Meine Absicht 
ist, die ganze Wiese von 140 Lofstellen so weiter zu be­
arbeiten und der gute Glaube fehlt mir nicht, daß für die 
angewandte Mühe und Arbeit reichlicher Lohn gewährt 
wird. Dasselbe Verfahren ist auf Fecondite angewandt 
worden, wo ich von 12 Lofstellen 84 Einspänner Meng­
korn erntete. — Einen zweiten Sulkypflug habe ich mir 
bereits angeschafft, einen dritten plane ich im nächsten Jahr für 
meine Hoflage Mori zu kaufen, da ich auch dort die sehr 
bequem gelegenen 50 Lofstellen Wiese, die dieses Jahr nur 
750 Pud Heu abwarfen, diesem Verfahren unterziehen will. 
— Sowohl hier als in Peterhof ist der Wiesenboden moo­
rig mit lehmigem, zum Teil mergeligem Untergrund, bis 
auf Feconditö, wo es einen Moor mit sehr tief liegendem 
grandigen Untergrund gibt; daher erscheint Lehmauffuhr durch­
aus geboten. Alle Meliorationen, die sich auf meiue Felder 
und Wiesen erstrecken, sind in der kuudigen Hand uud unter 
der sorgsamen Leitung des Herrn Kulturinspektors Johansen, 
dem ich für die reiche Anregung zu fortgesetzten und von 
Erfolg gekrönten Arbeiten auch hier meinen aufrichtigen Dank 
aussprechen möchte. — Auf die Fecondite-Arbeit behalte ich 
niir vor ein anderes mal zurückzukommen, um dann detail-
liert über die verursachten Kosten uud erzielten Erfolge zu 
berichten. 
-5^ 
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Ewige Fragen der Miesenmelioration. 
Von dem Knlturingenienr des Kurländischen Kulturtechnischen 
Bureau R. W. Henrikfen, Mitau. 
Der Aufforderung, mit einem Aufsätze über Wiesen-
Meliorationen zum Inhalte der diesjährigen Mitteilungen 
des Verbandes beizutragen, komme ich hierdurch gerne nach. 
In der Hoffnung jedoch, daß der Versuch, von den Herren melio-
rierenden Landwirten direkt eine Reihe von Spezialberichten 
über durchgeführte Anlagen einzuholen, eine Fülle lehrreicher 
Erfahrungen wie auch namentlich einwandfreie Aufklärungen 
über die faktischen Resultate derartiger Meliorationen zusam­
menbringen wird, möchte ich in Folgendem mich darauf be­
schränken in kurzen Zügen die für den Landwirt wichtigsten 
Fragen der Wiesenmelioration mehr im allgemeinen zu be­
sprechen, wobei ich allerdings bemerken kann, daß die ange­
führten Behauptungen und Hinweise auf Erfahrungen, welche 
in den letzten Jahren innerhalb der Grenzen Kurlands ge­
macht sind, sich stützen. 
Es ist in dieser baltischen Provinz in den letzten 6 
Jahren (1900—1905) im Verhältnis zu früheren Zeiten 
außerordentlich viel für die Wiefen getan worden. Allein 
durch das hiesige kulturtechnische Bureau sind innerhalb der 
genannten Zeit Projekte für die Melioration von Wiesen für 
ein Gesamtareal von ca. 11400 Lofstellen angefertigt wor­
den, und wenn man bedenkt, daß der Kulturtechniker gewöhn­
lich nnr dann zu Rate gezogen wird, wenn die Notwendig­
keit einer Entwäffernng offenbar ist, so dürfte es zum min­
desten klar sein, daß eine gewisse Überzeugung von dem hohen 
Werte einer befferen Wiesenwirtschaft sich eingebürgert hat. 
Blickt man jedoch auf die bis hierzu erzielten Erfolge 
der manchmal in großem Maßstabe angefangenen Wiesen­
meliorationen, so kommt man leider gar zu häufig zu dem 
recht unerwünschten Resultat, daß sowohl viel Geld wie 
Zeit und Arbeit unnütz verschwendet worden ist. — Aller­
dings befinden wir uns auf dem Gebiet der Miesenmeliora­
tion anderen Kulturstaaten gegenüber noch stark im Rückstände 
und haben noch viel zu lernen. Man kann auf diesem Ge­
biet, ohne Vorwürfe zu fürchten, die anscheinend einfachsten 
Dinge eingehend erörtern, ja ich möchte sogar behaupten, 
es wäre jetzt gerade die richtige Zeit mit allen den Fragen, 
welche bei Inangriffnahme der Wiesenmeliorationen eine Rolle 
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spielen, sich zu beschäftigen. In der Voraussetzung nämlich, 
daß kein Grund zur Annahme vorliegt, daß im landwirt­
schaftlichen Betriebe in absehbarer Zeit wesentliche Ände­
rungen zu erwarten sind, sondern die Fntterprodnktion auch 
in der Folge als ein Hauptfaktor des Betriebes anzusehen 
sein wird, dürfte in vielen Fällen die Aufbesserung der Wie­
senerträge als das einzige Mittel zum Vorwärtskommen sich 
erweisen. Aber auch aus anderen Gründen könnte eine ver­
stärkte Tätigkeit in bezug auf' intensivere Wiesenwirtschaft sich 
geltend machen. Einerseits dürfte durch den allgemeinen 
Niedergang der ökonomischen Verhältnisse, sowie durch das 
unfreiwillige Pausieren infolge der bekannten Ereignisse des 
letzten Jahres eiu ganz besonders energischer nnv reger Wirk­
samkeitsdrang im allgemeinen wachgerufen worden sein, an­
dererseits gibt die Arbeiterfrage in immer steigendem Maße 
Anlaß zum Nachdeukeu. Es darf nicht damit gerechnet wer­
den, daß die Zahl der Landarbeiter oder die Lohnsätze 
derselben zugunsten der Landwirtschaft in der nächsten Zu­
kunft sich ändern werden. In den ständigen Fntterflächen 
— den Wiesen — hat man indeffen diejenigen produzieren­
den Objekte, welche ein Minimum an Arbeit und Pflege er­
fordern, es kann demnach nicht verwundern, wenn diesen 
Flächen erhöhte Aufmerksamkeit zuteil werden sollte. Es 
fragt sich aber nun: was tut der Landwirt gewöhnlich, wenn 
er die Überzeugung gewonnen hat, daß die Heuproduktion 
des Gutes gehoben werden muß? In den seltensten Fällen 
wählt er den einzig richtigen Weg, der darin bestehen 
würde, einen Sachverständigen kommen zu lassen, um mit 
diesem über die am zweckmäßigsten zu ergreifenden Maß­
regeln zu beraten. Gar zu häufig kann man beobachten, 
daß vom falschen Ende angefangen wird. Es ist ja be­
greiflich, daß man an jede neue, mehr oder weniger unbe­
kannte Aufgabe mit einer gewissen Ängstlichkeit refp. Vor­
sicht herantritt und zum ersten Versuche lieber ein Objekt 
wählt, das keinen oder höchstens einen sehr geringen Wert 
repräsentiert. Ein solcher Versuch darf jedoch nicht maß­
gebend für weitere Unternehmungen ähnlicher Art werden, 
denn mißlingt derselbe, so kennt man nicht die Ursache und ver­
liert womöglich den Mut, zum mindesten aber Geld und 
Zeit, und endlich ist es nicht erfindlich, warum man nicht 
schon anderswo gemachte Erfahrungen für sich in Anspruch 
nehmen soll. Grundsatz sollte sein, dort den Anfang zu 
machen, wo mit den geringsten Mitteln die größten Erfolge 
voraussichtlich zu erreichen sein werden. Es handelt sich 
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also in erster Linie darum, die gute Wiese, mit der man 
eigentlich ganz zufrieden ist, in den möglichst besten Zustand 
zu versetzen uud dann in absteigender Reihenfolge die übrigen 
vorhandenen Flächen je nach Güte nnd Bedarf. Wenn ich 
jetzt, wie es beabsichtigt war, einigen Fragen der Wiesen­
melioration, welche den Landwirt besonders interessieren 
müssen, näher treten werde, so möchte ich vorausschickeu, daß 
ich dieses mal nur eine bestimmte Gattung Wiesen (Heuschläge) 
im Auge behalten will, nämlich die bekannten niedrig be­
legenen mehr oder weniger versumpften (meist mit einer alten 
Grabenspur iu der Mitte), Flächen mit Moorboden und spär. 
lichem geringwertigen Graswuchs. 
Diese Wiesen werden in gewohnter Art und Weise in 
der ersten Hälfte des Juli gemäht uud liefern 1—2 Fuder 
Heu äußerst geringer Qualität. Solche Wieseu gibt es bei­
nahe auf jedem Gute. Iu ihrem ursprünglichen Zustande 
haben sie natürlich sehr wenig Wert, sind vielmehr häufig 
in Wirklichkeit eine Last für die Wirtschaft, werden sie 
aber in rationeller Art und Weise melioriert, dann können 
Erträge erzielt werden, wie sie auf dem besten Mineral-
boden uicht schöner hervorzubringen sind. Solche Flächen 
wurden in den letzten Jahren in großer Zahl melioriert. 
Die Kultivieruugsarbeiteu möchte ich in folgende 4 Ab­
schnitte teilen: 1) die Entwässerung und eventuelle Roduug, 
2) die Bearbeitung des Bodens, 3) die Düngung und 4) das 
Besäen. Da die Entwässerung in der Regel nach dem 
Projekt eines Kulturtechnikers zur Ausführung kommt, so 
lasse ich diesen Abschnitt hier bei Seite. Sollte der Heu­
schlag bewachsen sein, so können die Rodungsarbeiten gleich­
zeitig mit deu Entwässerungsarbeiten gemacht werden uud 
bedürfen im übrigen wohl keiner speziellen Erörterung. 
Bevor ich zum 2. Abschnitt übergehe, möchte ich er­
wähnen, daß ich mit Absicht ein Kapitel, welches sonst wohl 
Beachtung verdient, ganz außer acht lasse. Es ist dies das­
jenige, welches die sogeuauuteu Deckkulturen behandelt, also 
das Befahren der Wiesen mit Erde, Sand oder Lehm. Es 
ist diese kostspielige Melioration vorläufig jedenfalls hierzu­
lande nur ausnahmsweise angebracht. 
Durch die Bodenbearbeitung wird bezweckt, einen geeig­
neten Standort für die guten Wiesengräser herzustellen. Wie 
dieses am vorteilhaftesten erreicht wird, ist die große Frage, 
welche noch vor nicht sehr langer Zeit viel Streit verursacht 
hat, hauptsächlich weil man befürchtete, daß die Bildung einer 
— 37 — 
neuen Grasnarbe gar zn viele Jahre in Anspruch nehmen 
würde. Nachdem man jedoch bei Anwendung guter Saateu 
und Herstellung eines geeigneten Keimbettes für dieselben 
zur Genüge gesehen hat, daß die Bildung einer neuen Gras­
narbe doch recht schnell vor sich gehen kann, darf man 
nicht mehr die Zerstörung der alten Grasnarbe als einen 
Fehler, sondern im Gegenteil als eine unbedingte Notwen­
digkeit ansehen, um innerhalb angemessener Zeit die Früchte 
seiner Muhe ernten zu können. Die zahlreichen mir be­
kannten Versuche durch Eggen der verschiedensten Konstrnk-
trnktionen eine alte durch ein dichtes Wurzelgeflecht verfilzte 
Grasuarbe, wie die hier gedachte, zu zerstören oder anch nnr 
so weit zu verwunden, daß Grassaaten in genügendem Maße 
ein Keimbett finden können, sind als mißlungen zu bezeichnen. 
Der Umbruch ist und bleibt bei uus das einzige zur Ver­
fügung stehende radikale Mittel zur Verbesserung einer alten 
verfallenen Wiese nnd hat den großen Vorzug, daß er wohl 
immer durchführbar ist. Freilich gebe ich geru zu, daß das 
Umstürzen einer alten vermoosten Wiesennarbe keine leichte-
Arbeit ist. Wenn aber zweckmäßig vorgegangen wird, bei voller 
Ausnutzung aller zu Gebote stehenden Hilfsmittel, so kommt 
man doch zum Ziel. Vor allem ist es unbedingt nötig von 
der bisher üblichen Ansicht, daß die Wiese zu warten hat, 
bis der Acker fertig ist, abzugehen. Es müsseu die auf deu 
Wiesen auszuführenden Arbeiten für ebenso wertvoll und 
notwendig, wie die des Ackers erachtet werden und dem­
entsprechend die erforderliche Arbeitskräfte zur richtigen Zeit 
ihnen zugewendet werden. Fängt man mit dem Pflügender Wiese 
erst im Spätherbst an, wie es jetzt in der Regel geschieht, 
so hat man infolge der großen Nässe und des nach der Heu­
mahd vou neuem herangewachsenen Pslanzenbestandes eine 
recht schwierige Arbeit; es gelingt daun selten die Narbe 
so vollständig zu wenden, wie es nötig wäre, damit die 
Pflanzensubstanzen schnell in Verwesung übergehen können. 
Es muß der vom Pfluge losgelöste Raseustreifen in die 
vorhergehende Pflngfurche derart eingebettet werden, daß das 
ganze Feld nach beendetem Pflügen eine ebene glatte Fläche 
bildet. Meist wird es indessen so gemacht, daß die Rasen­
streifen auf der Kante stehen bleiben, so daß von einer Schä-
dignng des Pflanzenwuchses kaum die Rede sein kann. Zum 
kommenden Frühjahr wird dann geeggt und am häufigsten 
Hafer gesät. Nach dem Abernten des Hafers findet man 
beim abermaligen Umpflügen dann meist, daß die alte Gras-
narbe noch garnicht verschwuudeu ist, danu ist durchaus er­
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forderlich mindestens noch ein Jahr eine Feldfrucht zu bauen, 
um einen brauchbaren Wiesenboden zu erhalten. 
Es vergehen in diefer Weise wenigstens 4 Jahre, bis 
die ersehnte Wiese fertig wird. Ein viel günstigeres Resultat 
ist unzweifelhaft zu erzieleu, wenn der Umbruch noch in der 
trockenen Sommerzeit besorgt werden kann. Es ist die Arbeit 
dann eine viel leichtere, auch ist somit mehr Aussicht vorhan­
den, daß sie sorgfältiger ausgeführt wird, und außerdem wird 
der Verwesungsprozeß der zn zerstörenden Pflanzen viel 
früher und zu einer Jahreszeit eingeleitet, wo er am wirk­
samsten vor sich geht. Zum Schluß des Abschnittes Boden­
bearbeitung möchte ich nur noch an die für die Wiesenbe­
arbeitung speziell konstruierten Geräte erinnern, wie: Wiesen­
pflüge, Stern- n»d Spaten-Scheibeneggen, Wiesenskarifika-
tore ?c., welche alle hierzulande nur ausnahmsweise Verwen­
dung finden, obwohl doch uiemaud bezweifeln wird, daß der 
Gebrauch geeigneter Geräte sich für jede beliebige Arbeit 
immer bezahlt macht, also auch bei Wiesenkulturen. 
Über die Düuguug von Wiesen, wie die hier besproche­
nen, braucht wohl nicht gar zn viel gesagt zu werden. Daß 
sie erforderlich ist und in der Regel nur in der Form von 
käuflichem Handelsdünger gegeben werden kann, ist wohl ohne 
weiteres anzunehmen. Auch daß es sich in der Hauptsache 
um Kali- und Phosphorsäuredüngung handelt, weiß man in 
jedem Fall mit Sicherheit im voraus; über die Menge der 
erforderlichen Düngemittel für eiue spezielle Fläche ist man 
aber keineswegs orientiert; es variiert diese indessen recht 
erheblich, namentlich in bezug auf Phosphorsäurebedarf. Zu 
empfehlen ist daher, die Versuchsstation in Anspruch zu neh­
men zwecks Feststellung der Menge der im Boden vorhande­
nen wichtigsten Pflanzennährstoffe. Es kostet eine solche 
Analyse nur den Wert von ca. 3 Sack Thomasschlacke, und 
man erfährt womöglich, daß man statt des gewöhnlich gebrauchten 
1 Sackes dieses Düngemittels pro Lofstelle, mit V2 Sack 
auskommt. In bezug auf den Zeitpunkt für das Ausstreuen 
der Düngemittel Kaimt und Thomasmehl scheint es auch jetzt 
festzusteheu, daß diese Arbeit unbedingt im Herbst zu geschehen 
hat, auch wird empfohlen, falls aus irgend einem Grunde 
das Ausstreuen des Thomasmehls im Herbst versäumt wor­
den ist, im Frühjahr lieber Superphosphat als schneller 
wirkendes Düngemittel zu streuen. 
Mit einem Zitat von K. Sponholz: „Es kann nicht 
oft genug betont werdeu, daß uur durch eigeue Versuche, 
die eiuer fpezielleu Wiese angemessenste Düngung gefunden 
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werden kann" verlasse ich die Düngungsfrage und gehe zum 
Schluß auf das Besäen der Wiese über. Nachdem die 
obere Bodenschicht durch die vorhergehende Bearbeitung die 
erwünschte krümelige Struktur erhalten und im vorherge­
gangenen Herbst die gehörige Düngung stattgefunden hat, 
kann man im Frühjahr die Aussaat der Grassämereien vor­
nehmen. Die Zusammenstellung der geeignetsten Grassaaten­
mischung ist bei uns noch eine gar schwierige Sache, da auf 
diesem Gebiete meines Wissens vorläufig noch keine speziellen 
Forschuugsresultate vorliegen. Es bleibt somit nichts übrig, 
als sich einigermaßen an die von verschiedenen Autoritäten 
empfohlenen Mischungen zu halten. Vor einem Fehler, 
der häufig begangen wird, möchte ich aber doch war­
nen. Es ist die Verwendung von verhältnismäßig vielem 
Klee und Timothy, was natürlich nur damit zusammenhängt, 
daß diese Saaten in der eigenen Wirtschaft produziert werden. 
Der viele Klee gibt ja gewiß im ersten Jahr einen schönen 
Ertrag, je üppiger er aber wächst, desto mehr unterdrückt er die 
Gräser, und im 3. Jahre, wenn kein Klee mehr vorhanden 
ist, ist der Graswuchs so spärlich, daß wieder zur Neuansaat 
geschritten werden muß. 
Die Saatzeit fällt gewöhnlich in die erste Hälfte des 
April, es muß aber jedenfalls so früh gesät werden, daß die 
Frühjahrsfeuchtigkeit für die Keimung der Saaten ausgenutzt 
werdeu kann. Die Grasfaaten werden meist mit Hafer als 
Deckfrucht gesät. Wird die Saat eingeeggt, so darf es nur 
mit einer ganz leichten Egge geschehen, da zu tief eingebrachte 
Saat ersticken kann. Wenn man endlich den Hafer zeitig, 
d. h, wenn er höchstens 1 Fuß hoch ist, abgemäht hat, so 
kann man hoffen im Besitz einer guten Wiese zu seiu. 
Ueue Wiesenanlagen in Kardis. 
Von F. W e l d i n g. 
Es ist einem Landwirt heutzutage uicht leicht, am Schluß 
des Jahres Einnahme und Ausgabe in Einklang zu bringen, 
besonders, wenn die Jahre so ungünstig sind, wie es die 
letzten waren; ein Gut nur mit Feldwirtschaft, ohne Wiesen, 
Wald oder technische Betriebe, ist in den wenigsten Fällen 
ausgekommen. Nur wo Heu von guten Wiesen, und auf 
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starkgedüngten Feldern gebaute Rüben einen größeren Vieh­
bestand ermöglichen, wo dank demselben die reichliche anima­
lische Düngnng die Felder in Kultur und die Ernte heraus­
bringt, ist es möglich in der Konkurrenz zu bestehen. Es ist 
daher von größter Wichtigkeit für Wiesen zu sorgeu, die ein 
nahrhaftes Gras liefern! Die alten Moorwiesen genügen 
nicht, da das Heu von denselben, das dem Stroh an Nähr­
wert ungefähr gleichkommt, eine so starke Zugabe an Kraft­
futter erfordert, daß wir 1 Stof Milch nicht unter 5 Kop. 
produzieren können, und oft müssen wir sie billiger verkaufen. 
Die meisten Güter haben Moor oder schlechte Wiesen 
mehr als genug, so auch Kardis, wo allerdings, als ich es 
im Frühjahr 1904 arrendierte, außerdem 135 Lofstellen guter 
Wiesen verhanden waren. Im Ärrendekontrakt ist eine Meliora­
tion von 300 Lofstellen vorgesehen. 
Zu dem Zweck wurde ein größeres Stück Morast, 
ca. 200 Lofst. sehr passend zwischen den Feldern und dem 
angrenzenden Gut gelegen, ausgesucht und dasselbe mit 30 
Insulanern und 5 Polen im ersten Jahr trocken gelegt, 
uud zum teil gerodet. Ein vorhandener Greuzgraben wurde 
als Vorflut benutzt uud bis zum Endla-See weitergeführt. 
Nach dem gegen die Felder gezogenen Konturgraben hin 
betrug die Tiefe des Moores 4—5 Fuß, dort war ein kräftiger 
Bestand von Birken und Strauchwerk, der weiterhin, wo das 
Moor bis über 6 Fuß tief war, schwächer wurde, doch war 
der Boden von Hümpeln bedeckt, die fortgehauen werden 
mußten. Die Rodearbeit kam durchschnittlich anf 7 Rbl. pro 
Lofstelle, welcher hohe Preis durch starke Wurzeln alter Wald­
riesen bedingt war, die stellenweise in 2 Schichten über einan­
der liegend die Arbeit sehr erschwerten. Die Wurzeln hatten 
sich durch die Trockenlegung gehoben, mußten daher entfernt 
werden uud machten die Arbeit des Grabenschneidens bedeu­
tend schwerer und zeitraubender. 
Die Entwässerung ist hauptsächlich mit offenen Gräben 
gemacht, nur an einzelnen Stellen, die nicht genügend trocken 
geworden waren, wurde teils mit Strauch-, teils mit Röh-
ren-Drainage nachgeholfen. Die Entwässerung, die hier und 
da noch nicht vollständig genügt, kommt pro Lofstelle 8 81 
Rbl., das Brennen und Reinigen der Wiese 3 60 Rbl., un­
verhältnismäßig viel, doch brannten die nachgebliebenen 
feuchten Wurzeln nur schwer und mußten mehreremal an­
gezündet und die halbverkohlten Reste wieder in größere 
Haufen zusammengetragen werden. Im Sommer 1904 
wnrde gleich nach Johanni angefangen mit der Randalegge 
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und der Wiesenegge die alte Grasnarbe zn bearbeiten, doch 
wurde im ersten Jahr nichts gesät. , 
Erst im Frühjahr 1905 wurden 30 Lofstellen mit 2 Sack 
Kainit und 1 Sack Thomasschlacke bedüngt, geeggt, Klee und 
Grassaat darausgesät und stark zugewalzt, alles bevor der 
Boden ganz aufgetaut war. Die alte Grasnarbe war recht 
gut zerstört, es war aber nicht gut gebrannt und infolge­
dessen viel Moos nachgeblieben, das Keimbett war schlecht 
und viele Grassaaten keimten nicht. Im Laufe des Sommers 
bis zum 15. Juli besäte ich 80 Lofstellen allmählich, ebenso 
wie die 30 ersten; auch hier war das Keimbett nicht, wie es 
sein sollte, aber doch hesser als bei der ersten Partie, die 
Grassaaten kamen sehr hübsch auf, aber Kleepflanzen waren 
kaum zu sehen. Ein Stück von 15 Lofstellen konnte eines 
starken Regens wegen nicht gleich gewalzt werden, die Saaten 
kamen schlechter auf und noch eben ist dieses Stück schlechter 
als das übrige. 
Im August konnte von den ersten 30 Lofstellen dem 
Vieh vorgemäht werden, es. 30 Pud pro Lofstelle. Das 
halbe Stück erhielt im Frühjahr 1906 20 Pud Kalk, der 
aber, wie mir scheint, gar keine Wirkung gehabt hat, während 
die Wirkung von 1 Sack Kainit und 15—17 Schlittenfudern 
Kompost pro Lofstelle als Jmpferde, die ich 110 Lofstellen 
zukommen ließ, eine außerordentliche ist. 
Die Ernte fing am 16. Juni an und war bei der 
günstigen Witterung am 27. Juni beendet. Der erste 
Schnitt ergab durchschnittlich 55 Pud und die besseren 
Stücke bei der 2-ten Mahd ebenso viel. Der größte, zum 
2-ten Schnitt weniger gut bestandene Teil, wurde gemäht 
und den Kühen grün verfüttert und schließlich die ganze 
Wiese stark abgeweidet, was in diesem besonders trockenen 
Herbst, ohne Schaden für die Wiese, geschehen konnte. Die 
erstbesäten 30 Lofstellen gaben 70 Pud. (Auf der ganzen 
Wiese war auf den Fehlstellen Bastard-Klee nachgesät.) Die 
besten Stücke längs dem Feldrande gaben bis 125 Pud pro 
Lofstelle; die 15 Lofstellen, die ungewalzt geblieben waren, nur 
20—25 Pud. Auf den im Sommer 1905 besäten 80 Lof­
stellen war anfangs kein Klee zu sehen, nach der ersten Mahd 
kam aber massenhaft Klee zum Vorschein, so daß ich- hoffen 
kann ihn im nächsten Jahr zu ernten. 
Ausgesäet wurde pro Lofstelle: 
2 Ä Rotklee, 2 A Knaulgras, 
5 „ Bastardklee, 1 „ Sumpfhornklee, 
4 
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3 Ä Timothy, 
5 „ Wiesenschwingel, 
2 „ Fuchsschwanz, 
macht ungefähr 6-75 Rbl. pro Lofstelle. 
sich somit wie folgt: 
Roden . . 
Entwässerung 
Brennen. . 
Saat . . . 
Pferdearbeit. 
Kunstdünger 
2 V franz. Raygras, 
2 „ Rispengras, 
Die Rechnung stellt 
7 00 Rbl. 
9-00 „ 
3 60 
6 75 „ 
12 00 „ 
7 00 .. 
45 35 Rbl. 






Ernte . . 
R e n t a b i l i t ä t :  




0 2 5  
0 25 
2 50 
14 75 Rbl. 
20 Kop. 
Weide 
12 00 Rbl. 
2 75 .. 
14 75 Rbl. 
Was mehr als 60 Pud durchschnittlich geerntet wird, ist 
direkter Gewinn, indirekter — 600 Futtereinheiten statt 
gekauft, geerntet zu haben. Damit erreichen wir eben, was 
uns not tut: gutes Futter fürs Vieh und reichliche Düngung 
für die Felder. 
Nach meiner Erfahrung scheint es unmöglich auf tie­
fem Moor mit starker Moosbildung ein gutes Keim­
bett zu schaffen, ohne die Wiese zu pflügen; das Moos fault 
nicht so schnell und, so große Areale richtig zu brennen, gelingt 
auch nicht jedesmal. Es brennt bei trockener Witterung 
leicht zu tief, und bei feuchter gar nicht oder schlecht. Dazu 
kommt noch, daß auf den Brandstellen, wo der Boden durch 
das Feuer sterilisiert ist, sich anfangs Moos bildet und die 
Kulturpflanzen erst sehr allmählich Fuß fassen. Aus dem 
Grunde habe ich diesen Herbst 75 Lofstellen Übergangsmoor 
mit dem Wendepflug auf 3—4 Zoll gepflügt; im Frühjahr 
will ich sie auf den Frost zerkleinern und mit Wickhafer be­
säen, indem ich teilweise Grassaaten einsäe. Teilweise will 
ich im darauf folgenden Jahr Klee in Hafer folgen lassen. 
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Jedes Jahr muß natürlich außerdem nach obiger Angabe 
Kunstdünger gegeben werden. 
In diesem Sommer haben wir ca. 24 Lofstellen stark 
mit Buschwerk bestandenen Morast gerodet, mit System-
drainage trocken gelegt, in den alten Konturgraben zwischen 
Feld und Wiese eine 3" Drainrohr gelegt, damit das 
Wasser von den Feldern über die Wiese rieseln kann.*) Wir 
hoffen hier das Richtige getroffen zu haben, die Anlage kommt 
ein wenig teuerer, die Erträge werden aber gewiß besser sein, 
da die Entwässerung eine viel vollständigere ist. Ist die 
Wiese nicht so weit trocken, daß die Pferdearbeit ungehin­
dert gemacht werden kann, so wird der Erfolg auch kein 
ganzer fein. In einem trockenen Frühling ist es ja eine 
Kleinigkeit das Wasser so hoch zu stauen als nötig, damit 
die Wiese nicht staubt, was ebenso schädlich ist als wenn sie 
zu naß ist. Ein Rezept für Wiesenanlagen zu geben, ist un­
möglich, da überall mit den Verhältnissen gerechnet werden 
muß, für alle Fälle aber gilt wohl: Passende Trockenlegung 
eher zu viel als zu wenig, gründliche Durcharbeitung mit 
Pflügen oder Eggen, Znfnhr von ca. 15—20 Schlittenfudern 
Kompost, von mineralischem Boden als Jmpferde, damit die 
Bakterien vorhanden feien, die zum Gedeihen unserer Kultur­
pflanzen erforderlich sind. Auch darf die Komposterde nicht 
zu früh ausgeführt werden, damit die Bakterien nicht leiden, 
und schließlich als jährliche Düngung 2 Sack Kainit, 1 Sack 
Thomasmehl oder dementsprechend Kalisalze und Super-
phosphat und dann und wann nach Bedarf des Bodens eine 
Zugabe von Kalk. 
Das Walzen mit einer schweren Walze, sowohl nach der 
Saat als nach dem Beweiden, ist von großer Wichtigkeit. 
*) Alles ist mit der Randalegge und mit einer nachgemach­
ten Laackeschen Egge mit scharfen Stahlzinken vorbereitet, um im 
Frühjahr mit Grassaaten besät zu werden. 
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Iie Wiesenmelioration in Men-Suislep. 
Von Baron Kruedener. 
Seit 1898 habe ich in Suislep in jedem Jahr durch­
schnittlich 10 Lofstellen Wiesen kultiviert, welche auf reinem 
Torfboden in der Flußniederung und am Wirzjerwufer 
belegen sind. Die Entwässerung geschah zum größten Teil 
nur durch offene Gräben, teilweise aber auch durch Drai­
nage. In der Bearbeitung des Bodens habe ich mich in 
den ersten Jahren ausschließlich auf Eggen beschränkt und 
zwar wurde im Herbst nach der Entwässerung zum erstenmal 
geeggt (15 bis 20-mal) im Winter Kompost aufgeführt, 
im Frühling ausgebreitet und wieder geeggt, bis der Boden 
vollständig schwarz war, im Mai gesät und gewalzt. Später 
habe ich auf Anrakn des Kulturburkaus die Wiese auf­
gepflügt und 2 Jahre Hafer gebaut, bevor die Grasfaat 
hineinkam. Die Arbeit des Pflügens war aber eine sehr 
schwere und kostspielige, der Boden auch nach 2-jährigem 
Kornbau nicht genügend glatt und eben, die alte Gras­
narbe noch nicht vollständig ausgerottet, es mußte noch 
unendlich viel geeggt und gewalzt werden, bis gesät wer­
den konnte, so daß ich mich verfchwor, nie mehr zu pflü­
gen und wieder auf Eggen allein überging. 
In diesem Heibst habe ich nun trotzdem doch wieder 
20 Lofstellen aufgepflügt, weil ich eingesehen habe, daß es 
doch besser ist, aber 2-jähriger Kornbau ist nicht genügend, 
sondern ich beabsichtige im ersten Jahr Flachs, dann Hafer, 
dann Rüben oder Kartoffeln und erst im 2. Jahr Gras­
saat unter Hafer als Decksrucht zu säen. Diese Methode 
hat nur den Nachteil, daß sie sehr lange Zeit nimmt. 
Wer daher keine Zeit hat und schnell zu guten Wiesen 
kommen will — und das sollte jeder wollen —, der möge 
in den ersten Jahren beim Eggen bleiben, er kann auch 
so sich sehr gute Wiesen schaffen. Später aber, wenn es 
nicht mehr drängt, wird es möglich sein, vom Guten zum 
Besseren überzugehen. Dabei ist noch zu berücksichtigen, 
daß man gar nicht in jedem Jahr pflügen kann, es muß 
dazu ein sehr schöner trockener Herbst abgewartet werden, 
wie es der diesjährige war, sonst ist die Arbeit entsetzlich. 
Die Geräte, die ich beim Eggen angewandt habe, sind ge-
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Wesen die Morganegge, Federegge und Laackesche Wiesenegge. 
Ob Morgan- oder Federegge besser ist, läßt sich schwer 
entscheiden, es kommt dabei sehr auf die Beschaffenheit der 
alten Grasnarbe an. Ich habe gewöhnlich beide Jnstru-
mente zugleich benutzt, und dann zuletzt noch die Wieseu-
egge hinüber gehen lassen, um zu egalisieren und möglichst 
viel Erde fein zn verteilen. Es ist sehr wichtig, darauf 
zu achten, daß die Fläche ganz glatt ist und absolut keine 
Vertiefungen und Löcher nachbleiben. In diesen bildet 
sich später Eis und die Pflanzen frieren aus. Darum 
scheue man die Mühe nicht, wo es nötig ist, mit der 
Schaufel nachzuhelfen. 
Was die Düngung anbetrifft, so halte ich es für 
durchaus sehr wesentlich, daß wenigstens einmal animali­
scher Dünger auf die Wiese kommt. Am besten geschieht 
das fraglos durch Kompost, namentlich wenn die Wiese 
nicht gepflügt, sondern nur geeggt wird, weil der Kompost 
die zum Wurzeln der Saat notwendige Erde vermehrt. 
Ja, ich glaube bei der Methode des Eggens ist aus diesem 
Grunde die Kompostierung eine eomütio sine hua. non. 
Ich habe gewöhnlich 100 Fuder auf die Lofstelle gegeben. 
Was Kompost bedeutet, habe ich gesehen, als ich von 
2 fast ganz gleich kultivierten Stücken, von dem kompostier­
ten 90 Pud und von dem nicht kompostierten 45 Pud 
erntete. Ich habe in einem Jahr auch Versuche mit Pou-
drette als Wiesendüngung gemacht. Im Frühling vor der 
Aussaat wurden 22 Pud Poudrette aus Jama a 30 Kop. 
auf die Lofstelle gestreut und eingeeggt. Im Juli hatte 
sich die Saat auf diesen Lofstellen so stark entwickelt, daß 
sie, schon von weitem gesehen, deutlich aus der übrigen 
Wiese hervortrat, die Pflanzen waren ea. 5 Zoll höher 
als nebenbei auf der ungedüngten Wiese. Im nächsten 
Jahr war aber der Unterschied kaum noch zu merken und 
im 3. Jahr vollstäudig verschwunden, so daß ich weitere 
Versuche nicht gemacht habe. Die jährliche Düngung mit 
Kunstdünger bestand aus 1—2 Sack Kainit und ^ Sack 
Thomasmehl pro Lofstelle. Kainit wurde gewöhnlich im 
Herbst gestreut und mit der Wiesenegge eingeeggt. Ich 
habe bisher den Kunstdünger mit der Hand ausgestreut, 
es ist aber eine sehr mühsame Arbeit und der Dünger wird 
nicht gleichmäßig genug verteilt, so daß eine Maschine wohl 
entschieden vorzuziehen ist. 
5 
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In den ersten Jahren habe ich sehr viel verschiedene 
Gräser ausgesät, bin aber dann davon abgekommen und säe 
jetzt: 3 K. Bastardklee, 6 N. Timothy, 10 K Wiesenschwingel, 
1 K gemeines Rispengras, zusammen 20 K.. Nicht be­
währt haben sich hier Rotklee, Knaulgras, franz. Raygras, 
engl. Raygras und Fiormgras. Wiesenfuchsschwanz ist 
zwar sehr gut, aber die Saat zu teuer. Die Aussaat findet 
mit der vom Kommissionsbureau bezogenen Handsäemaschine 
„Praktikus" statt, die sehr empfehlenswert ist. 
Die Ernten haben zwischen 60 und 90 Pud geschwankt, 
könnten also durchschnittlich mit 75 Pud berechnet werden, 
es soll jedoch bei der Rentabilitätsberechnung nur der 
Mindestbetrag von 60 Pud angenommen werden. Außer­
dem ist in jedem Jahr noch ein zweiter Schnitt gemacht 
worden, welcher nie unter 20 Pud, d. h. dem früheren 
Durchschnittsertrag der unkultivierten Wiese gewesen ist, 
sehr oft aber auch viel höher. In diesem Jahr z. B. war 
der zweite Schnitt beinahe gleich dem ersten. Der zweite 
Schnitt ist also bei der Berechnung, als mindestens gleich 
dem früheren Ertrage, nicht zu berücksichtigen. Die Anlage­
k o s t e n  l a s s e n  s i c h  u n g e f ä h r  f o l g e n d e r m a ß e n  f e s t s t e l l e n :  1 0  
Rbl. Entwässerung, 15 Rbl. Kompostieren, 5 Rbl. Be­
arbeitung, 5 Rbl. Saat — 35 Rbl. pro Lofstelle. Rech­
net man Zinsen und Amortisation des Anlagekapitals mit 
— 3 50, jährlicher Kunstdünger gab mit Fracht vom 
Bahnhof 5 50, jährlicher Pflug (Eggen, Reinigung der 
Gräben zc.) mit 1 00, zusammen 10 Rbl, so bleibt vom 
Bruttoertrag b0 Pud ä 25 Kop. — 15 Rbl. eine Rein­
einnahme von 5 Rbl. nach. Die Rentabilität der Anlage 
ist somit eine ganz sichere. 
Wiejenantage in Kickwa. 
Von Verwalter Hertel. 
Die Pickwaschen Wiesen, vorzugsweise mergelhaltiger 
Grand, auch saurer Humusboden mit lehmigem oder 
sandigem Untergrund, dabei m.drig belegen, waren stark 
bewachsen mit Birkeu, Erlen und Wachholder. Das 
Grundwasser ist durch offene Gräben um ea. 2 Fuß 
gesenkt; darauf sind die Wiesen ausgerodet, planiert, mit 
der Böhmeschen Wiesenegge schwarz geeggt und dann 
nur mit Kunstdünger gedüngt worden; weder hat eine 
Kompostierung, noch eine Aussaat auf den Wiesen statt­
gefunden. Es muß natürlich zugegeben werden, daß 
man schneller zum Ziele gelaugt wäre, wenn man auf 
die nach dem Planieren schwarz geeggten Heuschläge 
verschiedene Grassaaten ausgesät hätte. Nach einem Ver­
such zu urteilen, haben sich hier der Wiesenschwingel, das 
französische Raygras, das Knaulgras, der Wiesenfuchs­
schwanz, I^estuea elatior und üllveseens am besten 
geeignet. Die hier erwähnten Gräser wintern von Jahr 
zu Jahr immer mehr und mehr aus, während auf den 
nicht eingesäeten Wiesen in den Niederungen sich vorzugs­
weise die Zaun-, und die Schneckenwicke und auf den 
höher gelegenen Wiesen sich der rote und weiße Wieseuklee 
eingebürgert haben. Das Nichteinsäen der Wiesen hat 
insofern vielleicht noch den Nachteil, als in den ersten 
Jahren bis zum Einbürgern der Wicken und des Klees 
sich das Taugras sehr stark entwickelt, namentlich in den 
Niederungen, was jedoch späterhin, ungefähr im fünften 
Jahr, durch die Wicke verdrängt wird. Als Gerät ist hier 
nur die Wiesenegge in Anwendung gekommen, und zwar 
die Böhmesche, Laackesche und die Aurasegge; derHümpel-
Pflug war hier nicht anwendbar, weil in den Hümpeln 
Steine vorhanden waren, und somit mußte das Planieren 
der Heuschläge durch das Eldbeil geschehen. 
Die einzige Pflege, die die hiesigen Wiesen erfahren, 
ist das jährliche Eggen derselben sofort nach der Heuernte, 
und die jährliche Düngung der Wiesen mit 1^ Sack 
Kalisalz im Herbst und mit ^ Sack "/<, Snper-
phosphat pro Vierlofftelle, im Frühjahr ausgestreut; außer­
dem siud die hiesigen Wiesen in den ersten 3 Jahren nicht 
beweidet worden. Die Höhe der hiesigen Heuernte betrug 
in diesem Jahr 60—150 Pud; durchschnittlich 100 Pud 
pro Vierlofftelle vom ersten Schnitt. 
Das Gut Pickwa hat im ganzen 250 estländische 
Vierlofstellen in Kultur genommener Wiese, und kann ich 
von einer zu meiner Zeit hier angelegten Wiese von 50 
estländ. Vierlofstellen den genauen Kostenanschlag der 
Melioration geben; wobei ich den Kunstdünger der 2 ersten 
Jahre als Anlagekosten rechne, im dritten Jahr wird der 
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Kunstdünger schon durch die gehobene Ernte bezahlt. Die 
volle Ernte hat man bei dieser Art Wiesenanlage erst im 
5. Jahr. 
Rodung und Planieren von 50 Vier­
lofstellen 2020 R. 75 K. 
Entwässerung 400 „ — „ 
Düngung d. 2 ersten Jahre (200 Sack 
Kalisalz u. 100 Sack Superphosph.) 1160 „ — „ 
Summa 3580 R. 75 K. 
Von dieser Wiese von 50 Vierlofstellen sind als 
Heizmaterial verwertet worden: 
Stubben 400 Faden a 2^/z. Rbl. . 1000 R. 
Holz 24" lang 273 Faden a4 Rbl. . 
(Birken und Erlen) 1092 „ 
Strauch 26125 Bund ä. 3 Kop. . . 783 „ 75 K. 
Summa 2875 R. 75 K. 
Diese 50 Vierlofstellen große Wiese ergab vor der 
Verwandlung in eine Kunstwiese durchschnittlich 30 Pud 
schlechtes Heu pro Vierlosstelle, während die diesjährige 
Ernte 100 Pud pro Vierlofftelle betrug; außerdem ist 
die bedeutend bessereQualität des Heues zu berücksichtigen. 
Die jährlichen Kosten pro Vierlofftelle sind: 
IV2 Sack 30°/o Kalisalz 5 4 Rbl. . . 6 R. 
«/, Sack "/,7 °/„ Snperphosphat ä 3 R. 60 2 „ 40 K. 
Eggen — „ 30 „ 
Ausstreuen des Kunstdüngers — „ 60 „ 
Summa 9 R. 30 K. 
Hinzuzufügen habe ich noch, daß für die verhältnismäßig 
geringen Kosten dieser Art von Wiesenanlagen ein ziemlich 
bedeutendes Quantum Heu geerntet wird, wodurch, da das 
Heu hier an Ort und Stelle verfüttert wird, in Gestalt 
von Dünger dem Boden ein großes Quantum Kali zuge­
führt wird, was einen bedeutenden Einfluß auf die Gesamt­
wirtschaft auszuüben imstande ist. 
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Wiesenmettorationen in Aßenkat. 
Von I. Hendrikson. 
Im Jahre 1896 kaufte ich das Gut Abenkat und 
mußte es, nach dem vom Verkäufer abgeschlossenen Kon­
trakte, noch 3 Jahre in Arrende belassen. Zu Georgi 
1899 übernahm ich es in eigene Bewirtschaftung. Die­
ses Gut war von den früheren Besitzern über 50 Jahre 
verarrendiert gewesen und dadurch, ganz besonders durch 
die vom letzten Arrendator geführte Halbkornwirtschaft, 
— total heruntergebracht. Ich übernahm nicht allein 
verfallene Gebäude, sondern auch unkultivierte, nasse 
Äcker, voller Steine und kleiner Gräben. Für die Heu-
schlüge hatte niemand gesorgt. Dieselben sind am „s^chna-
Flusse" belegen, werden teils im Frühjahr überschwemmt, 
waren vom Vieh zertreten, mit Buschwerk bewachsen und 
sehr naß, weil die Stauung der Hofswassermühle 
sie versumpft. Nur zur Heumahdzeit, wenn die Stauung 
abgelassen wird, werden sie trockener. 
Um einigermaßen ordentliche Wirtschaft einzuführen, 
mußte ich große Meliorationen an Feldern und Wiesen 
vornehmen, zu denen sich selbstverständlich die nötigen 
Reparaturen und Neubauten an den Gebäuden gesellten. 
Zn diesem Zwecke ließ ich in den Jahren 1899 und 1900 
vom Liv-Estländischen Landeskultur-Bureau ein General-
nivellement ausführen. Unterdessen waren am 29. Ja­
nuar 1900 vom Finanz-Ministerium die „Regeln über 
Erteilung von Darlehen zu Meliorationszwecken durch die 
Livländische Adelige Güter-Kredit-Sozietät" bestätigt, wo 
ich um Darlehen nachsuchte und auch unter sehr günstigen 
Bedingungen erhielt. Diese Darlehen habe ich bis hiezu 
in Anspruch genommen und, dank derselben, die Abenkat-
schen Hofsfelder, bis auf 30 Lofstellen, drainiert, — und 
nachstehende Wiesenmeliorationen ausgeführt. 
Meine erste Sorge war, die Wiesen zu verbessern, vor 
allen Dingen sie trocken zu legen, soweit die Mühlenstau­
ung es zuließ, dabei von der Devise ausgehend: 
„Viel Heu — viel Vieh, 
Viel Vieh — viel Dünger, 
Viel Dünger — viel Korn 
— bares Geld." 
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Durch das Nivellement erwies es sich, daß das Gras 
der oberhalb der Mühlenstauung belegenen Wiesen 
nicht genügende Vorflut zur Trockenlegung hat, die zu 
diesem Zweck projektierte Unterleitung durch den Fluß 
aber schwer ausführbar ist. Daher beschränkte ich mich 
nur auf die Drainage eines unterhalb der Mühlenstauung 
belegenen Heuschlages von 30 Lfstl. welche im Sommer 
1900 ausgeführt wurde. Die Heuschlagdrainage kostete 
10 Rbl. 38 Kop. pro Lfstl. Verteuert wurde die Arbeit 
durch das Zusammenstürzen der Konturdraingräben am 
Feldranve. Der Erfolg war gleich sichtbar. Im Som­
mer 1901 zeigten sich schon auf dieser Wiese edlere 
Grasarten, wie Fioringras, Wiesenschwingel, Blatterbse, 
Vogelwicke :c,, die man früher dort nicht gefunden hat, 
und die Heuarbeit war eine leichte. Wo früher die Men­
schen das Heu heraustragen mußten, wird es jetzt mit 
Pferden zusammengeführt. Der Heuertrag ist um die 
Hälfte gestiegen und hat an der Qualität gewonnen. 
Diese Wiese wird im Frühjahr größtenteils überschwemmt. 
Weitere Meliorationen, wie Planieren und Düngen, 
habe ich bei derselben noch nicht vornehmen können, weil 
sie im Juli als Viehweide benutzt wird. 
Um mehr und besseres Heu zu haben, habe ich einen 
zwischen den Hofsfeldern belegenen Morast zur Kunstwiese 
umgewandelt. Nach dem Projekt des Herrn Knlturin-
genienren Johansen wurde derselbe, auf meinen Wunsch, 
durch offene Gräben trockengelegt, weil wenig Gefälle 
vorhanden ist. — Die Gräben wurden im Herbst 1898 
gezogen, von denen der Hauptgraben 12 Fuß breit ist.— 
Dieser Morast war mit Wachholder und niedrigem Ellern­
strauch bewachsen, hatte einen versumpften, sauren Boden 
mit kümmerlichen, sauren Gräsern, der Untergrund ist 
meistenteils Moor, an den höheren, zum Felde belegenen 
Teilen — Sand, und in der Mitte Torf, der sich vor­
züglich als Vrenntorf eignet. Die ganze Fläche war 
von den Arrendatoren als Viehweide benutzt worden nnd 
vom Vieh derart zertreten, daß sich kleine Hümpel gebildet 
hatten, deren Zwischenräume bis 20 Zoll tief waren, wo 
das Vieh sich durchquälen mußte. Nur wenige ebene 
Stellen von 1—2 Faden waren vorhanden. 
Im Jahre 1899 wurden die ersten 5 Lfstl. pla­
niert. Diese Arbeit ließ ich derart ausführen, daß die 
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Hümpel zur Hälfte mit dem sogenannten Rodebeil ab­
geschlagen und in die Zwischenräume hineingetreten wur­
den, wobei die Grasnarbe nach unten kam, und mit dem 
Rodebeil zerhackt wurde. Die fertig bearbeitete Fläche 
sah ganz schwarz aus. Vom Moraste waren nur einige 
Wurzeln und Strauchwerk nachgeblieben, die an Ort und 
Stelle verbrannt wurden. Für solches Planieren zahlte 
ich sür 2 Lsstl. a 12 Rbl. und für die übrigen 3 Lfstl. 
k 8 Rbl. — 9 Rbl. 60 Kop. durchschnittlich. Der näher 
zum Felde liegende Teil war höher und trockener 
und vom Vieh nicht so humpelig zertreten wie der niedri­
gere Teil. Hier wurden die Zwischenräume der Hüm-
pel auch mit den abgeschlagenen Teilen gefüllt, die 
nachgebliebenen Hümpel zum Komposthaufen daselbst zu­
sammengeführt. Es blieb davon so wenig übrig, daß 
nur ein einziger Komposthaufen gemacht werden konnte, 
wozu noch anderweitig Material und Dünger hinzuge­
führt wurde. 
Zwei Lofstellen am Feldrande wurden im Herbst 
1899 gestürzt und im nächsten Frühjahr mit Flachs be­
sät. Nach dem Abrupfen des Flachses wurde diese 
Fläche mit dem Schälpfluge gepflügt, erhielt im Herbst 
2 Sack Kainit und 1 Sack Thomasmehl pro Lfstl., wurde 
dann im folgenden Frühjahr scharf geeggt und mit Gras­
saaten besät Nach solcher Bearbeitung ist sie gut geworden. 
Die planierten 5 Lofstellen erhielten ebenso im Herbst 
2 Sack Kainit und 1 Sack Thomasmehl pro Lofstelle 
und wurden im Frühjahr 1900, nachdem der Boden 
2—3 Zoll aufgetaut war, so lange mit der Laacke-
schen „Stern"-Wiesenegge geeggt, bis die Fläche ganz 
schwarz war. Die durch das Eggen herausgerissenen 
Wurzeln und Rasenstückchen wurden von Weibern 
abgeharkt. Nachdem der Boden ganz aufgetaut war, 
wurden die Grassaaten Ende Mai — nach der Mi­
schung des Baltischen Samenbauverbandes, — 33 Pfd. 
pro Lofstelle, mit der Hand ausgesäet. Zu dieser Zeit 
war der Boden aber schon so weich, daß ich die Saat 
nicht mehr mit der Egge unterbringen lassen konnte, ohne 
die glatte Fläche von Pferden vertrampeln zu lassen, son­
dern sie wurde von Weibern eingeharkt. Diese Art ist 
gewiß teurer, aber bei kleineren Stücken ausführbar und 
hinterläßt eine schöne, glatte Fläche. Außer obigem 
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Kunstdünger habe ich auf den niedriger belegenen Teil, 
im Frühjahr vor dem Eggen noch 10 Pud Kalk 
pro Lofstelle gestreut. Die ausgeworfene Grabenerde 
wurde im Frühjahr 1900 vor der Grasaussaat ordent­
lich weit ausgebreitet und teils zum Egalisieren der 
tiefer gebliebenen Stellen geführt, wodurch sich die 
Aussaat auch verspätete. Nur an den Grabenrändern 
habe ich Hafer als Deckfrucht gesät, anderweitig haben 
die schnell emporschießenden Riedgräser sie gebildet. Ende 
August wurde die auf obenbeschriebene Weise kultivierte 
Wiese gemäht. Wieviel ich davon an Heu erhalten habe, 
kann ich nicht angeben, weil gleich ungetrocknet ver­
füttert wurde. 
Bei dieser meiner ersten Wiesenkultur habe ich mehrere 
Fehler gemacht. Der hauptsächlichste war, daß die Pla-
nierungsarbeiten teils im Herbst ausgeführt wurden, wo­
durch die eingetretenen Hümpel nicht „anwachsen" konnten 
und einige beim Eggen herausgerissen wurden. Zweitens 
wurde die Grabenerde nicht gleich beim Planieren aus­
gebreitet, sondern erst im darauffolgenden Frühjahr, was das 
Ausbreiten nicht nur verteuerte, sondern auch die Aussaat 
aufhielt. Die Grabenerde war lange Zeit gefroren, und mit 
dem Ausbreiten mußte man warten, bis sie aufgetaut war. 
In den folgenden Jahren vermied ich diese Fehler und 
ließ die Grabenerde gleich beim Planieren ausbreiten. 
Eine Kompostdüngung habe ich vor der Aussaat nicht 
geben können, weil ich keine hatte. Der von den Hümpeln 
gebildete Kompost wurde erst im dritten Jahr ausgebreitet 
auf den niedrigsten, zuerst besäten Teil und das hatte den 
Vorteil, daß die gesäten Gräser besser wuchsen die Morast­
gräser aber verschwanden. 
Im dritten und den darauffolgenden Jahren erhielten 
die kultivierten Stücke im Frühjahr 1 Sack Kainit und 
1/2 Sack Thomasmehl pro Lofstelle; sie wurden darauf 
mit der Wiesenegge geeggt. Im zweiten Jahr nach der 
Aussaat habe ich nicht geeggt, um die jungen Graswurzeln 
nicht zu beschädigen. Ich habe die Hälfte der kultivierten 
Wiese ohne Kunstdünger gelassen, aber da war sowohl die 
erste Mahd, als auch das Grummet bedeutend schwächer 
gewachsen, als dort, wo ich das obige Quantum Kunst­
dünger gestreut hatte. Strichweise, auf einer und dersel­
ben Parzelle dieselbe Probe gemacht, ergab dasselbe Re­
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sultat, wodurch ich zur Einsicht gekommen bin, eine falsche 
Ersparnis gemacht zu haben. Ganz besonders rächte sich 
diese Probe im Sommer 1906. Wo ich im Herbst 1905 
nur 1 Sack Kainit pro Lofstelle gestreut hatte, ergab das 
Grummet allein soviel Heu, als von der unbedingten 
Parzelle die beiden Mahden zusammen. 
Zwei kleinere Parzellen, zusammen ea. 2 Lofstellen, 
die vou den größeren durch Gräben abgeteilt sind und 
am Wege, resp. am Felde liegen, und wo es nicht möglich 
war durch einfache Planierung die Fläche glatt zu be­
kommen (sie hatten tiefe Gruben und alte Gräber), wurden 
im Herbst 1899 mit dem Wendepfluge gestürzt und im 
Frühjahr 1900 mit Hafer besät, der mit der Egge unter­
gebracht wurde. Wegen später Aussaat reifte derselbe 
nicht, ergab aber im Herbst ein schönes Grünfutter, welches 
die Arbeitskosten deckte. Im Herbst, nach dem Abernten, 
wurden diese Parzellen wieder gestürzt und die tiefer belege­
nen Stellen im Winter mit Bauschutt, Straßenkehricht?c. 
befahren. Im Frühjahr 1901 wurde an Kunstdünger 1 Sack 
Thomasmehl und 1 Sack Kainit auf die Lofstelle gestreut und 
abermals Hafer gesät. Dieser Hafer wuchs ausgezeichnet, 
wurde reif und deckte doppelt alle Kosten. Jetzt war der 
Boden soweit fein und glatt Horbearbeitet, daß er im 
Herbst eine Stalldüngung von 30 Fudern pro Lofst. 1 
Sack Kainit und V? Sack Thomasmehl erhielt und im 
Frühling 1902 die Grassaaten unter Hafer als Deckfrucht 
(1 Löf pro Lofstelle) eingesät wurden. Diese kleinen 
Parzellen haben mir alle Jahre die besten Erträge gege­
ben, die ich leider nicht ziffernmäßig angeben kann, weil 
sie nicht extra gebucht wurden. Im Herbst 1905 erhielten 
sie je 1 Sack Kainit und in diesem Sommer wurden sie 
dreimal gemüht. Die erste Mahd, Anfang Juni, ergab 90 
Pud, die zweite, Anfang August, 60 Pud Heu pro Lof­
stelle und das Grummet wurde Ende September grün 
verfüttert. In diesem Jahr ist das zum ersten mal 
vorgekommen, daß sie dreimal gemäht wurden. 
Nach der Messung des Kulturingenieuren Johansen 
beträgt die ganze von ihm zur Melioration projektierte 
Fläche 72 Lofstellen. Davon sind 20 Lofst. dem Müller 
als Viehweide verpachtet, der höchste Teil 17 Lofstellen 
drainiert und zum Felde hinzugezogen und der Rest von 
35 Lofst. zur Kunstwiese umgewandelt, und zwar wurden: 
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im Jahre 1900 besät 5 Lofst. 
„ „ 1901 „ 7 „ 
„ 1902 „ 5 „ 
„ .. 1903 „ 6 „ 
„ ,/ 1904 „ 4 „ 
und zur Aussaat im Frühjahr 1907 vorbereitet 8 Lofst. 
Die letztgenannte Parzelle ist die am niedrigsten belegene, 
mit Torfboden. Um hier sicher zu gehen, will ich sie im 
Frühjahr vor dem Eggen gründlich kompostieren und 
außerdem noch 3 Sack Kunstdünger pro Lofst. streuen, 
wovon 12 Sack Kainit bereits gestreut sind. 
In der Praxis zeigte es sich, daß die Trockenlegung 
durch offene Gräben allein nicht genügend war, und ließ 
ich deshalb parallel denselben noch Lattendrainage legen. 
Die Melioration kostete durchschnittlich pro 
Lofst. berechnet: 
Das technische Projekt 2 Rbl. — Kop. 
die Trockenlegung 5 „ — „ 
das Planieren 8 „ — „ 
Düngung: 2 Sack Kainit (mit Anfuhr) 4 „ 50 .. 
1 „ Thomasmehl . . 3 „ — „ 
Eggen, Harken, Kunstdüngerstreuen:e. 1 „ 50 „ 
Grassaaten 6 „ — „ 
Zusammen 30 Rbl. — Kop. 
Was nun die Erträge anbelangt, so waren sie sehr 
verschieden, je nachdem die Frühjahrswitterung war und 
ob ich Kunstdünger gestreut hatte. Seit 1904, wann die 
letzte Grasaussaat erfolgte, erntete ich von 27 Lofstellen (teils mit — teils ohne Kunstdünger) 1200 Pud, oder 44 
Pud pro Lofst., das Grummet grün verfüttert, 1905, ohne 
Kunstdünger, zusammen mit getrocknetem Grummet 1700 
Pud — 63 Pud pro Lofst. In diesem Sommer von 
der I. Mahd 1200 Pud, von der II. 900 Pud, zusammen 
2100 Pud Heu 77 Pud pro Lofst. Im Herbst 1905 
war die halbe Fläche mit 1 Sack Kainit pro Lofstelle 
bedüngt. Bemerkenswert war hierbei, daß von der be­
düngten Fläche das Grummet besseren und höheren Er­
trag gab, als der erste Schnitt, Wie ich bereits oben 
erwähnte, habe ich darin einen groben Fehler begangen, 
daß ich nicht alle Jahre Kunstdünger gegeben hatte, aber 
oft ist der Wille schwächer als der Geldbeutel! 
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Wenn ich noch die Rentabilität dieser Meliora­
tion angeben soll, so würde sie sich folgendermaßen, bei 
rationeller Bewirtschaftung jährlich gestalten: 
10^/t, vom Anlagekapital 30 Rbl. . 3 Rbl. — Kop. 
Düngung: 1 Sack Kainit, nebst Anfuhr 2 „ 25 „ 
^ „ Thomasmehl . . 1 „ 50 „ 
Eggen, Ausstreuen des Düngers ?c. . — „ 50 
Abernten und Einbringen des Heus . 1 „ 50 „ 
Zusammen 8 Rbl. 75 Kop. 
Als Durch^chuittsertrag bei jährlicher Düngung nehme 
ich nur 60 Pud Heu pro Lofst. an, dann kostet 1 Pud ca. 
13 Kop., fürwahr kein hoher Preis für derart gewonne­
nes schönes und nahrhaftes Heu, das sowohl von Pferden 
wie Rindern gern gefressen wird. 
D e r  E i n f l u ß  d e r  W i e s e n m e l i o r a t i o n  
auf die Gesamtwirtschaft macht sich bald dahin 
bemerkbar, daß die Ställe zu klein werden, weil man bei 
reichlicher Heuernte mehr Vieh halten und dasselbe besser 
füttern kann. 
Besonders im zweiten Jahr nach der Aussaat hat 
man die schönste Ernte, weil dann die Kleearten den Haupt­
ertrag geben. Späterhin verschwinden sie, und den Haupt­
bestandteil der Gräser bilden Timothy, Wiesenschwingel, 
w iche Treppe, Knaulgras und der Wiesenfucksschwanz. 
Letzt»rer blüht zuerst und sät sich noch vor der Mahd aus, 
ist ein hohes und ertragreiches Gras, nur die Saat ist 
zu teuer. 
D i e  S a a t e n  h a b e  i c h  a l l e  J a h r e  s ä m t l i c h  v o m  
Baltischen Samenbauverband bezogen und nach der Tabelle 
aus den jährlichen „Mitteilungen" gemischt. Nur im ersteu 
Jahr wurde die Grassaat mit der Hand ausgesät, später 
mit der Handsäemaschine „Praktikus", und zwar die Klee­
arten und Timothy erst, die leichteren Saaten später. 
Vom zweiten Jahre nach der Aussaat an, lasse ich 
die Wiese im Frühjahr mit der Wiesenegge eggen, nach­
dem sie 2—3 Zoll aufgetaut ist. Es soll besser sein, im 
Herbst nach der zweiten Mahd zu eggen, aber das läßt sich 
selten ausführen, weil man dann auf den Feldern mit den 
Erntearbeiteu beschäftigt ist. Reißt die Egge Moos und kleine 
Rasenstückchen heraus, so habe ich sie abharken lassen. Als 
Viehweide habe ich die meliorierte Wiese nicht benutzt, um 
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sie nicht vertrampeln zu lassen. Wo die Grasnarbe schon 
hart ist, lasse ich das Gras mit der Maschine abmähen. 
Im Jahre 1900 hatte ich auf die oben beschriebene 
Weise ein streubelegenes Stück „Buschland" von 4^ Lof­
stellen mit leichtem, sandigen Boden, welches längere Zeit als 
Feld benutzt worden war, zur Wiese verwandelt, d. h. im 
Herbst 1899 Stall- und Kunstdünger gegeben, und im Früh­
jahr unter Hafer Grassaaten eingesät. Im Jahre 1901 
erhielt ich davon eine mittlere Kleeernte, die edleren Gras­
arten zeigten sich fast garnicht. In zwei darauffolgenden 
Jahren verschwanden auch die Klecarten und Timothy, ich 
erntete nur Binsen und Unkraut. Die Ursache des Miß­
erfolges war, — das Land war zu niedrig und naß. Im 
Sommer 1904 wurde es zusammen mit der daranstoßen­
den Feldlotte drainiert, gestürzt und 1905 mit Flachs be­
sät. In diesem Jahr wuchs darauf Mengkorn, und der 
Boden ist wieder ganz klar und fein geworden. Wegen 
der darauf gesprengten Steine, die noch nicht fortgeführt 
werden konnten, unterblieb im Herbst die Slalldüngung, 
die ich im Frühjahr 1907 ausführen will und dazu 2 Sack 
Kainit und I Sack Thomasmehl pro Lofstelle geben, worauf 
die Grassaaten wiederum unter Hafer eiugesät werden. 
Auf diese Art will ich noch einen höher belegenen Teil 
des alten Heuschlages mit Sandboden, der unterhalb der 
Mühlenstauung belegen ist, verbessern; wo der Boden jetzt 
fest ist und fast gar keinen Ertrag gibt. 
Zum Schluß möchte ich noch hinzufügen, daß ich be­
strebt bin derart zu wirtschaften und die trockenen Heu­
schläge so glatt zu bearbeiten, daß sie mit der Maschine 
abgemäht werden können. Dieses erreiche ich dadurch, 
daß ich sie im Frühjahr scharf abeggen lasse, wobei die 
Laackesche Stern-Egge vorzügliche Dienste leistet, indem sie 
kleine Hümpel abreißt, die später von der Ringelwalze 
angedrückt werden. Die großen Hümpel werden abge­
stochen und weggeführt. In 2 Jahren habe ich bei dieser 
Bearbeitung aus einer hümpeligen eine glatte Wiese ge­
macht, die, mit Kunstdünger btdüngt und jährlich geeggt, 
mir schönes, nahrhaftes Heu gibt. Mit dem Grasmäher 
wird sie jetzt abgemäht. 
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Ein Aesuch der Moorkulturen in Kardis. 
Von Graf Fr. Berg-Sagnitz. 
Die ältesten und sehr erfolgreichen Moorkulturen in 
Kardis sind im Jahre 1891 begonnen, und zwar auf 
einem dicht am Hof liegenden Sumpf, der früher stellen­
weise ganz unter Wasser stand. Alljährlich sind 10 Lof­
stellen hinzugenommen; i. I. 1903 waren es 135 Lofstellen. 
Die im Waffer staltfindende Schlammbildung ist eine sehr 
günstige Vorbereitung des Bodens. Die Quellen kommen 
hier fast ausschließlich von der Seite her, aus dem höher 
gelegenen Terrain; ein tiefer Kanal fängt sie jetzt auf und 
führt das sehr klare und anscheinend kalkhaltige Wasser 
bei gutem Gefälle ab, worauf die weitere Entwässerung 
der ebenen Moorfläche keine besonderen Schwierigkeiten 
mehr geboten bat. Die früher allgemein angewandten 
Konturgräben sind leider auch hier überall konsequent 
durchgeführt worden und halten das fruchtbare Ober­
flächenwasser, welches von den Feldern auf die Wiesen 
fließen könnte, hiervon ab. 
Bei unserem Gang über die Wiese machte Baron 
Stackelberg uns darauf aufmerksam, wie sehr viel besser 
der Stand der Gräser dort war, wo die Herstellung des 
Keimbettes für die Grassaat, sei es durch günstigere Beschaf­
fenheit des Bodens, oder gründlichere Bearbeitung besser ge­
raten war. Diese besseren Stellen gaben wesentlich höhere 
Erträge. Die Fläche bekam auch jetzt noch jährlich teils 
1, teils 2 Sack Kainit pr. Lofstelle plus Phosphorsäure­
düngung. Während das Heu in Saden stand, war es 
von einem Hügel aus sehr übersichtlich erkennbar, daß die 
guten Stellen mehr als doppelt so viel Ertrag gaben, 
wie die schlechteren, und auf einer Versuchsparzelle wo 
garnicht gedüngt war, war der Ertrag noch viel geringer. 
Die ältesten Kulturen waren vor 1 Jahr durch Kom­
post und Neueinsaat aufgefrischt worden, hier war der Be­
stand ein ganz besonders guter, die Rasennarbe bereits 
ganz dicht und fest, daß man eine wahre Freude hatte es 
zu sehen, dieses Stück wurde eben als Grünfutter gemäht, 
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ich hätte es am liebsten als Weide nutzen gesehen. In 
den Ländern, wo man den Wert einer wirklich guten Weide 
zu schätzen weiß, gilt das beste Siück kaum für gut genug, 
um als Weide zu dienen; wir verwahren das Beste noch 
gerne zur Heugewinnung; unser langer Winter drängt 
uns dazu, mehr an das Winterfutter zu denken, aber die 
gute Weide bleibt doch die billigste Produktion und ver­
bessert dabei die Wiese durch den Dünger des Weideviehs 
ganz ohne Verwendung von Arbeitskraft und Barkosten. 
Was mich aber namentlich für das Beweiden dieser 
Wiese stimmte, war der besonders reiche Bestand an Weiß­
klee und kurzen Gramineen. Vom Weißklee war jetzt nur 
^2 Pfund Saat pro Lofstelle gegeben worden; nach konse­
quenter Düngung mit Kainit und Thomasphosphat hatte 
das aber doch genügt, da die kriechenden Ausläufer des 
Weißklees bei solcher Düngung sich sehr rasch ausbreiten, 
so lange sie nicht durch höhere Gräser zu stark beschattet 
werden; das war hier eben noch nicht der Fall, weil die 
im vorigen Jahr gesäten Gramineen, allerdings gut aufge­
gangen, aber noch niedrig waren. Da der Rasen bereits 
ganz fest geworden war, konnte man ohne Schaden weiden. 
Ich fürchte, daß dieser für die Weide besonders günstige 
Charakter der Wiese beim Mähen sehr bald verloren g hen 
wird, die Gramineen werden hoch werden, gute Heuerträge 
geben, den dichten kurzen Rasen aber ersticken. Es tut 
nichts, wenn die Weide aus Grasarten gebildet ist, welche 
hoch werden können, so lange sie durch beständiges Weiden 
kurz geschoren bleiben, bilden auch sie eine dichte Rasen­
decke, wie eine oft geschorene Baum-Hecke, und neben diesen 
Gräsern gedeiht dann der für die Weide so besonders 
wertvolle Weißklee auch, welcher die Bekömmlichkeit des 
Futters durch Mischung mit den jungen Gramineen sehr 
erhöht und um so besser wächst, je öfter er abgebissen 
und getreten wird. Ein in der Weidewirtschaft sehr er­
fahrener Farmer in Wales (England) sagte mir: „Auf 
der wirklich guten Weide dü'fen Sie niemals viel Futter 
sehen, je jünger Sie die Pflanze abweiden, desto rascher 
wächst sie wieder, und nur dies.s ganz junge Gras ist so 
verdaulich, daß Sie damit wirklich gnte Erfolge ohne Kraft­
futter erreichen können." Dieser Mr. Green betrieb als 
Spezialität das Mästen von Ochsen auf der Weide und 
halte ferner auch eben den ersten Preis für einen befon-
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ders großen und doch kernigen und festen jungen Stier 
erhalten. 
Ich besinne mich kaum in Livland einen Rasen gesehen 
zu haben, der diese Eigenschaften einer guten Weide in so 
hohem Grade besaß, wie diese Wiesen in Kardis, daher er­
wachte in mir denn auch der Wunsch, das Gras in dieser 
Weise verwandt zu sehen. 
Von hier gingen wir zu den neuen Anlagen der Moor­
wiesen; diese sind am Rande eines sehr großen Hochmoors, 
wo der Boden wie gewöhnlich mehr zum Typus des 
Niederungsmoors neigt, angelegt. 
Baron Stackelberg zeigte uns, daß nach Aus­
weis einer alten Gutskarte das Hochmoor sich innerhalb 
der letzten 100 Jahre ganz bedeutend vergrößert hatte, 
dabei also auch den Rand, welcher früher den Charakter 
eines Niederungsmoors gehabt hatte, jetzt mit einer 
Schicht Hochmoormoos überdeckte. 
Es war nun sehr interessant unter Leitung von Ba­
ron Stackelberg darauf aufmerksam gemacht zu werden, 
daß an solchen Orten die Auswurferde der Entwässe­
rungsgräben deutlich erkennen ließ, daß einige Schichten 
sehr fruchtbare Moorerde führten, während andere, nament­
lich die obersten Moosschichten ganz unfruchtbar waren. 
Der ausgeworfene Grabenwall war nämlich ohne Dün­
gung mit edlen Gräsern besät worden. Wo die Saat 
auf zersetzten fruchtbaren Moorboden, der aus den tiefe­
ren Schichten stammte und auch mineralische Bestand­
teile enthielt, gefallen war, hatten sich ganz riesige Horste 
Oaet^lis Zlomeraw (Knaulgras), ^lopeeurus pratensis 
(Fuchsschwanz), gelegentlich auch I>KIeum pratense (Timothy) 
und lestnoa. pratensis (Wiesenschwingel) entwickelt, wäh­
rend andere Torsklöße, die aus den oberen Moorschichten 
stammten und noch nnvermischt neben den fruchtbaren 
lagen, garkeinen Graswuchs entwickelt hatten. Hierbei 
hatten die Feuchtigkeitsverhältniffe dieses ungleichartigen 
Samenbettes jedenfalls auch mitgewirkt, denn nur diejeni­
gen Samenkörner konnten keimen, welche im Spalt zwi­
schen Torfklößen die passende Feuchtigkeit fanden. Es 
gab auch Strecken auf dem Grabenwall, wo offenbar 
durch allgemeinere bessere Zersetzung des Torfs, wo also 
der Niederungsmoortypus des Bodens vollkommen vor­
herrschte, die Grassaat allgemein aufgegangen war und 
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anstatt der einzelnen Horste einen hübschen, dichten Be­
stand gebildet hatte. An der natürlichen, das Moor be­
deckenden Vegetation war die bessere Qualität der Moor­
erde namentlich durch das reichlichere Auftreten der Birke 
erkennbar; an solchen Stellen, wo die Birke reichlich 
wuchs, war die Aussaat der edlen Gräser am Graben-
rande auch vorzüglich geraten, wo dagegen die Birke 
fehlte und die Krüppelkiefer allein undicht gedieh, da war 
auf dem Grabenwall überhaupt garkein Gras vorhanden. 
Solche Orte, an denen das Gras auf dem Grabenwall 
vortrefflich wuchs, sich sogar Huflattich eingefunden hatte, 
der reichlichen Kalkgehalt anzeigt, und solche Orte, wo 
ohne Kunstdünger garkein Gras wachsen wollte, wechsel­
ten auf demselben Grabenwall wiederholt mit einander ab 
und bewiesen, wie vorsichtig wir sein müssen, wenn wir 
Proben sür die chemische Analyse eines zu kultivierenden 
Moores entnehmen. Die Beschaffenheit und der Kultur­
wert des Moorbodens kann dicht nebeneinander und dicht 
untereinander schichtweise ein sehr verschiedener sein. 
Die Entwässerung des ursprünglich recht nassen und 
sehr ebenen Moors war bei den neueren Kulturen vor­
herrschend durch offene Gräben mit sehr flachen Böschun­
gen und recht breiter Sohle hergestellt worden, es waren 
durch diese Gräben Beete erst von 20, dann von 30 und 
schließlich auch von 39 Faden Breite (—40, 60, und 78 
Metern) gebildet worden; die zuerst in Arbeit genommenen 
hatten in ihrer Mitte auch noch einen Drainstrang erhalten. 
Bei diesem besonders ebenen Moor, wo fast alles Wasser 
von der Seite hineinzudringen scheint und in der Mitte 
garkeine Anzeichen von Quellen zu erkennen waren (keine 
Quellenhügel), ließ der bedeutende Unterschied in der Ent-
fernung der Entwässerungsgräben von einander doch keinen 
rechten Unterschied im Grad der erreichten Trockenheit 
erkennen. In einer Versuchsgrube mitten in einem Beet 
stand eben das Grundwasser 28 Zoll (—71 em.) unter 
der Oberfläche. » 
Das ganze vor 2 Jahren in Kultur genommene Stück 
von ea. 200 Lofstellen (— ea. 70 Hektar od. Deffät.) war 
recht sorgfältig gerodet, das Strauchwerk teils abgeführt, meist 
aber am Ort verbrannt worden. Ein Teil dieser Fläche 
war bereits geeggt, mit 2 Sack Kainit und 1 Sack Thomas-
Phosphat gedüngt, gekalkt, oft auch mit Ackererde geimpft und 
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mit Kleegrasmischung besät worden. Der Klee war aber 
hier schon im ersten Winter ausgegangen und das Gras 
Hatte sich größtenteils nur schwachentwickelt. Unsere allge­
meine Ansicht ging anfangs dahin, daß der Boden noch zu 
naß sei, d. h. die Beete zwischen den Entwässerungsgräben, 
zu breit seien, doch überzeugten wir uns davon, daß kein 
Unterschied zwischen dem Stande der Gräser in der Mitte 
des Beets und am Grabenrande, wo es doch jedew 
falls trocken genug sein mußte, erkennbar war; es muß 
also an der noch nicht genügenden Entsäuerung, Durch, 
lüftung nnd Zersetzung des Bodens, oder der noch zu moosigen 
sperrig-lockeren obersten Bodenschicht gelegen haben. Sehr 
gerne hätte ich hierüber die Ansicht eines in der Moor­
kultur wirklich gut erfahrenen Spezialisten gehört. 
Ein Beet hatte man versuchsweise auch zu pflügen 
begonnen, die Zugstange dieses Pfluges war dabei so 
konstruiert, daß beide Pferde auf der noch ungepflügten 
Grasnarbe gehen konnten und keines von ihnen in die 
Pflugfurche zu treten brauchte. Die dicken zähen umge­
legten Soden machten sehr augenfällig den Eindruck, daß 
das Pflügen recht schwer gewesen und noch sehr viel Ar­
beit zu verrichten bliebe, bis diese Soden in ein gutes Keim­
bett verwandelt sein würden. Da solche Arbeiten mit der 
vorhandenen Arbeitskraft nur gelegentlich ausgeführt wer­
den können, dauern sie oft lange, doch dürfte eine jahre­
lang schwarz daliegende Fläche, welche dazwischen immer 
wieder geeggt oder gar mehrmals gepflügt wird, schließlich 
einen sehr viel sichereren Erfolg ergeben, allerdings auch 
mehr kosten, als das sofortige Eggen bei gefrorenem Unrer-
grunde und während der trockenen Jahreszeit. 
Um die lockere Oberfläche zu festigen, glaube ich, 
daß eiu Bearbeiten mit Walzen, schon bei gefrorenem 
Untergrund, vielleicht mit der Rmgelwalze, und nachdem 
eine Grasnarbe mehr oder weniger gut gebildet worden, 
namentlich mit möglichst fchweren glatten Walzen, wahr­
scheinlich von sehr günstiger Wirkung sein dürfte. In 
neuester Zeit wird das Walzen der Moorkulturen oft 
sehr empfohlen. Wo ich bei meinen Moorkulturen in Sagnitz 
den bereits gebildeten Rasen schwer gewalzt habe, ist der 
Erfolg ein sehr günstiger gewesen. 
Wenn ich nach meiner noch kurzen Erfahrung mir hier 
in Kardis einen Rat erlauben darf, so würde ich an Stelle 
6 
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der breiten offenen Gräben, welche 14 Kop. pro laufenden 
Faden gekostet haben, ganz schmale Draingräben ziehen, 
sie Z bis 2 Jahre offen liegen lassen und dann die Drai­
nage durch das Legen gebrannter Thonröhren beendigen. 
Weil der Untergrund sehr weich ist, müssen die Drain­
röhren aber auf 2 Latten, welche durch kleine Querhölzer 
in entsprechender Entfernung von einander gehalten werden, 
gelegt werden. Nach meiner Erfahrung ziehe ich nämlich 
Drainage den offenen Gräben vor, dabei müssen lange 
Drainstränge mit geringem Gefälle, wie diese hier es wären, 
auch im weichen Moorboden, mit gebrannten Thonröhren 
ausgeführt werden, diese Röhren aber auf Unterlagen von 
Holzlatten liegen und nicht gleich nach dem Ziehen der 
Draingräben, sondern mehrere Monate oder besser ein 
bis zwei Jahre später verlegt werden, wenn das Terrain 
sich gesetzt und die Seitenwände der Gräben fester gewor­
den sind. Kurze Saugdrains mit reichlichem Gefälle, 
können sehr gut auch durch Strauch- (Faschinen-) Drai­
nage hergestellt werden. 
Beim Zuwerfen der Draingräben bedecke man die 
Drainröhren oder Faschinen zunächst mit dem Moos, den 
Hümpeln und derartigen Torfsoden, welche eine feste Konsi­
stenz haben, ich lasse oft auch den Grabenrand dazu ab­
stechen. Den Auswurf der Gräben aus der Tiefe, welcher 
gewöhnlich sowohl zersetzter als auch kalkreicher als die 
oberen Schichten ist, benutze ich möglichst zum Ausbreiten 
auf der Oberfläche, da er ein besseres Keimbett für die 
Saat liefert. 
Die Drainage dürfte hier in Kardis voraussichtlich 
mit Einschluß der Latten weniger als die 14 Kop. kosten, 
welche für die offenen Gräben pro Faden gezahlt werden. 
Die Frage, wie stark entwässert werden soll, scheint 
mir selbst in Deutschland noch nicht ganz gelöst zu 
sein, es ist dort eben geradezu Mode, wenn eine Moor­
kultur nicht gut gelungen ist, zu sagen die Entwässerung 
sei zu stark, ein Teil der offenen Grippen müsse zu­
geworfen werden, oder die Drainage müsse aufgestaut 
werden. Nach meiner eigenen Erfahrung aber wintern 
die edlen Gräser durch Auffrieren im Winter sicher aus, 
wenn der Boden nicht genügend entwässert ist, hie, bei sind 
die Stellen, an denen das Grund- oder Quellwasser im 
Winter aufzusteigen vermag, besonders gefährdet, selbst wenn 
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dort durch reichliche Kunstdüngergaben bereits einmal 
ein ganz guter Stand edler Gräser erreicht worden war, 
ist diese Freude nur von kurzer Dauer, der Klee geht schou 
im ersten Winter wieder aus, und die edlen Gräser folgen 
bald diesem Schicksal. Auch das Entsäuern des Bodens 
ist bei geringer Entwässerung jedenfalls sehr erschwert und 
verlangsamt. Die Verhältnisse können sehr mannigfacher 
Art sein, und es bedarf großer Erfahrung auf diesem Gebiet, 
um sie richtig vorherzugehen. Ich habe bei mir eben einen 
Fall, in dem ich, trotz meiner Vorliebe für starke Entwässe­
rung, eine ebene Fläche, welche sehr naß war, ihr Wasser 
aber aus einem angrenzenden quelligen Gelände, welches 
höher liegt, erhielt, zu kultivieren versuchen will, nachdem 
ich bloß die quellige, höher liegende Fläche stark drainiert 
habe, so daß ich alles Quellwasser abgefangen zu haben 
glaube; die niedrige ebene Fläche ist dadurch schon so 
trocken geworden, daß das Vieh darauf gehen kann, ohne 
einzusinken, und ich will versuchen die Drainage hier über­
haupt zu unterlassen, jedenfalls abwarten, ob das Gras 
dort auch ohne Drainage gedeihen wird. Bei dieser letzten 
großen Kultur in Kardis scheint mir der für die sehr gründ­
liche Bearbeitung und Düngung erreichte Erfolg nicht genü­
gend. Die Ursache scheint aber wie gesagt die zu sein, daß 
der Boden überhaupt noch zu sauer und die obere Schicht 
noch zu moosig war, um ein gutes Keimbett abzugeben und 
Rasenbilduug möglich zu machen. So viel als davon 
bereits besät ist und da die edlen Gräser, wenn auch bei 
schwacher EntWickelung, doch schon wachsen, während der Klee 
ganz ausgegangen ist, würde ich versuchen durch Walzen 
die oberste Bodenschicht zu festigen, denn eben ist sie jeden­
falls zu sperrig und locker, so daß sie, abgesehen von an­
deren Übelständen, bei trockenem Wetter das Grundwasser 
doch nicht in die Höhe saugt, sondern ganz austrocknet. 
Was wir mit unseren Kulturarbeiten bezwecken, ist 
vor allem den Grad der Zersetzung des Moorbodens so 
weit zu fördern, daß namentlich der im Moorboden ge­
bunden vorhandene Stickstoff den Pflanzen zugänglich ge­
macht weide, denn erst bei der Umwandlung des Torfs 
in zersttztere Moorerde wird dieser Stickstoff für die 
Pflanzen verwendbar. Dennoch wäre in diesem Fall eine 
Düngung mit erdigem Kompost wahrscheinlich sehr günstig. 
Die Entfernung der Humussäure und der gar zu großen 
6* 
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Mengen Kohlensäure, d. h. die Entsäuerung des Bodens 
ist auch notwendig; Kali und Phosphorsäure wird von 
uns meist durch den Kunstdünger beschafft. Nach allem 
diesem aus dem Gebiet der Chemie ist aber die rein physi­
kalische Eigenschaft der Krume namentlich für das Keimen 
der Saat und die erste Lebensperiode der kleinen Pflanze 
ganz besonders wichtig; ist die oberste Schicht gar zu 
moosig locker, so helfen die günstigen chemischen Bedingun­
gen doch nicht genug, um den gelegentlichen Mangel an 
Feuchtigkeit in der obersten Schicht zu ersetzen. 
Da bei uns zulande schon recht viel Moorkulturen 
ausgeführt werden und die Summe des Kapitals, welches 
jährlich dazu verwandt wird, recht bedeutend geworden ist, 
wäre es, glaube ich, an der Zeit, sich nach erfahrenem Rat 
guter Spezialisten auf diesem Gebiet umzusehen, und anderer­
seits wäre es sehr erwünscht, wenn diejenigen, welche hier 
schon selbst Erfahrungen gesammelt haben, namentlich nicht 
nur die erreichten guten Erfolge, sondern auch dieWißer-
folge möglichst ausführlich veröffentlichen wollten. 
Woorweide in Schloß Sagnitz. 
^Von G^raf Fr. Berg. 
Auf Wuusch des Herrn Borch füge ich über die 
Erfahrungen, die ich bei der Sagnitzfchen Kuustweide auf 
Moorboden gemacht habe, noch eine Bemerkung hinzu. 
Bei der Grasmischung für die Weide können, anders 
als bei der Mähwiese, sowohl frühreife als spätreife Gräser 
ganz gut zusammengesät werden, es ist aber sehr schwer 
zu sagen, welche die besseren Erträge geben. Auf den 
Stücken, auf denen ich die Grasarten jede allein aussäte, 
um sie zu beobachten, habe ich bemerkt, daß Oaetvlis 
(Knaulgras) besonders gern vom Vieh gefressen 
wurde; ebenso gern wurde xerenne (engl. Ray­
gras) gefressen, auf dem lockeren Moor wintert das letztere 
aber vollständig aus. Die iertilis oder serotina 
zeigt schon im ersten Jahr einen recht guten Wuchs und 
hält länger und besser aus als pratensis und 
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trivialis. Wo der Moorboden noch zu roh ist und die 
edleren Gräser nicht gut fortkommen, gedeiht ^rostis 
stolonitera noch am besten und bildet einen lockeren Rasen, 
^lopeeurus pratensis gibt auf sehr schlechtem Boden nur 
geringe Erträge, geht aber doch nicht vollständig aus, 
treibt sehr zeitig und leidet nicht durch Frost. Weißklee 
ist sehr wichtig, doch braucht man nicht besonders viel 
Saat zu nehmen, da er sich bei genügender mineralischer 
Düngung sehr rasch durch Ausläufer verbreitet. 
Als Grasmischung empfehle ich etwa folgende pro 
Lofstelle: 
Timothy ?k1eum pratense 2 bis 4 Pfd. 
auch mehr, da diese Saat billig ist, meist 
selbst produziert wird. 
Wiesenschwingel lestuea pratensis. . . 4 „ 6 „ 
er gibt ein sehr wertvolles Futter und 
lohnt namentlich auf gutem Boden und 
bei reicher Düngung gut; ungedüngt ist 
er bei mir sehr rasch im Ertrage zurück­
gegangen. 
Fuchsschwanz ^lopeenrus pratensis . . 1 „ 3 „ 
An einem schlammigen Seeufer, auf an­
geschwemmtem Boden oder unter sonst 
günstigen Umständen gibt er rein gesät 
sehr hohe Erträge; seine Frühreife ist 
auf der Weide wertvoll, andere Gräser 
verdrängen ihn bei ungünstigen Verhält­
nissen. Leider ist die Saat teuer und 
verlangt ein sehr gutes Keimbett. 
Wiesen-Rispengras ?oa pratensis . . . 1 „ 2 „ 
leider kostet diese Saat viel. Frühes 
Rispengras ?oa Lerotiua ist ein vor-
zügliches Gras, die Saat aber eben so 
gut wie garnicht zu haben. 
Knaulgras vaetvlis tzwmerata . ... I „ 2 „ 
auch mehr, es liebt lehmigen Boden und 
wächst schließlich meist doch nur in 
einzelnen Horsten. 
Englisches Raygras I^olium perenne . . 1 „ 2 „ 
Es gelingt sehr selten ihm Verhältnisse 
zu bieten, bei denen es länger als 1 Jahr 
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ausdauert, die Saat ist aber billig, es 
wächst gleich im ersten Jahr fast überall 
gut und gewährt den anderen Gräsern 
einen vortrefflichen Schutz, so daß man 
dann nicht so viel Saat pro Lofstelle von 
den anderen zu geben braucht. 
Fioringras ^rostis swwnikera ist kein 1 bis 2 Pfd. 
sehr wertvolles Gras, aber genügsamer 
als viele der anderen, daher auf Moor­
boden ratsam. 
In Summa Gräser 11 bis 21 Pfd. 
Dazu an Kleearten: 
Weißklee Irikolium repens 2 bis 4 Pfd. 
namentlich für die Weide. 
Hybridenklee Irifolium I^driclum . . . 2 „ 4 „ 
hält auf Moor besser aus als Rotklee. 
Rotklee Trifolium pratense auf Weiden . V» „ 1 „ 
Auf Mähwiesen an Stelle des Weißklees 
4 bis 6 Pfd., gibt in den ersten Jahren 
den Hauptertrag und das wertvollste Futter. 
In Summa Klee 4V.z bis 9 Pfd. 
Es sind sehr große Schwankungen in der Wahl der 
Gräser und Saatmenge zulässig, beides von den mannig­
fachen Umständen und Bodenverhältnissen abhängig. Alle 
edlen Grasarten gehen sehr rasch im Ertrage zurück und 
verschwinden bald fast ganz, wenn man nicht jährlich 
düngt. 2 Sack Kaimt und 1 Sack Thomasphosphat ist am 
Anfang notwendig, auch später nützlich, doch kann man 
nachher auch nur die Hälfte hiervon geben. Auf den 
Stickstoff aus der Moorerde rechne man nur in günstigen 
Fällen, d. h bei sehr gut zersetztem Moor, wie wir ihn 
etwa unter Birken oder noch besser unter Schwarzellern 
finden. Eine Kopfdüngung mit gutem Kompost, die wir 
leider meist nur nach Pausen von mehreren Jahren zu 
geben imstande sind, wirkt gewöhnlich ganz wunderbar 
und beweist damit, daß bei regelmäßiger Mineraldüngung 
der Boden doch an Stickstoffmangel leidet. Beim Bereiten 
dieses Kompostes für moorige Weiden und Wiesen mische 
man möglichst reichlich lehmige Erde hinein, bis zu ^ 
Erde und ^/g Dünger, und begieße den Komposthaufen reich­
lich mit Jauche. Streut man den Kompost aus, so gebe 
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man nach Möglichkeit auch etwas frische Grassaat darauf, 
denn reife Saat darf weder auf der Weide noch auf der 
Wiese vorkommen und keine Pflanze wird ewig leben. 
Das Unkraut habe ich ganz gut bewältigen können, in­
dem ich, nachdem das Vieh den Ort ganz abgefressen hatte, 
noch die Mähmaschine darüber fahren ließ, so daß das 
Unkraut, welches das Vieh nicht fressen wollte, nicht bis 
zur Samenbildung stehen blieb. 
Besonders wichtig für eine gute Rasenbildung ist aber 
das Walzen der Weide mit möglichst schweren Walzen. 
Wo etwa das Vieh doch durchgetreten ist, werden diese 
Löcher zugedrückt, Hümpel schon im allerersten Stadium 
der Entstehung geebnet und die Oberfläche so zusammen­
gedrückt, daß sie feucht wird, was die Bildung der Rasen­
decke sehr fördert. 
Im allgemeinen bin ich von den Erfolgen der Kunst­
weide noch mehr befriedigt, als mit denen der Kunstwiese. 
Die Produktion der Milch wird durch eine gute Weide 
sehr verbilligt, alle Ausgaben für das Ernten und Ab­
fahren, Vorlegen des Futters :c. fallen ganz weg. und 
die Weide wird durch den Dünger und das Festtreten von 
Weidevich ebenfalls kostenlos verbessert. Die Neigung 
zum Vermoosen ist bei der Wiese viel größer als bei 
der Weide. 
Schlechte Erfolge habe ich bisher, wie schon ange­
deutet, erstens dort gehabt, wo ich versuchte wegen der 
schlechten Zeiten garnicht mehr zu düngen und zweitens 
dort, wo die Drainage ungenügend war oder durch man­
gelhafte Ausführung verschlammte, letzteres kommt sehr 
leicht vor, wenn man die Gräben zu rasch wieder zuwirft. 
Das schematische Abstecken ist auch nicht immer die 
beste Anlage und die Ausführung geschieht meist, ohne 
daß ein Sachverständiger es beaufsichtigt und leitet. 
— Beobachtet man die offenen Draingräben längere 
Zeit, so wird man die Stellen erkennen, wo Schlamm 
von der Seite her in den Graben dringt, dort ist 
also eine Quelle, auf welche hin ich noch einen Seiten-
zweig der Drainage führen muß, oder mindestens einige 
Faden Strauchdrainage dort hinein anzulegen habe, um 
einen Filter zu bilden, welcher das Wasser durchläßt, 
den Schlamm aber zurückhält, sonst wird dieser unter­
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irdische Schlammstrom meinen Hauptstrang unfehlbar zu-
schlämmen. Hierzulande habe ich dagegen meist den Rat 
gehört, nur ja mit recht großen Röhren zu drainieren, 
das hilft wohl etwas, wer es aber gesehen hat, welche 
Massen flüssigen Schlamms unter einer festen Torfschicht 
hervorquellen können, der wird es leicht einsehen, daß 
auch ein recht weites Drainrohr sich mit Schlamm füllen 
kann. Namentlich ist aber Strauchdrainage bei geringem 
Gefälle sehr gefährdet, hiermit habe ich mehrfach schlechte 
Erfahrungen gemacht und von neuem drainieren müssen. 
Wo aber das Terrain wieder naß wird, da friert der 
Rasen so auf, daß man die tote Grasnarbe im Frühjahr 
mit dem Fuß zur Seite schieben kann. 
Ich bestellte in diesem Sommer selbst auf der Fabrik 
von Schlickeisen in Berlin Formen für Drainröhrenpressen, 
die kleinste Form, die ich nach Angabe unserer Techniker 
verlangte, war für Röhren von 2 Zoll Durchmesser, sie 
wunderten sich in Berlin darüber und sagten, daß man 
in Deutschland die bei weitem größte Masse Röhren von 
nur 1 Zoll Durchmesser mache, dann kann man 4 Röhren 
gleichzeitig herstellen, wodurch sie sehr viel billiger werden. 
Dort hat man doch noch mehr Erfahrung als hier, kurze 
dicht liegende Saugdrains wird man mit den dünnen 
Röhren gewiß gut machen können. Die letzte Drain­
anlage, welche mir Kulturingenieur Hoppe im vorigen 
Jahr absteckte, hat er auch dicht, flach mit kurzen Saugern 
und möglichstem Gefälle gemacht: diese Drainage fließt 
eben ganz prachtvoll und zwar gleich nach dem Regen, so 
daß die Oberfläche immer rafch entwässert wird; ich glaube 
diesem System den Vorzug geben zu müssen. 
Sehr nützlich haben sich auf der Weide möglichst zahl­
reiche Viehtränken gezeigt, wo ein Abflußgraben mit gutem 
Gefälle und gutem Quellwasser reichlich fließt, lasse ich die 
Sohle des Grabens etwa um 1^ Fuß vertiefen, die eine 
Grabenböschung stark abflachen und diese Böschung sowohl 
als die Grabensohle so mit Stangen oder Schalkanten aus­
legen, wie man eine Bauern-Brücke oder einen Knüppelweg 
brückt. Das Vieh kann dann bis in den Graben hinein­
gehen, und nach Belieben trin'en, ohne die Grabenböschun­
gen abzutreten. Das weite Treiben einer großen Herde 
drei mal täglich von der Weide zu einer entfernten Tränke 
ist sowohl für das Vieh als für die Weide recht nachteilig. 
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f'V Zur Nacht habe ich bis jetzt das Vieh in eine Um­
zäunung auf hohem trockenem mineralischen Boden getrie­
ben, mein Rasen auf dem Moor ist noch nicht fest genug, 
um ein so intensives Trampeln ohne Schaden ertragen 
zu können. 
Das Wichtigste für diese Melioration bleibt aber des 
Herren Auge, man gehe oft hin, dann wird man schon er 
kennen, wo der Fehler steckt oder was noch geschehen müßte, 
um es besser als bisher zu machen, und wer es leistet, 
daß dort 2 Grashalme wachsen, wo bisher nur einer wuchs, 
der erfüllt die Aufgabe des Landwirten. 
Kompostwiese in W. 
K .  S p o n h o l z .  
Die Kompostwiese in N. gehört zu den ertragreichsten 
Wiesen Livlands, im Durchschnitt der guten und bösen 
Jahre besseren und schwächeren Stücke es. 100 Pud pro 
livl. Losstelle, und da auch die Methode der Kultivierung 
eine eigenartige, habe ich die Mühe nicht gescheut den Be­
sitzer und Kultivator dieser Wiese, der nach guter Livlän-
der-Art die Öffentlichkeit nicht liebt, zu einer Beschreibung 
seiner Kulturmethode zu überreden. Ich glaube, daß die­
ses freundliche Eingehen auf meine Proposition viele der 
Leser ihm danken werden. 
„Sehe jeder wie er's treibe". Der Besitzer von N. 
empfiehlt niemandem seine Methode, er behauptet nur, daß 
diese Methode in N. mit Vorteil angewandt worden und 
sich billiger gestellt hat als irgend eine andere. Überhaupt 
kann durch keine Methode einem Wiesenkultivator das eigene 
Denken und Versuchen erspart bleiben. „Eines schickt sich 
nicht für Alle" und für Alles, jedes Wiesenstück muß indi-
viduell behandelt werden, und jeder Erfolg und jeder Miß-
erfolg verlangt eine eigenartige Fortführung der Arbeit. 
Auf meine Frage, was den Besitzer veranlaßt habe 
diese Wiesenanlage vorzunehmen, erhielt ich die Antwort: 
Maßgebend für die Durchführung der Arbeit sei natürlich 
der Wunsch gewesen möglichst viel Heu zu ernten, die 
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äußere Veranlassung zur Anlage der Wiese habe aber eine 
Kontroverse mit dem verstorbenen Herrn von Essen-Kaster 
gegeben, dessen Kunst- und Kompostwiesen seiner Meinung 
nach, der dann Herr von Essen in späteren Jahren auch 
beigetreten, mit 4 und 4^ Fuß viel zu tief entwässert ge-
Wesen seien. 
Als Ausgangsmaterial für die Wiesenanlage stand 
ein bis dahin von jeglicher Nutzung ausgeschlossenes Quell­
gebiet zur Verfügung, wasserhaltiger Sand-, abwechselnd 
mit Kalk-, grandigem Lehm- und Torfboden, bestanden mit 
Ellernstrauch und Bäumen, das ganze Stück wenig einla­
dend zum Versuch hier Revenuen zu erarbeiten. 
Bei Kompostwiesen-Anlagen lassen sich die Unkosten 
um ein Bedeutendes herabsetzen, wenn man die landes­
übliche Meihode der Rodung und Egalisierung im Sommer 
in Stückarbeit aufgibt und anstatt dessen diese Arbeit bei 
Kahlfrost in Tagelohn ausführen läßt. 
Zum Ziele kommt man allerdings unter Umständen 
nicht in derselben Zeit, wie bei der Sommerrodung, aber 
die Kosten reduzieren sich auf ja bis auf ^/g. 
Die Rodearbeit kann je nach Umständen, vor oder 
nach der Vollendung der notwendigen Entwässerung vor­
genommen werden. 
Bei der Sominerrodung müssen die Stubben gehoben 
und die Wurzeln- aus der Erde gerodet werden, weil die 
Wurzeln im weichen Boden nicht genügend fest stehen, 
um leicht mit dem Beile durchhauen werden zu können. 
Die Löcher, welche durch Heben der Baum- und Strauch-
Stubben entstehen, müssen vermittelst Schaufelarbeit ega­
lisiert und gefüllt werden. Auch das Abhauen der hohen 
Hümpel mit dem Rodebeile ist schwierig, weil der weiche 
Erdboden den verfilzten Graswurzeln keinen genügenden 
Halt gibt, um glatt am Boden abgehauen zu werden. 
Das Moos läßt sich im Sommer garnicht entfernen. 
Die aufgerodeten Hümpel, Strauch, Stubben und 
das Holz können im Sommer nicht abgefahren werden, sie 
könnten nur von Menschen fortgetragen werden, was sehr 
erhebliche Kosten verursachen würde; daher bleibt die 
ganze Rodefläche voller Rodehaufen stehen. Welch schwie­
rige Arbeit das spätere Abführen dieser Rodehaufen ist, 
wird wohl jeder erfahren haben, da im Sommer der An-
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spann keine Zeit hat, im Winter aber die Haufen ange­
froren find. Außerdem findet man unter den Haufen un-
gerodete Stubben-Hümpel vor, da bekanntlich Stückarbeit 
immer schlecht ausgeführt wird. Das Abbrennen der 
Rodehaufen ist nicht anzuraten. 
Im Winter bei Kahlfrost wird die Arbeit ganz anders. 
Voran arbeiten eine Reihe Männer mit scharfen Rode­
beilen mit dünnem Stahlblatt, und ein Teil Männer mit 
gewöhnlichen Beilen. 
Da die Wurzeln im Boden festgefroren sind, läßt 
sich das Strauchwerk mit den Rodebeilen glatt bis auf 
den gefrorenen Boden abhauen; ebenso werden die Bäume 
mit dem gewöhnlichen Beile glatt an der Erdoberfläche 
abgehauen. Die Grashümpel lassen sich ebenso bis auf 
den gefrorenen Boden mit dem Rodebeile abhacken. Die 
größeren flachen Hümpel, soweit sie nicht mit Strauch 
bewachsen sind, läßt man ruhig stehen. Das Moos kann 
ebenso bis auf den gefrorenen Boden mit dem scharfen 
Rodebeile leicht entfernt werden. Das taugliche Holz 
und Slrauch wird von den Männern mit Beilen geson­
dert aufgearbeitet. 
Hinter der Reihe fahren Schlitten, ähnlich wie bei 
der Kartoffelaufnahme die Wagen, und Weiber mit Mist­
gabeln laden das Rodematerial aus die Schlitten zur so­
fortigen Abfuhr. Moos, Hümpel, Wurzeln und geringe 
Stubben werden in große, hohe Haufen abgeladen, die 
nach Verlauf mehrerer Jahre, wenn sie verrottet, zur Be­
reitung von Komposterde verwandt werden können. Es 
versteht sich von selbst, daß das Verhältnis der Arbeiter 
mit Rodebeilen und gewöhnlichen Beilen, der Schlitten 
und der Weiber je nach der Natur des zu rodenden Bo­
dens richtig gewählt sein muß, damit kein Arbeiter aufge­
halten wird und keiner müffig zu stehen braucht. Zu 
berücksichtigen ist, daß diese Arbeit in eine Zeit fällt, 
in der man einen Teil der Hofsarbeiten und die Pferde 
in der übrigen Landwirtschaft entbehren kann. Nament­
lich sind die Weiber froh, in dieser Zeit Tagelohn-Arbeit 
zu finden. Diese Arbeiten können auch noch dann ge-
macht werden, wenn bereits einige Zoll Schnee liegt; 
natürlich kann die Arbeit dann nicht mehr so gut aus­
geführt werden. 
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Da bei der Winterrodung die Baum- und Strauch­
wurzeln in der Erde bleiben, so wird die Grasnarbe 
nicht so zerstört und der Boden nicht so durchwühlt, wie 
bei der Sommerroduug. 
Der Boden wird gleichmäßiger durch den Frost auf­
gezogen und senkt sich wieder gleichmäßiger, als der durch 
die Sommerrodung durchwühlte Boden, der seine Gras­
narbe mehr verloren hat. Durch sorgfältiges Mühen im 
folgenden Sommer müssen die Wurzelschößlinge zerstört 
werden und hören gewöhnlich nach 3 Jahren durch Mähen 
ganz auf. 
Wenn die Wiese genügend trocken gelegt ist, das 
heißt: es sollte das Grundwasser womöglich nicht unter 
2^/2 Fuß herabgesetzt werden, dann müssen die Kompost­
haufen zum Auseinanderfahren fertig sein. 
In N. ist durch ökonomische Drainage entwässert 
worden und zwar möglichst vorsichtig. Stellte es sich 
heraus, daß die Entwässerung nicht genügte, dann wurden 
einige Drains hinzugelegt. Auf diese Art lassen sich bis­
weilen die halben Entwässerungskosten ersparen. Uber die 
Bereitung des Kompostes wird weiter unten Mitteilung 
gemacht werden. 
Im Frühjahr, wenn der Schnee größtenteils ab­
getaut ist, aber noch einige Zoll auf der Wiese liegt, muß 
man ein paar mal eggen, dabei werden die flachen Hüm­
pel und Erhöhungen bloßgelegt und angekratzt. Wenn 
nun der Schnee abgetaut ist, so sind die flachen Hümpel 
und Erhöhungen bereits auf einige Zoll tiefer aufgetaut, 
als der übrige Boden und können daher leicht ausein­
andergeeggt werden. 
Der Kompost wird nun auch, solange der Boden 
noch trägt, auseinandergefahren, dann wird wieder scharf 
geeggt; gleich daraus sät man ein passendes Grasgemenge; 
nach dem Säen darf nicht mehr geeggt werden. 
Wenn man mit der Grassaat längere Zeit wartet, 
so wird der Kompost durch den Regen ins Gras einge­
spült, die Saat findet kein günstiges Keimbett, bleibt, 
namentlich die leichte Saat, aus den Grasstoppeln hängen 
und vertrocknet. 
Im Mai, sobald der Boden so weit getrocknet, daß 
er Pferde trägt, muß die Wiese mit schweren Stein- oder 
mit Steinen gefüllten Holzwalzen getrommelt werden. 
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Dieses Trommeln ist von der größten Wichtigkeit, es 
drückt die vom Frost gehobenen Stubben und Erhö­
hungen nieder und trägt besonders zur Egalisierung der 
Wiese bei. Das Trommeln schadet dem Grase nicht, wenn 
das Gras auch schon mehrere Zoll hoch sein sollte. Dieses 
Walzen soll man mehrere Jahre hindurch wiederholen. 
Nach dem wiederholten Kompostieren muß jedesmal 
gewalzt werden, damit auch etwa mit dem Kompost auf die 
Wiese gebrachte Ziegelstücke und Steine in die Erde gedrückt 
werden, die sonst beim Mähen zu vielem Arger Anlaß geben. 
Auf diese Art geschaffene Wiesen können bisweilen 
schon im zweiten Jahre mit der Maschine gemäht wer­
den. Planierungsarbeiten auf Wiesen sind nicht anzu­
raten, die kommen zu teuer, namentlich wenn man auf Me-
liorationskredit angewiesen ist. Eine planierte glatte Wiese 
mag ja sehr schön und wertvoll sein, aber was hilft 
Einem die schönste Wiese, wenn man bankerott geworden, 
und die schöne Wiese einem Anderen gebort. 
Ein Komposthaufen soll auf je 2 Lofstellen große 
Stücke der Wiese gebaut werden, und zwar in der Größe 
von 3 x! 6 Faden Grundfläche und ea. 4^ Fuß Höhe. 
Auf dem Boden zu nnterst wird eine Schicht Pferdedün­
ger ausgebreitet, dann darauf eine ea. 1 Fuß starke 
Schicht Kompostmaterial, auf diese Schicht wird ungelöschter 
Kalk gebracht, aus der Gieskanne vorsichtig mit so viel 
Wasser begossen, daß der Kalk gerade in Mehlkalk zer­
fällt, dann wird der Kalk über den ganzen Haufen aus­
gebreitet, hierauf folgt wieder eine Schicht Pferdedünger 
und so fort bis der Haufen eine Höhe von ea. 4^ Fuß 
erreicht hat, dann müssen die Aufiahrt und Abfahrt auf 
den Haufen aufgeschaufelt werden, die Seitenwände müssen 
möglichst steil sein und die oberste Schicht etwas gewölbt, 
damit sich auf dem Haufen kein Wasser sammelt. Ein 
Komposthaufen für zwei Lofstellen erfordert den Jahres-
dünger zweier Pferde und ea. 10 Pud Kalk. Die Anfuhr 
des'Kompostmatenals auf ea. eine Werst Entfernung 
für einen Hausen, erfordert 14 Arbeitstage. Das Um-
süchen eines Hausens N/2 Männertage oder 2 Weibertage. 
Am praktischsten ist es, wenn man einen alten Mann, 
der kein voller Arbeiter zu sein braucht, ganz auf diese 
Arbeit anstellt. Man gibt ihm zum Sommer ein Brack-
Pferd, welches nur auf der Weide und an Grabenrändern 
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bei dieser leichten Arbeit gefüttert zu werden braucht, im 
Herbst getötet wird, und dann selber in Stücke zerteilt, 
mit Kalk bestreut in den Komposthaufen eingegraben wird. 
So kostet das Pferd im Sommer nichts. Im Winter 
muß das Pferd allerdings aus der Hand gefüttert werden, 
aber im Winter haben die Pferde Zeit. 
Zu Kompostmaterial eignet sich jede aufgewachsene 
oder bewegte Erde, Bauschutt, Abfall, wie es sich um die 
Wohnungen der Knechte, Ställe und anderen Gebäude 
sammelt, Grabenauswurf nach Reinigen der Gräben. Auch 
Grabenauswurf von neuen Gräben, wenn er aus Lehm 
oder grandhaltigem Lehm besteht, mehrere Jahre gestanden 
und durchgefroren ist, gibt einen guten Kompost. Humose 
Erde eignet sich natürlich gleichfalls dazu. Jedenfalls 
findet man immer genügend geeignetes Material, um jähr­
lich 30—40 Lofstellen zu kompostieren, wenn man nur 
will und sucht. 
Wenn die Wiese zu weit vom Hofe liegt, kann man 
auch frische lehmige, kalkhaltige Erde aus dem Walde von 
trockenen Stellen noch mit Vorteil verwenden, nur muß 
dann der Komposthaufen ein Jahr länger stehen und zwei­
mal umgestochen werden. 
Ein Komposthaufen, der im Sommer gemacht worden, 
kann in der Regel im Frühjahr umgestochen werden, ein 
im Winter gebauter im nächsten Herbst. Zum Ausfahren 
ist er dann im Herbst resp. im nächsten Frühjahr gewöhn­
lich gar. Man sollte aber lieber der Saat wegen stets 
im Frühjahr ausbreiten. 
Die meisten Wiesen bedürfen alle 4 Jahre einer neuen 
Kompostierung und Besamung. Bei einer neu angelegten 
Wiese mischt man mit Borteil auch Rotklee in die Saat, 
später bei wiederholter Nachsaat wähle man die Gräser, 
die auf der betreffenden Wiese gut gewachsen sind und aus-
dauern. Man wolle nicht ein jedes empfohlene Gras auf 
jeder Wiese ansamen, mit Gewalt läßt sich nichts erreichen. 
Nach der ersten Saat hat man Gelegenheit genug zu be­
obachten, welche Gräser für die betreffende Wiese am ge­
eignetsten sind. Zur ersten Saat nehme man pro Losst. 
4 O. Rotklee, 2 K. Bastardklee, 2 K> Weißklee, 5 K Knaul­
gras, 6 M Wiesenfuchsschwanz, 3 K. Wiesenrifpengras, 
3 K Wiesenschwingel, 1 K franz. Raygras, 4 K. Timothy. 
Italienisches und englisches Raygras lohnt sich nicht. Bei 
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wiederholter Kompostierung genügen wohl meistens 12 bis 
15 K. Saat pro Lofstelle. 
Knaulgras und Fuchsschwanz sind die besten Gräser, 
aber nur möglich, wo sich der Boden für sie gut 
eignet. Namentlich gibt das Knaulgras nach der Mahd 
eine sehr gute Weide, die immer schnell nachwächst. Im 
Gemenge sind diese beiden Gräser nicht recht zu brauchen, 
da sie bedeutend früher reifen als die andern. Angaben 
über die Höhe der Ernte sind schwer zu machen, im all­
gemeinen läßt sich vielleicht sagen, daß auf den gelunge­
nen Stücken schon im ersten Jahre der Aussaat 10V Pud 
geerntet wurden; im zweiten Jahre, dem besten, 120 Pud, 
im dritten 100 Pud, im vierten 80 Pud. Das fünfte 
Jahr bedarf, wie gesagt, meist einer erneuten Kompostie­
rung und Ansaat. 
Von Unkräutern hat sich eigentlich nur Hundekümmel 
unangenehm bemerkbar gemacht und zwar gedeiht er ge­
rade dort, wo auch die Wiesengräser am besten wachsen 
würden, wenn dieses Unkraut, das sich außerdem durchaus 
nicht trocknen lassen will, das Wachstum nicht unterdrückt. 
Gelingt es an den Stellen, wo der Kümmel sein Unwesen 
treibt, Wiesenfuchsschwanz und Knaulgras zum Gedeihen zu 
bringen, dann kann man seiner noch zur Not Herr werden, 
dank der frühen Mahd, die diese beiden Gräser erfordern. 
Kälte im Mai und Juni — das ist der gefährlichste 
Feind der Wiesen, besonders dort, wo der Standort kalt-
gründiger Boden. 
Der Besitzer macht noch darauf aufmerksam, daß der 
Ertrag der Wiesen in der ersten Rotation am höchsten 
und dann langsam zurückgegangen ist. Liegt das nun in 
der Natur der Dinge, vielleicht daran, daß der Kompost jetzt 
nicht mehr die Güte haben kann, wie in den ersten Jahren, 
wo nur das beste Material benutzt wurde. Aushalten ließe 
sich der Rückgang, vermutlich wenn nicht allein mit Kom­
post gewirtschaftet würde, sondern auch Kunstdünger in 
rationeller Wckse, besonders Kali, benutzt worden wäre, 
doch steht mir eine Kritik in keiner Weise zu, ich kann 
nur konstatieren, daß, als ich die Wiese vor etwa 5 
Jahren sah, sie dicht mit hohem Grase bestanden war 
und ganz außergewöhnliche Ernte versprach. 
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Uber estländische Wiesenkulturen. 
Von Bezirkskulturinspektor I. C- Johansen-
In den letzten fünf Jahren hat es in Estland in den 
beteiligten Kreisen einen lebhaften Kampf betreffend der 
Kultivierungsart der Heuschläge gegeben. Das etwas — 
und zwar etwas ernstes — geschehen müßte, wenn von 
erfolgreicher Zucht edlen Viehs überhaupt die Rede sein 
sollte, darüber war man sich ganz klar. Aber das Wie! 
Einige wollten nach der nötigen Entwässerung nur 
eggen und Kunstdünger streuen, das Gras müßte dann 
von selbst kommen, andere wollten auch ganz gern edle 
Gräser säen, wenn sie nur keimen wollten in Moos und 
alter Grasnarbe. Viele hielten von Kunstdünger wenig 
und sahen das Heil nur im Kompostieren der Wiese. 
Ganz vereinzelt fanden sich auch Landwirte, die für ra^ 
dikale Maßregeln waren und ein totales Zerstören der 
alten Grasnarbe empfahlen. Jede Partei konnte zur 
Bestätigung der Richtigkeit ihrer Ansichten auf mehr oder 
weniger gelungene Aulagen hinweisen. 
Der Unterzeichnete, der beim Antritt in Estland von 
Amts wegen Stellung nehmen mußte zu den verschiedenen 
Standpunkten der Auftraggeber, vertrat von vornherein, 
auf Grund eigener Erfahrungen in einer mannigfaltigen 
kulturtechnischen Praxis, die Meinung, daß es bei weitem 
in den meisten Fällen das Zweckmäßigste wäre, die alte 
Narbe vollständig zu vernichten und für die Beschaffung 
eines ganz neuen Bestandes, für unsere Verhältnisse ge­
eigneter, edler Gräser Sorge zu tragen. Es sind in den 
letzten Jahren eine ganze Reihe von Kulturen unter mei­
ner Anleitung in Angriff genommen worden, die einen 
hübschen Erfolg versprechen und die Richtigkeit der 
anfangs vertretenen Ansicht größtenteils bestätigt haben. 
Es ist bei diesen Anlagen natürlich auch für den Unter­
zeichneten viel zu lernen gewesen, m welcher Weise man 
die Erfahrungen, die anderswo gemacht sind, unseren spe­
ziellen nordischen Verhältnissen akkomodieren müßte, und 
in manchen Spezialfragen iz. B. Sortenwahl der Gräser) 
mußte die Meinung etwas geändert werden. 
Ich komme gern einer an mich herangetretenen Auf­
forderung nach, über einige von meinen Beobachtungen zu 
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erzählen, und werde zunächst einige Beispiele, direkt aus 
dem Leben genommen, für sich selbst sprechen lassen und 
dann zum Schluß die Erfahrungen ganz kurz resümieren. 
Die bei den Beispielen aufgestellte Berechnung der 
Ausgaben und Einnahmen wird vielleicht manchen nicht 
befriedigen und wahrscheinlich deshalb, weil die Einheits­
preise für Arbeit, Heuwert, Zinsen :c. bei den Beispielen 
nicht gleich sind und somit ein direkter Vergleich der 
Resultate nicht möglich ist. Ich habe aber absichtlich die 
meisten Zahlen benutzt, wie sie mir von der betreffenden 
Gutsverwaltung gegeben wurden, da die Natur und Art 
des Wirtschaftsbetriebes so sehr mannigfaltig ist und 
durchaus nicht in eine Form gepreßt werden darf — 
und zwar weder bei Projektierung der Kultur noch beim 
Bericht über die Resultate derselben. Der Eine arbeitet 
mit billigem eignen Gelde, der Andere mit teurem ge­
borgten; eine Wirtschaft muß sich extra Pferde und 
Menschen schaffen für die Kultur, eine andere kann noch 
die Arbeit für die Wiesen aus den vorhandenen Kräften 
herausquetschen; ein Viehstall verwertet das neugewon­
nene Heu mit 25 Kop. pr. Pud, ein anderer darf unter 
Umständen 30 oder mehr Kopeken veranschlagen. 
Jeder Leser mag sich am besten selbst aus dem 
Urmaterial dasjenige aussuchen, welches er meint bei der 
Kalkulation der Rentabilität einer Wiesenkultur bei sich 
selbst brauchen zu müssen. 
Zuerst das Beispiel einer Kultur in Hördel 
(Besitzer Baron Stackelberg). 
Wenn ich gerade mit dem Gute Hördel anfange, so 
geschieht es zum Teil deshalb, weil die dortige Wisse 
ein besonders widerspenstiges Kind gewesen ist, dessen 
Erziehung nur dank der seltenen Energie und Zähigkeit 
der dortigen Gutsverwaltung gelungen ist. 
Die Fläche war ein von Wald umgebenes Stück 
Niederungsmoor mit zirka 50 em. Moorschicht, sehr naß 
und unzersetzt, dicht mit Birken, Fichten und Wachholder-
strauch bewachsen und fast ohne Gefälle, aber mit guter 
Vorflut. . „ 
Im Jahre 1900 wurde ein Generalmvellemeut aus­
geführt und daraufhin ein allgemeines Entwässerungs­
projekt entworfen. Eine chemische Analyse des Bodens 
wurde ausgeführt und ergab: 
7 
> 
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Humus 87-7 <>/<> 
Phosphorsäure . . . 0 26 "/<> 
Kali 0 08 ^ 
Kalk 5 85 "/<, 
Stickstoff 2-22 o/o 
Elseu und Thonerde . 5 0 
Im Frühjahr 1901 wurde die Entwässerung von 
etwa 20 Vierlofstellen der Fläche durch Konturgrä­
ben und einen Vorflutgraben in Angriff genommen und 
der Unterzeichnete zum erstenmal nach Hördel berufen, 
wo ihm die Frage vorgelegt wurde: „was jetzt?" Der 
Rat war: „Roden und Umpflügen". Jnfolgedeffen 
wurden 6^ Vierlofstellen im Laufe des Sommers 
gerodet und im Herbst mit dem gewöhnlichen Wende­
pfluge auf zirka 20 em. gestürzt. Das Pflügen war sehr 
schwierig und wahrscheinlich überhaupt nur möglich, weil 
der Sommer abnorm trocken gewesen war. Die Ent­
wässerung stellte sich nämlich in der Folge als nicht 
genügend intensiv heraus. 
Die Ausgaben des Jahres 1901 waren: 
Entwässerung 205 Rbl. 20 K. 
6i/.z Vierlofstellen gerodet . ... 119 „ 45 „ 
42^2 Menschen u. 65 Pferdetage ä 50K. 53 „ 75 „ 
Summa 378 Rbl. 40 K. 
Im Frühjahr 1902 wurden die 6^2 Vierlofstellen 
mit 4 Sack Kaimt -j- 2 Sack Thomasphosphat gedüngt 
und mit Erbshafer besät. Die Saat wurde mit der 
Scheibenegge untergebracht. Infolge von später Aussaat, 
ungenügender Entwässerung und nasser Witterung war 
die Ernte so gering, daß nur die Saat und Erntearbeit 
als bezahlt betrachtet werden konnten. 
Es wurden jetzt Parallelgräben in etwa 80 Meter 
Entfernung von einander und 80 Zentimeter Tiefe gezo­
gen. Im Herbst wurde wieder gepflügt. 
Im Jahre 1902 kamen also Ausgaben hinzu: 
Grabenarbeit 48 Rbl. 60 Kop. 
45 ^/z Pferde- und 26 Menschentage 
a 50 Kop 35 „ 83 „ 
Kunstdünger: 6V2 Vierlofst. a 13 R. 
30 Kop 86 „ 45 „ 
1 
— 79 — 
Frühere Pacht von ö^Vierlofst.a 2Rbl. 
6"/o Zinsen von 378 Rbl. 40 Kop. . 
13 Rbl. —Kop. 
22 .. 70 
Summa: 206 Rbl. 58 Kop. 
Die Totalausgaben waren also 584 Rbl. 98 Kop. 
Im Frühjahr 1903 wurden dieselben 6^ Vierlos-
stellen mit 4 Sack Kaimt > 2 Sack Thomasphosphat 
pr. Vierlofstelle wieder bedüngt und die folgende Mi-

















Fioringras . . 
Kammgras . . 
Summa: 50 Pfd. pr. Vierlofstelle. 
Das Einsäen dieser Saaten war ein Mißgriff, da 
der Boden noch viel zu wenig zersetzt und vorbereitet 
war. Auch zeigte sich die Entwässerung noch als unge­
nügend. Zum Überfluß war die Witterung noch so naß, 
daß die besäten Stücke größtenteils unter Wasser standen. 
Es wurden jetzt noch Zwtschengräben von 80 Zen­
timeter Tiefe gezogen, so daß die Entfernung von Gra­
ben zu Graben nur 40 Meter betrug. Außerdem wurden 
noch 8^/2 Vierlofstellen entwässert und gerodet, von wel-
chen im Herbst 2V2 Vierlofstellen aufgepflügt wurden. 
Da der Wert des geernteten Hafers kaum die Aus­
gabe für Aussaat und Ernte deckte, so kamen 1903 also 
an Ausgaben hinzu: 
Entwässerungsgräben 97 Rbl. 08 Kop. 
8^/2 Vierlofstellen gerodet . ... 120 „ — „ 
Grassaaten für 6^2 Vierlofstellen ä, 
12^/2 Rbl. 81 „ 25 „ 
Kunstdünger für 6^2 Vierlofstellen a 
13 Rbl. 30 Kop 86 „ 45 
78 Menschen- und 146 Pferdetage a 
50 Kop. 1^2 „ „ 
7* 
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Frühere Pacht von 6V2 Vierlofstellen 
a 2 Rbl 13 Rbl. — Kop. 
Frühere Pacht von 8V2 Vierlofstellen 
a 1 Rbl 8 „ 50 .. 
6°/o Zinsen von 584 Rbl. 98 Kop. . 35 10 „ 
Summa: 553 Rbl. 38 Kop. 
Ausgaben also in Summa für das ganze Stück 
1138 Rbl. 36 Kop. 
Das Terrain war jetzt genügend trocken und alle Hoff­
nungen wurden auf das Jahr 1904 gesetzt, wobei die 
Gutsverwaltung sich vorgenommen hatte die 6 zuletzt ge­
rodeten aber noch nicht gepflügten Vierlofstellen nach 
eigenem Plan — d. h. ohne Pflug — zu kultivieren. 
Im Frühjahr 1904 wurden also bedüngt (4 Sack Kaimt 
-j- 2 Sack Thomasschlacke pr. Vierlofstelle): 
6^/2 Vierlofstellen, welche im Jahre 1903 mit Gras besät 
worden waren, 
2Vs Vierlofstellen im vergangenen Herbst gepflügt zu 
Erbshafer und 
6 Vierlofstellen, welche nach Abgang des Schnees mit 
Spaten-, Feder-, Wiesen- und gewöhnlichen Holzglie­
der-Eggen vollständig schwarz geeggt wurden, so daß 
das Moos und die alte Narbe ziemlich beseitigt und 
somit der Boden als genügend vorbereitet zur Auf­
nahme der Grassaat erschien. 
Von den 6^/2 Vierlofstellen wurden nur 400 Pud 
Heu geerntet und der Wert des Erbshafers auf den 2V2 
Vierlofstellen deckte wiederum kaum die Ausgaben für 
Saat und Erntearbeit. Die Situation war mit anderen 
Worten nichts weniger als erfreulich. 
Der Besitzer ging aber doch auf die weiteren Vor­
schläge des Kulturinspektors ein, indem er sagte: „Die 
Sache soll gedrechselt werden, und wenn ich es pfla­
stern sollte." Der Verwalter, dem ja die ganze Mühe 
aufgehalst wurde, und der glaubte, besser ohne Pflug aus­
zukommen, zeigte ein wenig hoffnungssreudiges Gesicht, 
führte aber mit dem größten Eifer und Verständnis 
alles weiter. 
Im Laufe des Sommers waren wieder 5 Vierlof­
stellen gerodet und entwässert worden, so daß die Fläche 
jetzt 20 Vierlofstellen betrug. Bei dieser Größe sollte die 
Kultur stehen bleiben, bis die Rentabilität sich erwiesen 
hatte, oder — ausblieb. 
Die Rechnung 1904 stellte sich folgendermaßen: 
Kunstdünger für 15 Vierlofst, a 13 R. 30 K. 199 R. 50 K. 
Grassaat „ 6 „ a 12^ Rbl. 75 „ — „ 
Rodung von 5 Vierlofstellen 72 „ 45 „ 
Sprengen von 5 ^ Kubikfaden Steine . 23 62 „ 
40 Menschen- und 50 Pferdetage a 50 Kop. 45 „ — „ 
Frühere Pacht . 21 „ 50 „ 
6°/g Zinsen von 1138 R. 36 K. . . . 68 30^, 
Summa: '505R. 37F. 
Einnahme: 400 Pud Heu a 25 Kop. . 100 „ — „ 
Rest: 405R. 37K" 
Die Totalsumme im Herbst 1904 war also: 
1138 R. 36 K. > 405 R. 37 K. 1543 R. 73 K. 
Die Kulturkosten der ersten Stücke standen also be­
reits auf über 100 Rbl. pr. Vierlofstelle. 
Im Frühling 1905 wurden die alten 15 Vierlof­
stellen wieder normal bedüugt und die neuen Vierlofstel­
len zum ersten mal gepflügt. 
Die besäten Wiesenstücke hatten in diesem Sommer 
einen etwas besseren Stand aufzuweisen, es wnrde 
geerntet: 
von dem 6V2 Vierlofstellen großen umge­
pflügten Stück 610 Pud Heu, 
von dem 6 Vierlofstellen großen geeggten Stück 390Pud Heu. 
Das erstere Stück hatte meistenteils edle Gräser, 
wie Timothy, Wiesenschwingel, Knaulgras, auch Bastard-
und Rotklee; das letztere dagegen enthielt außer Rot-
und Bastardklee und wilder Wicke noch meist saure Gräser, 
obgleich die Aussaat dieselbe gewesen und auch für die 
Beschaffung eines guten Keimbettes mit Eggen alles ge­
tan war. 
Von den 2^/z Vierlofstellen wurden 15 Fuder Erbs­
hafer geerntet, da aber das Korn von Frost beschädigt 
worden war, so deckte die Ernte nur die Ausgaben für 
Saat und Erntearbeit. Der Wert des Strohs wurde 
auf 50 Rbl. geschätzt. 
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Die Ausgaben des Jahres 1905 waren: 
Grabenarbeit ?c - . . . 51 R. 72 K. 
Z l'/g Meuschen-u. 59 Pferdetage a 50 Kop. 45 33 „ 
Kunstdünger für 15 Vierlvfst. a 13,30 . 199 „ 50 „ 
Frühere Pacht 26 „ 50 „ 
6°/g Zinsen von 1543 73 Rbl 92 „ 62 „ 
Summe: 415 R. 67 K. 
die Einnahmen dagegen waren: 
1000 Pud Heu a 40 Kop. . . . 400 Rbl. — Kop. 
250 Pud Erbshaferstroh ü. 20 Kop. 50 „ — „ 
a b g e w e i d e t e r  N a c h w u c h s  . . . .  3 7  5 0  „  
» Summe: 487 Rbl. 50 Kop. 
Die Einnahmen waren also zum ersten mal größer 
als die Ausgaben, indem ein Reingewinn von 71 Rbl. 83 Kop. 
verblieb. Dieser Reingewinn ist freilich weniger auf die 
Quantität der Ernte als auf den sehr hohen Heupreis des 
abnorm dürren Jahres zurückzuführen. 
Das Anlagekapital war also jetzt 1543 Rbl. 73 Kop. 
— 71 Rbl. 83 Kop. 1471 Rbl. 90 Kop. 
Es hatte sich jedes Jahr gezeigt, daß es schwierig 
war die Bestellung der Kultur so früh wie wünschens­
wert auszuführen. Erstens war die Moorerde auf den 
unbesäten Flächen im frühesten Frühjahr noch wie Brei 
und trocknete nur langsam aus, und zweitens konnten die 
Gespanntiere schwer in der Feldwirtschaft entbehrt wer­
den. Die Gutsverwaltung wollte deshalb einen Versuch 
mit Landgerste als Dcckfrncht für die Gräser machen und 
hoffte die Gerste ausreifen laffen zu können, ohne die 
jungen Gräser zu schädigen. 
Im Frühjahr 1906 bekamen die 20 Vierlofst. wie­
der Kunstdünger (1^ Sack 30^ Kalisalz -j- 2 Sack 
Thomasphosphat pro Vierlofst.) und auf 2^ Vierlofst. wur­
den Gräser unter Gerste als Deckfrucht gesät, während 
die letzten 5 Vierlofst. mit Erbshaser bestellt wurden. 
Auf ea. 2 Vierlofstellen des nicht gepflügten Wiesen­
stückes wurden 400 Fuder Brennereierde geführt und 
ausgebreitet. 
Zur Aussaat gelangte folgende Mischung: 
Rotklee 5 Pfund 
Bastardklee. . . 10 „ 
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T i m o t h y . . . .  2 0  P f u n d  
K n a u l g r a s . . .  5  „  
Wiesenschwingel 20 „ 
Summe: 60 Pfuud pro Vierlofstelle. 
Die Ernte war: 
6V2 Vierlofst. (gepflügt) . .. 930 Pud Heu, 
^ , , , 670 „ „ 
Der Nachwuchs wurde teils zur Hälfte abgegeben 
und teils als Weide genutzt. Der Geldwert des Nach­
wuchses wurde zu ea. 4 Rbl. pr. Vierlofst. geschätzt. 
Von 2^ 2 Vierlofstellen wurden 153 Pud Gerste und 
240 Pud Stroh geerntet. 
Die 5 Vierlofstellen Erbshnfer hatten wieder unter 
Frost gelitten und ergaben 140 Pud Korn und 
400 Pud Stroh. 
Die Ernte ist also im großen ganzen nicht gerade 
als glänzend zu bezeichnen, aber immerhin ganz gut ge­
wesen. Das Aussehen der Kulturen ist aber allmählich 
ein total anderes geworden und die Fläche macht jetzt 
den Eindruck von Kulturland. Es ist ganz klar, daß 
man mit der Anlage über den Berg ist. Besonders 
interessant war es die Grasvegetation der zwei Wiesen­
stücke zu betrachten. Ans dem ursprünglich gepflügten 
Stück war der Wiesenschwingel vorherrschend, dann Ti­
mothy und Knaulgras; von den anderen ausgesäten Grä­
sern nnd dem Klee waren nur vereinzelte Exemplare zu 
finden. Der Bestand war ein sehr ungleichmäßiger. 
Auf dem geeggten Stück waren von edlen Pflanzen: Klee, 
wilde Wicke und Timothy vorherrschend, aber auch noch 
sehr viel saure Gräser. Die Ernte des gepflügten Stückes 
war auch beträchtlich größer als die des geeggten. 
Dort, wo die Brennereierde ausgebreitet worden war, 
wog das Fuder Heu mehr als auf den anderen Stellen. 
Die Geldberechnung des Jahres 1906 stellte sich 
folgendermaßen: 
Ausgaben: 
Kunstdünger für 20 Vierlofstellen . 266 Rbl. — Kop. 
Grassaat für. . 2^/? „ 31 25 „ 
17 Pud Saatgerste ' ^>1 " " 
M/4 Pud Saathafer . .... 29 „ <5 
22V» „ Saat-Futtererbfen . . . 24 .. 75 „ 
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Kornschnitt 
25 Menschen- und Pferdetage. . 
Frühere Pacht 
400 Fuder Erde (Arbeitswert) . 
6"/<> Zinsen von 1471 Rbl. 90 Kop 
15 Rbl. — Kop. 
36 „ 50 
26 .. 50 „ 
52 .. 25 „ 
88 31 
Summe 587 Rbl. 31 Kop. 
Einnahmen: 
1600 Pud Heu ü. 25 Kop. . . 
Nachwuchs 
153 Pud Gerste a 80 Kop. . . 
240 „ Gerstenstroh a 16 Kop. 
140 .. Erbshafer a 70 Kop. . 
400 „ Erbshaserstroh a 16 Kop 
400 Rbl. — Kop. 
50 „ — ... 
122 „ 40 .. 
38 „ 40 
98 „ -
64 .. — .. 
Summe 772 Rbl. 80 Kop. 
Als Reingewinn bleibt also 772 Rbl. 80 Kop. — 
587 Rbl. 31 Kop. — 185 Rbl. 49 Kop., so daß die 
Kapitalanlage jetzt sich stellt: 1471 Rbl. 90 Kop. — 
185 Ml. 49 Kop. 1286 Rbl. 41 Kop. 
Was nun die Rechnung der nächsten Jahre anbe­
langt, fo dürfte die Sache sich für die 20 Vierlofstellen 
folgendermaßen stellen: 
Einnahmen jährlich: 
3000 Pud Heu a. 25 Kop. . . . 750 Rbl. — Kop. 
Nachwuchs a 5 Rbl. pro Vierlofst. 100 „ — „ 
Summe 850 Rbl. — Kop. 
Ausgaben: 
6°/o Zinsen 77 Rbl. 18 Kop. 
Frühere Pacht 26 „ 50 „ 
Kunstdünger inkl. Streuen . . . 300 „ — „ 
Erntekosten 100 „ — „ 
Summe 503 Rbl. 68 Kop. 
Der Reingewinn würde demnach ea. 350 Rbl. jähr­
lich betragen und das Meliorationskapital also nach ea. 
Jahren amortisiert sein. Dann müßten wahrscheinlich 
wieder die älteren Teile der Wiese umgepflügt werden. Die 
Rentabilität in der Zukunft dürfte aber nicht fraglich sein. 
Welche Hauptlehren können nun ans diesem Hördel-
schen und ähnlichen Fällen gezogen werden? 
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1) Sorge von vornherein für eine ausreichende 
Entwässerung. 
2) Das Umpflügen ist vorteilhafter als das Eggen. 
3) Halte das Land so lange unter dem Pfluge, bis 
es ganz klar und zersetzt ist. 
4) Säe weniger Sorten Gräser, aber dafür etwas 
dichter, besonders widerstandsfähigere Gräser. 
5) Die unentbehrlichsten Geräte zur Kultivierung 
sind gewesen: 
Der Wiesenpflug mit Vorkarren zum Selbstführen, 
die amerikanische Spatenegge, 
die Wiesengliederegge, 
die schwere Ringelwalze, 
das Mullbrett uud schließlich 
ein starker ruhiger Anspann. 
Aber noch eine besondere Lehre kann aus der Tat­
sache gezogen werden, daß von dem Schlußkapital von 
1286 Rbl. nicht weniger als 4l6 Rbl. oder ea. V3 
angelaufene Zinsen und Ausfall der früheren Pacht sind, 
nämlich die Lehre: Wenn du eine Wiesenkultur vornimmst, 
dann mache sie korrekt, schnell und energisch, um die total 
unproduktiven Zinsen :c. möglichst zu vermeiden. 
Ähnliche Erfahrungen hat man auf dem Gute 
Kardina, Besitzer Baron Rosen, gemacht. Hier wurde 
im Jahre 19^0 eine kleine Moorniederung entwässert und 
gerodet. Die Fläche war außerordentlich naß und die 
Vegetation bestand zum großen Teil aus Wollgras mit 
den charakteristischen weißen Köpfen. Die Vorflut ging 
in einen Erdtrichter und reichte nur zu einer Entwässe­
rung mit offenen Gräben. Da dieser Erdtrichter erst spät 
im Frühjahr in Funktion trat, so wurde ein Brunnen 
angelegt, der wesentlich besser das Wasser aufnahm. 
Von den zuerst in Angriff genommenen 5 Vierlofstellen 
wurde die Hälfte mit erheblicher Mühe umgepflügt und 
die andere Hälfte zur Schaffung eines Keimbeltes mit 
Breunereierde befahren und geeggt, während beide Stücke 
mit derselben Mischung von Klee und Gras besät wur­
den. In den vergangenen 5 Nutzjahren haben die bei­
den Stücke sich recht verschieden verhalten, indem auf 
dem gepflügten Stück noch heute die eingesäten Gräser 
und bewnders der Bastardklee vorherrscht, während auf 
dem anderen Teil die früheren sauren Gräser Jahr für 
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Jahr mehr Überhand genommen haben. Das ganze 
Stück hat gleichmäßig jedes Jahr eine Düngung von 4 
Sack Kaimt und 2 Sack Thomasphosphat pro Vierlof-
stelle erhalten. 
Die ursprünglichen Anlagekosten sind gewesen pro 
Vierlosstelle: 
Entwässerung und Rodung 70 Rbl. 
Pflügen und Bearbeiten (resp. Fuhrlohn beim 
Befahren mit Brennereierde) 10 „ 
Klee- und Grassaaten ........ 12 „ 
Summe 92 Rbl. 
Die jährlichen Ausgaben sind gewesen: 
6"/o Zinsen von 92 Rbl 5 Rbl. 52 Kop. 
Kunstdünger 15 — 
Erntekosten 4 „ — „ 
Diversa — .,48 „ 
Summe 25 Rbl. — Kop. 
Die durchschnittliche Ernte in 5 Jahren war pro 
Vierlosstelle: 
ea. 150 Pud gutes Heu ä, 25 Kop. — 37 Rbl, 50 Kop. 
Da die Fläche vor der Melioration garnichts trug, 
so ist der Reinertrag also 12Vs Rbl. pro Vierlosstelle 
wobei freilich für Amortisation nichts abgerechnet ist. 
Wenn man aber in Betracht zieht, daß nur die Hälfte 
der Fläche umgepflüat worden war und den vollen Ertrag 
gab, so darf die Rentabilität doch ganz gut genannt 
werden. 
Die später in Angriff genommenen Stücke, welche 
zum Teil auf Arroboden belegen waren, sind alle gepflügt 
worden, wobei es sich gezeigt hat, daß die Melioranons-
kosten durch die ersten Ernten an Wickhafer und Kartoffeln 
reichlich gedeckt wurden. 
I n  O r g e n a  i s t  d e r  s e l t e n e  F a l l  e i n g e t r e t e n ,  d a ß  
ein mehr als 70 Jahre zählender Besitzer mit frischem 
Wagemut und nachahmungswürdiger Energie an die Kul­
tivierung eines recht schwierigen Moorstückes gegangen ist. 
Der Besitzer, General Baron Schillina, berichtet über 
die Arbeiten: 
Ein mit Hümpeln bedeckter naffer Niederungsmorast, 
der in dem Maßstabe sumpfig war, daß ein Mann 
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schwierig zu Fuß durchgehen konnte, ohne zu versinken, — 
geschweige denn ein Pferd, — kann nicht in drei Jahren in 
eine vollständige Kunstwiese umgestaltet werden. Es gibt 
noch viel zu arbeiten, denn der Boden ist stark torfhaltig 
und die harten Morastgräfer sprießen hindurch und über­
wuchern die zarten gesäten Gräser. Auch müssen an 
einigen quellhaltigen Stellen Drainageröhren gelegt wer­
den. Eine unbedingte Notwendigkeit für den Boden würde 
eine Äompostkultur sein. Dieselbe ist in Orgena schwerer 
zu erreichen, da hier keine Brennerei vorhanden ist, welche 
die Kartoffelspüle zum Kompost liefern könnte. Die von 
mir angelegten Komposthaufen sind noch nicht reif und 
noch nicht hinreichend durchgefault, um in Anwendung ge­
bracht zu werden. 
Es stellte sich ein unvorhergesehener und unerwarteter 
Umstand ein: es befanden sich im Morast eine Menge 
großer Feldsteine, die gesprengt und gehoben werden mußten. 
Dieser Umstand erforderte vermehrte Arbeit und Ausgaben, 
obwohl die Steine zur Verwendung gekommen sind — zum 
Bau einer Scheune für die neue Kulturfläche. In den 
Herbstmonaten wurden die Hümpel mit der Hand abge­
tragen und der Boden gerodet. 
Die Entwässerung ist mit einem vortrefflichen Er­
folge gelungen, eine Fläche von 23 Vierlofstellen ist 
soweit trocken gelegt, daß der früher nasse, undurchdring­
liche Morast von Pferden betreten werden, aber leider 
nicht soweit hinreichend, daß überall gepslügt werden 
konnte. Dieses konnte nur stellenweise geschehen; jedoch 
erlaubte der Boden, wenn auch nicht überall, so doch 
größtenteils das Abeggen mit der Laackeschen Wiesenegge 
vorzunehmen. (Die Entwässerung bestand in offenen 
Gräben von ea. 9V Zentimeter Tiefe und ea. 70 Meter 
Entfernung von einander.) 
Im Frühling 1904 wurde das Abeggen mit der 
Laackeschen Wiesenegge nach Möglichkeit fortgesetzt und 
die schwarz geeggte Erde, wie auch die gepflügten Stellen, 
wurden mit Kaimt und Thomasmehl bedüngt, mit sechs 
Sack auf eine Vierlosstelle berechnet und Wickhafer ein­
gesät. Derselbe wurde teilweise den Pferden und dem 
Vieh grün verfüttert und außerdem wurde 540 Pud 
Wickhaserheu geerntet. 
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Im selben Jahre 1904 wurde ein kleines, zwischen 
dem Morast und dem Felde gelegenes Stück — eine Vier­
losstelle — ausgepflügt, mit Kainit und Thomasmehl be-
düngt und am 1. August versuchsweise mit acht Pud 
Roggen besät. Dasselbe ergab im Jahre 1905 einen 
Ertrag von 70 Pud Roggen und 150 Pud Stroh. 
Ich kann es nicht unterlassen zu erwähnen, daß mein 
Versuch Roggen einzusäen bei den Bauern große Neu­
gierde erregte. Zwei alte Wirte kamen hinzu und sagten 
mir: „Herr, das ist verlorene Arbeit, es wird nichts 
wachschen." Jetzt ist dieses Stück zur allgemeinen Feld­
rotation hin zugezogen. 
Im Frühling 1906 wurde anstatt Kainit Kalisalz zur 
Düngung angewandt, im Verhältnisse — zwei Sack Kali­
salz auf fünf Sack Kainit. 
Leider hatte ich im Jahre 1906 keine Freude am 
Gedeihen des eiugesäten Klees und der eingesäetn Gräser, 
die unter dem Hafer sehr gut aufgekommen waren und 
die besten Hoffnungen erweckt hatten; leider verzog sich aber 
im Frühling 1906 sehr langsam das Wasser, weil der 
Stand des Grundwassers sehr hoch war. (Eine allgemeine 
Erscheinung des Frühjahrs 1906.) Diese lange anhaltende 
Feuchtigkeit war dem Wachstum des Klees und der ein­
gesäten Gräser hinderlich, besonders dem Rotklee, aber 
günstig den sprießenden Morastgräsern, welche die guten 
Gräser überwucherten. 
Um nicht schlechtes Heu zu ernten, beschloß ich die 
weniger günstigen Stellen Liebhabern auf Roggenschnitt 
zum Heumachen abzugeben, denn das Gras mußte auch 
abgemäht werden, — was an erspartem Tagelohn einen 
Ertrag von 55 Rbl. darstellt. Ungefähr 5 Vierlofstellen 
behielt ich mir vor, von denen ich 750 Pud sehr gutes 
Wiesenheu geerntet habe. Dasselbe ist den Kälbern, be­
sonders den Fünenkälbern sehr zuträglich und mundet 
ihnen sehr. 
Zur Anwendung sind gekommen folgende Acker­
geräte: die Laackesche Wiesenegge, der Schwanpflug und 
das Muldbrett. 
Die 23 Vierlofstellen stehen augenblicklich mit einer 
Summe von ca.. 1150 Rbl. zu Buch. 
Ein ganz anderes Bild zeigt uns das Gut Ruil bei 
Kegel, Besitzer Herr v. Bremen. Hier war ein bisher 
von einer Mühlenstauung überschwemmt gewesener Heu­
schlag, von außerordentlich weicher Beschaffenheit, durch 
einen Jsoliergraben mit einem Wall g>gen die Stauung 
entwässerbar gemacht und mit Parnllelgräben von ca. 70 
Zentimeter Tiefe in Entfernungen von ea. 25 Meter von 
einander intensiv trocken gelegt worden. Der Heuschlag 
erhielt jährlich pro Vierlosstelle eine Düngung von 2 Sack 
Kainit -s- 1 Sack Thomasphosphat und wurde mit einer 
schweren Feldegge gründlich geeggt. Grasaussaat wurde 
aber nur auf den Grabenrändern vorgenommen. Die 
Kultur war also eine wenig intensive. Die Ernte ist 
Jahr für Jahr besser geworden und beträgt auf den ältesten 
bald 10 Jahre alten Stücken ea. 100 Pud pr. Vierlos­
stelle. Die jüngeren Stücke geben etwa 50 Pud und der 
Durchschnitt der ganzen Fläche ist 75 Pud pr. Vierlos­
stelle. Jnbezng der Heuqualität ist zu bemerken, daß die 
Platterbse sich mit den Jahren dermaßen ausgebreitet 
hat, daß das Heutrocknen sehr erschwert wird. 
Obgleich genaue Daten über frühere Erträge und 
Ernten der einzelnen Jahre nicht vorliegen, dürfte es doch 
zulässig sein aus Grund der obenstehenden Zahlen eine 
Rentabilitätsberechnung zu versuchen. 
Die Anlagekosten sind ungefähr gewesen pro Vier­
losstelle: 
Entwässerung inkl. Vorflut ... 30 Rbl. — Kop. 
Rodung, Planierung, Eggen u. s. w. 20 „ — „ 
Summa 50 Rbl. — Kop. 
Jahr 1898 Ausgaben: 
6 ''/g von 50 Rbl 3 Rbl. — Kop. 
Kunstdünger inkl. Ausstreuen . . 7 „ — „ 
Bearbeitung (Eggen) 1 „ — „ 
Erntekosten - - 3 „ — „ 
frühere Ernte 30 Pud a, 15 Kop. 
---Erntekosten (4 R. 50 K.—3R.) 1 „ 50 „ 
Summa 15 Rbl. 50 Kop. 
Einnahmen: 
40 Pud Heu a 20 Kop. ... 8 Rbl. — Kop. 
Der Verlust von 7 R. 50 K. ist den Anlagekosten 
zuzuschlagen; Summa 57 R. 50 K. 
Jahr 1899 Ausgaben: 
6 von 57 R. 50 K. 
Kunstdünger . . . 
Bearbeitung . . . 
E r n t e k o s t e n . . . .  
Früherer Reinertrag. 
3 Rbl. 45 Kop. 
7 „ — „ 
1 „ -
3 „ 50 „ 
1 „ 50 .. 
Summa 16 Rbl. 45 Kop. 
Einnahmen: 
50 Pud Heu s, 20 Kop. . . 
Der Verlust von 6 R. 45 K. 
schlagen macht 63 R. 95 K. 
Jahr 1900 Ausgaben: 




Früherer Ertrag .... 
. 10 Rbl. — Kop. 
dem Kapital zuge-
3 Rbl. 84 Kop. 
7 — „ 
3 „ 50 „ 
1 „ 50 „ 
Summa 16 Rbl. 84 Kop. 
Einnahmen: 
60 Pud Heu a 20 Kop. ... 12 Rbl. — Kop. 
Verlust 4 R. 84 Kop. zum Anlagekapital hinzugeschlagen 
macht 68 R. 79 K. 
Jahr 190!. Ausgaben: 
6"/o Zinsen von 68 R. 79 K. . 4 Rbl. 13 Kop. 
Kunstdünger 7 — 
Bearbeitung 1 „ — 
Erntekosten 4 „ — 
Früherer Ertrag 1 „ 50 
Einnahmen: 
70 Pud Heu 5 20 Kop. 
Summa 17 Rbl. 63 Kop. 
. . .  1 4  R b l .  —  K o p .  
Verlust 3 Rbl. 63 Rbl. 
Kapitalanlage68R.79K.-i-3R.63K.--72 Rbl. 42 Kop. 
Jahr 1902 Ausgaben: 
6"/« von 72 R. 42 K 4 Rbl. 35 Kop. 
Kunstdünger 7 „ — „ 
Bearbeitung 1 „ — „ 
Erntekosten 4 „ — „ 
Früherer Ertrag 1 „ 50 „ 
Summa 17 Rbl. 85 Kop. 
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Einnahmen: 
80 Pud Heu 5 25 Kop. . . . 20 Rbl. — Kop. 
Gewinn 2 Rbl. 15 Kop. 
Kapitalanlagealso72R.42K.-2R.15K. 70 Rbl. 27 Kop. 
Jahr 1903 Ausgaben: 
6"/c> von 70 R. 27 K. . . . . 4 Rbl. 22 Kop. 
Summe der anderen Ausgaben, die 
jetzt konstant bleiben.... 13 „ 50 „ 
Summe 17 Rbl. 72 Kop. 
Einnahmen: 
90 Pud Heu a, 25 Kop. ... 22 Rbl. 50 Kop. 
Gewinn 4 Rbl. 78 Kop. 
Kapitalanlagealso70R.27K.-4R.78K.^65 Rbl. 49 Kop. 
Jahr 1904 Ausgaben: 
6 o/o von 65 R. 49 K 3 Rbl. 93 Kop. 
Summa der anderen Ausgaben .13 „ 50 „ 
Summa 17 Rbl. 43 Kop. 
Einnahmen: 
100 Pud Heu a 25 Kop. . . 25 Rbl. — Kop. 
Gewinn 7 Rbl. 57 Kop. 
Kapitalaulage65R.49K.-7R. 57 K. ^ 57 Rbl. 92 Kop. 
Die Wiese ist jetzt auf ihrem Höchstertrag angelangt 
und steht zu Buch mit einem Meliorationskapital von 
ca. 58^ Rbl. pr. Vierlosstelle. Bei Weiterbewirtschaftung 
würden die jährlichen Ausgaben rund 17 Rbl. betragen 
und die Einnahmen 25 Rbl.; also der Reingewinn pr. 
Vierlosstelle ist 8 Rbl. oder fast 14 Prozent des Anlage­
kapitals. Es würde also bei 6 Prozent Verzinsung noch 
weitere ea. 7 Jahre dauern bis das Anlagekapital ganz 
amortisiert wäre, nach welcher Zeit die Wiese also ea. 
12 Rbl. Reinertrag pr. Vierlosstelle geben würde. 
Es ist auch hier interessant zu sehen, daß die ange­
laufenen Zinsen nicht weniger als 27 Rbl. betragen oder 
rund 50 Prozent des buchmäßigen Meliorationskapitals. 
Also auch diese Art der Kultivierung ist rentabel. Es ist aber 
eine lange Zeit, 15 Jahre auf Amortisation des Kapitals zu 
warten und die Quantität und Qualität des Heus wird 
nie so hoch werden, wie nach einer Aussaat von edlen 
Gräsern und stärkerer Düngung. Die Aussaat schlägt 
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aber am sichersten an in einem guten Keimbett aus gut 
gelüfteter Erde, wo keine minderwertigen Gräser sich 
breit machen und den Platz einnehmen; er^o — es muß 
gepflügt werden. 
Ein hübsches Beispiel des Gelingens einer solchen 
Pflugkultur ist in Kattentack vorhanen. Nordwestlich 
vom Gute (Besitzer Ritterschaslshanptmann Baron Dellings-
Hansen) dicht beim Wirtschastshofe war ea. Mitte des 
vorigen Jahrhunderts ein Heuschlag belegen, wie er zu 
taufenden in Estland noch heute zu finden ist. Dicht mit 
jungen Birken, Ellern und Weidenstrauch bewachsen, glich 
er mehr einem Wald als einer Wiese. Der ziemlich feuchte 
Boden bestand aus Moor oder anmooriger Humuserde 
mit einer Mächtigkeit von 40 bis 100 Zentimetern. Der 
Untergrund war meist lehmiger Sand mit Kalkgeröll. 
Der Herzschlag, der eine Größe von ea. 200 Vierlofstellen 
hatte, gab fast gar keine Rente. 
Als in den sechziger Jahren die jedem baltischen 
Landwirt bekannten Hildebrandtschen Rieselwiesen in großer 
Zahl in Angriff genommen waren, wurde auch der 
erwähnte Heuschlag mit einem System von Rieselgräben 
versehen, nachdem das Strauchwerk etwas gelichtet 
worden war. 
Ter Heuschlag hat ein geringes Gefälle, der Boden 
war von vornherein naß, für die Entwässerung geschah 
nichts, das Wasser war nur in geringer Menge, aber von 
verhältnismäßig guter Qualität vorhanden. 
Das Resultat der Melioration ist hier ähnlich wie bei 
den meisten derartigen Anlagen gewesen. In den ersten 
Jahren wuchs das Gras ganz reichlich, war aber von schlech­
ter Qualität. Der Boden versumpfte mehr und mehr 
und die Heuerträge gingen qualitativ und quantitativ 
zurück. Zu Anfang der neunziger Jahre ergaben Teile 
des Heuschlages, die den Leuten für Arbeitstage abgegeben 
wurden, ea. 4 Rbl. pro Vierlosstelle. 
Der Besitzer, mit diesem, in Anbetracht der günstigen 
Lage des Heuschlages, geringfügigen Ertrage nicht zufrie­
den, litß in den Jahren 1891—96 einen Melioration?-
plan anfertigen und brachte diesen zur Ausührung. 
Die höheren Teile des Heuschlages wurden zu Feld 
gemacht, während die niedrigeren Flächen in der frü­
heren Nutzung verblieben. Die Entwässerung geschah durch 
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tiefe offene Gräben, und ein neues Bewässerungssystem 
wurde eingeführt. Es stellte sich jedoch in der Folge 
heraus, daß einerseits die Intensität der Entwässerung 
der neuen Felder nicht genügte, und daß andererseits das 
neue Bewässerungssystem bedeutend größere Ansprüche an 
die Wassermenge stellte, als es beim alten System der Fall 
gewesen. Zunächst wurde deshalb die Bewässerung auf 
einen Teil der Fläche beschränkt, während ein anderer 
Teil unbewässert blieb. Mit Ausnahme der Rodung von 
Bäumen und Sträuchern (ea. 20 Rbl. pro Vierlosstelle) 
wurden keine Kulturmaßregeln getroffen. 
Als das Landeskulturbureau im Sommer 1901 be-
auftragt wurde, die Fläche zu besichtigen, fand der Un-
terzeichnete eine bewässerte Wiese vor, welche leidliche, die 
Gutsverwaltung einigermaßen befriedigende Erträge gab, 
und eine nicht bewässerte Wiese, die fast gar keinen Er­
trag hatte. Diese letztere wurde den Leuten für Ar­
beit abgegeben, brachte aber nur 2Vs Rbl. pro Vierlos­
stelle (früher 4 Rbl.). 
Zunächst wurde beschlossen, den bewässerten Teil der 
Wiese zu belassen, wie er war. Dann wurde eine Drainie-
rung der Felder in Aussicht genommen. Dieselbe ist in 
den Jahren 1902 — 1903 mit gutem Erfolge ausgeführt 
worden. 
Was die Behandlung des nicht bewässerten Teils der 
Wiese anbetrifft, so gingen zuerst die Ansichten der Guts­
verwaltung und des Kultnrinspektors etwas auseinander. 
Der Kulturinspektor wollte die nach Meinung der Guts­
verwaltung schon zu trockene Wiese noch etwas intensiver 
entwässern und aufpflügen lassen, während der Verwalter 
mehr sür das Eggen war, da er mit dem Aufpflügen 
schon mißlungene Versuche gemacht hatte. Schließlich 
wurde eine Auswahl von Bodenbearbeitungsgeräten und 
6 Paar Ochsen geholt und Besitzer, Verwalter und Kul-
turinspektor haben nach heißer Tagesarbeit einige Löf-
stelleu gepflügt uud geeggt bekommen. Es stellte sich 
heraus, daß die zweckmäßigste Art den vorliegenden Bo­
den zu behandeln, darin besteht, ihn etwa 20 Zentimeter 
tief mit dem Schwingpflug zu stürzen und dann mit 
der Scheibenegge, kreuz und quer durchzuarbeiten. Es 
wurde beschlossen im Jahre 1901 ein Stück von 10 Vier­
losstellen intensiv zu entwässern, aufzupflügen und mit 
8 
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Kunstdünger (4 Sack Kainit -s- 2 Sack Thomasschlacke pr. 
Vierlosstelle) zu düngen. Im Frühjahr 1902 sollte Wick­
hafer eingesät werden. 
Es wurden jetzt 2 Sack Kainit weniger pro Vierlof-
stelle gestrent. Der Wickhafer, der ziemlich spät im Mai 
gesät wnrde, wuchs aber doch ganz gut und gab 130 
Pud Trockengewicht pro Vierlosstelle. Die Herren, welche 
die landwirtschaftliche Exkursion nach Kattemack im Jahre 
1902 mitmachten, werden sich gewiß noch des Wickhafers 
erinnern. 
Im Herbst 1902 wurden die 10 Vierlofstellen wieder 
gepflügt und mit nur einem Sack Kainit 1 Sack Thomas­
schlacke gedüngt. (Es wäre richtiger gewesen eine viel 
größere Menge Kainit zu geben). 
Im Frühjahr 1903 wurde Hafer mit folgender 
Gras- und Kleemischung gesät: 
Knaulgras . . . . 5 Pfd. 
Wiesenschwingel. . . 12 „ 
Fioringras . . . - 2 „ 
Wiesenrispengras . . 2 „ 
T i m o t h y  . . . .  - 15 „ 
Bastardklee . . . - 12 „ 
R o t k l e e  . . . .  . 5 „ 
Summe: 53 Pfd. pro Vierlosstelle. 
Die Aussaat war etwas spät gemacht worden, aber 
der Hafer entwickelte sich doch ganz gut. Man ließ den 
Hafer reif werden und erntete pro Vierlosstelle 6 Tschet-
wert Hafer und 200 Pud Haferstroh. Es ist gewöhnlich 
richtiger den Hafer grün abzumähen, um zeitiger den 
Gräsern Luft und Licht zu geben. Ebenfalls ist es auch 
in den meisten Fällen zweckmäßiger, mit der Grasaussaat 
noch ein Jahr zu warten, da der Boden oft einer drei­
maligen Durcharbeitung bedarf, um rein und klar zu 
werden. 
Im Herbst wurde wieder mit Kunstdünger gedüngt 
und zwar 2 Sack Kainit 2 Sack Thomasschlacke Pro 
Vierlosstelle. 
Nach Überzeugung des Kulturinspektors wäre eine 
Düngung von 4 Sack Kainit -j- 1 Sack Thomasschlacke 
zweckmäßiger gewesen. 
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Die chemische Analyse des Bodens, von Herrn von 
Dehn-Weltz ausgeführt, hatte nämlich ergeben: 
HUMUS I-zOz L20 Eisen und" 
Gehalt in 0/^ Thonerde 
der lufttrocke­
nen Substanz 87-io/g 0 57^/g 2-160/g 0 03^ 2 02^/g 1-49^/g 
Nährstoffqnan-
tum auf 1 Ks 
u.20cmTiefe 6029kg 22850kg 317 kg 21370kg 
Im Gutachten hatte Herr von Dehn ausgesprochen, 
daß der hohe Phosphorsäuregehalt der Probe vielleicht 
auf einen zufälligen Umstand zurückzuführen wäre. 
Das Gras hatte sich trotz des ungünstigen Wetters 
im damaligen Frühjahr ganz gut entwickelt, war aber 
ziemlich ungleichmäßig. Die Ernte war 120 Pud pro 
Vierlosstelle. 
Der Unterzeichnete hat sich erlaubt diese ausführliche 
Schilderung den Lesern vorzulegen, weil die Geschichte des 
erwähnten Heuschlages als typisch für den Werdegang 
sehr vieler von den neuerdings in Angriff genommenen 
Wiesenkulturen betrachtet werden kann, und weil es in 
diesem Falle möglich ist, eine recht zuverlässige Rentabili­
tätsberechnung aufzustellen. 
Die jetzt folgende Zusammenstellung der Ausgaben 
und Einnahmen bei der Kultivierung dieser zuerst in An­
griff genommenen 10 Vierlofstellen ist gemacht auf Grund­
lage der Wirtschaftsbücher in Kattentack, indem die Preise 
für Gespann- und Fußtage sowie für die geernteten Pro­
dukte :c. von der Gutsverwaltung angegeben wurden. 
Die Kulturmaßregeln, die vor 1901 getroffen wurden 
sind mit Ausnahme der Entwässerung und der Rodung 
nicht berücksichtigt worden. 
Die Melioration vor 1901: 
Entwässerung von10 Vierlosstellen a 15 R. 150 R. — K. 
Rodung „ „ „ ^ 20 Rbl. 200 „ — „ 
Summa 350 R. — K. 
Im Jahre 1901 wurden aufgewandt: 
69 Gespanntage zum Pflügen und Eggen 
a 2 Rbl 138 R. — K. 
52 Fußtage zum Aufreißen von Bäumen 
und Sträuchern ä. 80 Kop. ... 41 „ 60 „ 
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120 Pud Kainit inkl. Transport ä. 40 K. 48 R. — K. 
120 Pud Thomasschlacke inkl. Transport 
5 50 Kop - . . . 60 „ — „ 
10 Tage zum Ausstreuen des Kunst­
düngers 5 80 Kop 8 „ — „ 
Summa 295 R. 60 K. 
Im Herbst 1901 waren also für die 10 Vierlofstellen 
verausgabt: 350 -s- 295 R. 60 K. — rund 650 R. 
Im Jahre 1902 kamen an Ausgaben hinzu: 
12 Tschetwert Wickhafersaat ä 6 R. . 72 R. — K. 
Unterbringen :c. von der Saat: 15 Ge­
spanntage ä. 2 R 30 „ — „ 
Erntekosten 40 Tage ä 80 K. . . . 32 „ — „ 
Pflügen im Herbst 18 Tage ü. 2 R. . 36 „ — „ 
60 Pud Kainit ä 40 K 24 „ — „ 
60 Pud Thomasschlacke ä 50 K. . . 30 „ — „ 
Ausstreuen des Kunstdüngers: 5 Tage 
a 80 K ' 4 „ — 
40/^ Zinsen von 650 R . . . . . 26 „ — „ 
Ausfall der frühereu Heuernte 10 Vier­
lofstellen ä, 2^/2 R 25 „ — „ 
Summa 279 R, -
Die Ernte betrug: 
1300 Pud Wickhaferheu ir 30 K. . . 390 „ — „ 
Also Überschuß III R. — K. 
Im Herbst 1902 stand der Heuschlag belastet mit: 
650 — III 539 R. 
Im Jahre 1903 kamen an Ausgaben hinzu: 
12 Tschetwert Hafersaat ir 6 R. . . 72 R. — K. 
13 Pud Grassaat a 13 R 169 „ — „ 
Unterbringen von Saat ?e. 21 Tage ä 2 R. 42 „ — „ 
Erntekosten 63 Tage ä. 80 K. . . . 50 „ 40 
Drusch und Abfnhr des Hafers ... 25 „ —. „ 
120 Pud Kainit ä 40 K. .... 48 „ — „ 
120 Pud Thomasschlacke a 50 K. . . 60 „ — „ 
Ausstreuen des Kunstdüngers: 10 Tage 
ä 80 K 8 „ — „ 
4"/<» Zinsen von 539 R 21 56 „ 
Ausfall der frühereu Heuernte — 10 Vier­
lofstellen ü. 2^/2 R 25 „ — „ 
Summa 520 R. 96 K. 
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Die Ernte betrug: 
60 Tschetwert Hafer a 6 R 360 R. — K. 
2000 Pud Haferstroh a 20 K. . . . 400 „ — „ 
Summa 760 R. — K. 
Also Überschuß ea. 760 R. — 520 R. 240 R. 
Im Herbst 1903 stand also der Heuschlag belastet mit: 
539 — 240 ^  rund 300 R. 
1904 betrugen die Kosten der Heuernte: 
2 Grasmäher 1 Tag 4 R. — K. 
2 Leute 1 Tag geschnitten .... 1 „ 60 „ 
T r o c k n e n ,  Z u s a m m e n f ü h r e n  : c .  . . .  1 4  „  —  „  
A u s f a l l  d e r  f r ü h e r e n  H e u e r n t e  . . .  2 5  „  —  „  
4"/o Zinsen von 300 R 12 „ — „ 
Summa 56 R. 60 K. 
Während geerntet wurden 1200 Pud Heu a 30 K. 
360 R. 
Also Überschuß ea. 360 R. — 57 R. 303 R. 
Dieser Überschuß deckt genau den Rest der Anlage-
k o s t e u .  D i e  G u t s v e r w a l t u n g  h a t  a l s o  n a c h  d r e i -
j ä h r i g e r  A r b e i t  e i n e n  f a s t  e r t r a g l o s e n  H e u ­
s c h l a g  i n  e i n e  m i t  K l e e  u n d  e d l e n  G r ä s e r n  
g u t  b e s t a n d e n e  W i e s e  u m g e w a n d e l t  u n d  d i e s e  
Umwandlung hat nichts gekostet. 
Zieht man nun in Betracht, daß die Witterung der 
drei Jahre für eine solche Kulturarbeit durchaus ungünstig 
war und daß einiges bei der Anlage hätte anders gemacht 
werden können, so ist anzunehmen, daß man unter norma­
len Umständen eine kleine Prämie für die gezeigte Energie 
und Intelligenz erhalten hätte. 
Die Gutsverwaltung richte jetzt auf ihren Loorbeeren 
aus und gab weder im Herbst 1904 noch im Frühjahr 
1905 irgend welche Düngung. Da außerdem das Jahr 
1905 ein außerordentlich dürres war, so hätte die Wiese 
alle Veranlassung gehabt zu striken. Infolge ihres an-
ständigen Charakters (viä? die chem. Analyse des Bodens) 
tat sie es aber nicht, sondern gab einen Ertrag von 1075 
Pud schönen Heus. 
Die Ausgaben waren jetzt, da kein Kapital mehr zu 
verzinsen war: 
8" 
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Aussall der früheren Ernte 25 R. — K. 
2 Grasmäher 1 Tag 4 „ — „ 
Werbung und Einfuhr 15 „ — „ 
Summa 44 R. — K. 
Die Ernte betrug 1075 Pud Heu ä. 30 Kop — 322 R. 50 K. 
Es bleibt also als Reingewinn 278 R. 50 K. oder 
fast 28 Rbl. pro Vierlosstelle. Durch diese seltene Dankbar­
keit der Wiese etwas beschämt, gab man im Frühjahr 1906 
der Wiese eine Düngung von 2 Sack Kainit und 2 Sack 
Thomasphosphat pro Vierlosstelle. Obgleich diese Dün­
gung, besonders in bezng auf Kali, recht klein genannt wer­
den muß, so reagierte die Wiese sofort darauf und gab 
zwei schöne Schnitte. Im ersten Schnitt 2000 Pud und 
im zweiten 1000 Pud oder im ganzen 300 Pud pro 
Vierlosstelle. 
Man könnte fast Bedenken haben, dieses schöne Resul­
tat zu veröffentlichen, da mancher sich vielleicht versucht 
fühlen dürfte, auch seiner Moorwiese weniger Kunstdünger 
zu geben als der Kulturtechniker rät. Man bedenke aber, 
daß wenige Wiesen einen so günstigen Boden haben, wie 
diese in Katteutack; und daß es auch hier nicht ohne reich­
lichere Kalidüngung weiter gehen wird. 
Die Ausgaben betrugen: 
Ausfall der früheren Ernte 25 Rbl. 
Erntelohn des ersten Schnittes 30 „ 
„ zweiten Schnittes . . .. . 2 0  „  
Summa 75 Rbl. 
Die Einnahmen waren: 
3000 Pud Heu ä 25 Kop 750 Rbl. 
D e r  R e i n e r t r a g  i m  6 .  J a h r e  d e r  K u l ­
tur  b e t r u g  a l s o  n i c h t  w e n i g e r  a l s  6 7 5  R b l .  
o d e r  6 7  V 2  R b l .  p r o  V i e r l o s s t e l l e .  
Die Wiese dürfte aber jetzt wohl kulminiert haben, ' 
da bereits Anzeichen einer neuen Moosbildung vorhanden 
sind und auch die Qualität des Grasbestandes nicht mehr 
tadellos ist. Auch bei dieser Wiese haben Wiesenschwin-
gel, Timothy und Knaulgras am besten ausgehalten. Jetzt 
hat aber auch die ziemlich wertlose Schmiele s^ira eaes-
Mosa. — estnisch: „Kastehein") sich wieder eingefunden und 
auch diverse Blätterkräuter sind vorhanden. 
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Es ist anzunehmen daß die Wiese nach etwa 2—3 
Jahren wieder aufgerissen werden muß. 
Wie mit einem Ruck der größte Teil der Kulturkosten 
durch die erste Ernte zurückkommen kann, ist aus einer 
Moorkultur in Nawwast (Besitzer Baron Hnene) zu 
ersehen. Dort lag dicht neben dem Hofe ein Heuschlag 
auf Niederungsmoor von ea. 30 Vierlofstellen Größe. 
Die Moorschicht war mehr als einen Faden tief, Gefälle 
und Vorflut gut und die Fläche fehr dicht mit Strauch 
und Bäumen (meist Birken) bewachsen. Der Ertrag 
schwankte zwischen 34 und 54 Pud Heu pro Vierlosstelle, 
im Durchschnitt etwa 40 Pud, aber von denkbar schlech­
tester Qualität. Oa. 20 Vierlofstellen sind bisher gerodet 
und entwässert worden mit offenen Gräben von ea. 1 Meter 
Tiefe in 50 Meter Entfernung. Die Entwässerung ist 
dabei vollkommen ausreichend geworden. 
Im Herbst 1905 wurde die Fläche mit dem ameri­
kanischen Sulky-Pflug auf etwa 20 em. gepflügt. Ein 
gewöhnlicher Pflug hätte die Arbeit, wegen der vielen noch 
im Boden befindlichen Wurzeln, nicht bewältigen können. 
Nach dem Pflügen wnrde mit schweren eisernen Eggen geeggt. 
Im Frühling 1906 wurden 4 Sack Kainit und 2 Sack 
Thomasphosphat pro Vierlosstelle gestreut, und sobald der 
Feuchligkeitszustand des Bodens es gestattete eine Mischung 
von Hafer und Wicke auf der einen Hälfte und Hafer und 
Peluschken auf der anderen Hälfte ausgesät. Die Saat 
gedieh außerordentlich gut, litt nur stellenweise sehr unter 
Lagerung. Das Kraut war sehr üppig und der Körner­
ertrag befriedigend. 
Geerntet wurden 90 Pud Mengkorn und 100 Pud 
Stroh pro Vierlofstelle. 
Die Rentabilitätsberechnung stellt sich wie folgt (alles 
pro Vierlofstelle berechnet): 
A n l a g e k o s t e n :  
Entwässerung 22 Rbl. — Kop. 
Rodung 40 „ — „ 
Einjähriger Ausfall der früheren Heu­
ernte 40 Pud ä, 15 Kop. — 6 Rbl. — 
Erntekosten 4 Rbl 2 „ — „ 
Pflügen und Eggen .... -  -  1 0  „  —  „  
Summa 74 Rbl. — Kop. 
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Die Ausgaben 1906 sind gewesen: 
6"/g Zinsen von 74 Rbl 4 Rbl. 44 Kop. 
Frühere Ernte 2 „ — „ 
10 Pud Wickhafersaat a 1 R. 10 K. 11 „ — „ 
Kunstdünger, inkl. Ausstreuen . . 15 „ — „ 
Ernte, Abfuhr und Drusch ... 8 „ — „ 
Diverse Arbeiten 1 „ 56 „ 
Summa 42 Rbl. — Kop. 
Die Einnahmen waren: 
90 Pud Mengkorn a 80 Kop. . . 72 Rbl. — Kop. 
100 Pud Stroh a 15 Kop. . . . 15 .. — „ 
Summa 87 Rbl. — Kop. 
Reingewinn 45 Rbl. 
Das Meliorationskapital von 74 Rbl. ist also bereits 
durch die erste Ernte auf 29 Rbl. reduziert worden. 
Die Fläche wird jetzt wieder gepflügt, mit demselben 
Quantum Kunstdünger gedüngt und soll im Jahre 1907 
nochmals Korn tragen. Es ist wahrscheinlich, daß noch 
im Jahre 1908 Korn wird gebaut werden müssen und 
daß erst im Frühling 1909 der Boden so weit klar und 
vollkommen zersetzt sein wird, daß die Einsaat von Klee 
und Gras erfolgen darf. 
Sehr ähnliche Bodenverhältnisse wie in Nawwast 
waren auf dem Gute Kullina (Besitzer Herr Kirschten) 
vorhanden und die Anlagekosten waren auch fast dieselben. 
Der Wert der ersten auch vorzüglichen Ernte war aber hier 
nur etwa 60 Rbl. pr. Vierlofstelle, weil die Aussaat des 
Mengkorns ziemlich spät erfolgen mußte. Da man nicht 
erwarten konnte reifes Korn zu bekommen, so wurde alles 
zeitig gemäht und zu Heu gemacht. Der Reinertrag der 
fast 40 Vierlofstellen großen Fläche betrug ca. 25 Rbl. 
pro. Vierlofstelle oder ca. 30°/o der Meliorationskosten. 
Der Bericht der Gutsverwaltung über Entwässerung, 
Bearbeitung und Geräte ist recht instruktiv und zeigt unter 
anderem, daß man dort den Sulky, der in Nawwast und 
auch anderswo so vorzügliche Dienste geleistet hat, gar-
nicht brauchen kann. Der Bericht lautet im Auszug: 
„Die Entwässerung läßt sich als durchaus gelungen 
bezeichnen. Trotz der jetzt vielfach durchschnittenen alten 
Bewässerungsgräben, die ihrem ursprünglichen Zweck ent­
zogen, eben entschieden schädlich wirken, da sie Wasseran-
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sammlungen befördern, wirken die Drains vorzüglich und 
gestatten ein Arbeiten mit Pferden an Orten, wo es zu dieser 
Jahreszeit früher undenkbar gewesen wäre Auch die 
offenen Gräben erfüllen vollkommen ihren Zweck. 
Zur Düngung wurdeu 4 Sack Kainit im Herbst, 2 
Sack Thomasmehl im Frühling ausgestreut. Kainit soll 
in Zukunft, wie auch schon in diesem Jahre, durch Kali­
salz ersetzt werden, um den Transport zu erleichtern. 
Die Wiese wurde mit dem Wiesenpfluge gestürzt. 
Von letzteren bewähren sich die Heiligenbeilschen am besten. 
Durch ihre praktische und handliche Form und die große 
Widerstandsfähigkeit konnte eine größere Tagesleistung 
bei gleichzeitiger Schonung des Vorspannes erreicht wer­
den, während sowohl schwedische als auch andere Pflüge 
sich als zu schwach erwiesen, bald verbogen, und zum 
mindesten reparaturbedürftig, eigentlich aber, wie jeder 
einmal verbogene Pflug, direkt unbrauchbar geworden 
waren. Versuchsweise wurde der Sulkypflug in Anwen­
dung gebracht, bewährte sich, wie es bei unserem Terrain 
vorauszusehen war, aber garnicht. Ein auf Rädern mon­
tierter Pflug muß naturgemäß bei sehr unebenem Terrain, 
sobald eine größere Unebenheit nnter das Rad gerät, 
herausgehoben werden, und wird durch den gewaltigen Zug 
vou 4 starken Pferden oft einen Faden weit fortgerissen, 
ehe er wieder Boden fassen kann. Wenden oder zurück­
richten ist aber bei ihm sehr unbequem und zeitraubend. 
Als ganz uueutbehrliches Instrument möchte ich die 
Scheibenegge bezeichnen. Wenn sie auch den starken 
Rasen nicht sofort kurz uud klein schneiden kann, so drückt 
sie ihn doch an den Boden, schält die anhaftende Erde 
ab und breitet sie über den Rasenstreifen so, daß ein gutes 
Verrotten im Laufe des Winters stattfindet. Wir haben 
im Frühjahr die Scheibenegge über das gepflügte Stück 
gehen lasfen, darauf gesät Mengkorn), wieder die Ran-
dalegge herüber und die Ringelwalze darauf, und dadurch 
eine recht hübsche glatte Oberfläche erzielt, auf der das 
Mengkorn, Peluschken und Hafer zu 4 und 4 Pud pro. 
Vierlofstelle, prächtig gedieh." 
Eine Reihe anderer Gükr haben ähnliche Erfolge 
aufzuweisen, ja einige sogar noch größere. Es würde 
aber zu weit führen, alles aufzuzählen, worüber Berichte 
vorliegen, Nur das am meisten Charakteristische mit dem 
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besten Zahlenmaterial ist ausgewählt worden. Es muß 
j e d o c h  e r w ä h n t  w e r d e n ,  d a ß  i n  L ö w e n w o l d e ,  w o  4 4  
Vierlofstellen in Kultur genommen sind, der Massey-Har-
ris'sche Kultivator mit Vorteil zum Eggen der sehr ver­
moosten und verfilzten Wiesen benutzt wurde. Freilich ist 
man auch dort zur Überzeugung gelangt, daß ein Stür­
zen der alten Narbe für die Kultur am vorteilhaftesten ist. 
I n  L i e b w e r t ,  d e r  V e r s u c h s f a r m  d e s  U n t e r z e i c h ­
neten, ist es durch eine besondere Ironie des Schicksals 
nicht zweckmäßig gewesen die Wiesen umzupflügen, weil 
sie vom Frühjahrshochwasser so stark überströmt wurden, 
daß ein Wegspülen der Erde befürchtet werden mußte. 
Mit einer zu Hause konstruierten und gemachten, kräftig 
wirkenden Egge wurden nach Abgang des Hochwassers 
die draiuierten Heuschläge 15 bis 20 mal überzogen, bis 
sie aussahen, als wäre nie darauf Gras gewesen; dann 
wurde Kunstdünger gestreut (5 Sack Kainit -s- 2^ Sack 
Thomasphosphat pro Vierlofstelle) und später Grassaat gesät. 
Die benachbarten Bauern waren entsetzt über die rohe Be­
handlung der von der Natur nicht ganz schlechten Fluß­
heuschläge und meinten, daß auf denselben im ersten 
Jahr jedenfalls kein Gras wachsen werde. Die Ernte 
war aber verhältnismäßig so gut und der Stand der 
neuen Gräser so schön, daß dieselben Nachbarn gleich da­
rauf anfingen ihre eigenen Wiesen zu meliorieren. 
Es wurde oben von einer besonderen Egge gesprochen. 
Dieselbe ist hier nebenbei abgebildet und die Konstruktion 
dürfte durch die Zeichnung leicht verständlich sein. Sie 
ist eine Art Gliederegge aus Birkenholz und Eisen her­
gestellt und wirkt energischer als die bisher besten 
Wieseneggen. Auch wirkt die Egge ans gepflügten Wie­
sen, bei welchen man nicht gleich im ersten Jahre den 
Rasen wieder umdrehen und zerkleinern will, ähnlich wie 
die Scheibenegge und ist viel billiger in der Anschaffung. 
Der Unterzeichnete hat sich speziell deshalb mit dieser 
Wiesenegge beschäftigt, weil es nötig wurde ein Gerät 
zu schaffen, das sich für den Kleingrundbesitzer eignen 
würde. Es hilft in den meisten Fällen nicht, dem Klein­
grundbesitzer zu sagen: „Gehe dort und dort hin und 
kaufet dir eine Wiesenegge, sie kostet 50 Rubel". Das 
wird er oft weder können noch wollen. Kann man ihm 
aber zeigen, wie er selbst mit Hilfe des Dorfschmieds sich 
eine gute Egge machen kann, dann ist ihm geholfen. 
l.a/> ^» ->»/ 
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Die Abmessungen aus der Zeichnung beziehen sich 
auf eine ^recht schwere Egge. Man kann jedoch die Eisen­
stangen dünner uehmen und die Höhe des Holzklotzes ge­
ringer machen (Minimum 8 Zentimeter) uud dadurch eine 
leichtere Egge erhalten. Für besonders unebenes Ter­
rain kann die Länge der Zinken und die Entfernung 
zwischen den Löchern für die Stange etwas vergrößert 
werden. Die Egge, die wie gesagt auch iu großen Wirt­
schaften Ersatz für teurere Geräte bietet, wird unter dem 
Namen „Estonia" von der Firma Rotermann in Reval 
für 25 Rbl. geliefert. 
Indem sich jetzt die Reihe der Kulturbeispiele schließt, 
muß ich bedauern, daß es mir nicht möglich gewesen ist, 
aus meiner eigenen Praxis ein znr Veröffentlichung ge­
eignetes Zahlenmaterial von einer Kultur mit Kompost 
zu beschaffen. Es gibt in der Natur eine Reihe von Fällen, 
in welchen das Gelingen der Kultur gerade von Koin-
postbeschafsung abhäugig ist, und das besonders bei An­
lagen, wo wegen der Boden- oder Wasserverhältnisse 
nicht mit dem Pfluge gearbeitet werden kann oder soll. 
Es sei aber hier auf den äußerst interessanten Bericht 
aus Pölks von Herrn von Oettingen hingewiesen. 
Es liegt mir fern zum Schluß eiueu Katechismus 
für Wiefeukultur geben zu wollen; jede Fläche will an­
ders behandelt sein, und es ist Sache des Meliorations-
Unternehmers mit Hilfe des Kultnrtechnikers die in jedem 
Falle beste - d. h. rentabelste — Art des Kultivierens 
herauszufinden. Jedoch möchte ich einige Erfahrungen, die 
znm Teil in den vorstehenden Schilderungen enthalten 
sind, im allgemeinen resümieren. 
Die Entwässerung kann meist mit Vorteil et­
was intensiver gemacht werden, als bisher bei uns üblich. 
Die Drainage ist überall, wo die Vorflut sie gestattet, 
der Entwässerung mit offenen Grüben vorzuziehen. 
Die Rodung und das Planieren müssen gleich so 
radikal sein, daß die Bearbeitungsgeräte später leicht und 
unbehindert arbeiten können. Bäume sind immer gleich 
mit den Stubben herauszunehmen. 
Das Umpflügen der alten Narbe ist fast immer 
einem Eggen derselben vorzuziehen. Ausnahmen von die­
ser Regel sind Wiesen mit sehr dünner Humusschicht 
(besonders bei Mergeluntergrund), solche, die im Frühjahr 
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stark überströmt werden, oder endlich solche, die schon 
eine wirklich gute Narbe von edlen Gräsern besitzen. 
Beim Pflügen, Eggen :e. ist es immer vorteilhaft sich 
spezieller Wiesengeräte zu bedienen: die Arbeit wird 
Einem inehr erleichtert, als meist angenommen wird. 
Bei größereu Meliorationen muß das Au spann extra 
angeschafft werden; es kann nicht von der Wirtschaft ver-
langt werden, die schweren Pflugarbeiten auf der Wiese 
als Nebenarbeit zu leisten. 
Mit Kunstdünger darf nicht zu sehr gespart wer­
den und jährlich wiederkehrende Gaben sind dnrchans 
notwendig. Den ersten Ausschluß über Menge des 
Kunstdüngers gibt die Bodenanalyse; später muß der 
p r a k t i s c h e  D ü u g u n g s v e r s n c h  f o l g e n .  K a i n i t  k a n n  i m m e r  
mit Vorteil durch das L0 Kalisalz und Thomas­
phosphat unter Umständen durch Superphosphat ersetzt 
werden, besonders da infolge unserer Transportverhält­
nisse (Schlittenbahn) die Wiesendüngung im Frühjahr 
vorherrschend ist. 
Der teure und in größeren Mengen schwer zu be­
schaffende, ungemein belebend wirkende Kompost ist 
n e b e n  v o l l e r  K u n s t d ü n g u n g  m e h r  a l s  J m p f e r d e  z u  
benutzen und dünn auszustreuen, damit er weiter reiche. 
Neue Grasaussaat darf erst erfolgen, wenn die Wiese 
nach mehrjährigem Kornbau ganz klar und rein ge­
worden ist. Die Aussaat muß ziemlich dicht sein uud nur 
unbedingt winterharte Gräser und Klee enthalten, die 
auch unsere sehr ungünstigen Verhältnisse im Frühjahr 
und Herbst vertragen müssen. Für Estland kommt be­
sonders in Betracht eine Mischung von Wiesenschwingel, 
Timothy, Knanlgras, Bastardklee und eventuell Wiesen­
fuchsschwanz in Reinsaat. 
Die ersten Kulturen dürfen in keinem Falle allzugroß in 
A n g r i f f  g e n o m m e n  w e r d e n .  L i e b e r  e i n e  k l e i n e  F l ä c h e  
k o r r e k t  u n d  g u t  b e a r b e i t e n ,  a l s  e i n e  g r o ß e  
F l ä c h e  m i t  h a l b e n  M a ß r e g e l n  b e h a n d e l n .  
Eventuelle Mißerfolge in den ersten Jahren dürfen 
dem Unternehmer nicht den Mut rauben, soudern ihn 
anspornen durch sorgfältige Beobachtung die Ursache 
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LssiÄrcikIee, Irlk. ü^driäum, Kuri8eüsr I 
Ois ^virklieüs ksinüsit i8t 95°/», ^vovon 
V^eiKsklss unä ^imotü^ bs8tsk.t. 
ZZtt^tü! clklee, kuriseüsr II 
b68t.sdsnÄ ÄU8 65°/p L3.8tÄr6I<1ss, 20°/g ^imotü^ 
10"/^ V/si88'k!0t.- unä 0slbl<1ss. 
Weissklee. ^rik. rspsn8, Kurj8eli<zr I 
I)sr ^sl^kiss sntüült di8 5^/^ kg.8t9.räkl66. 
Aelkklee, Nsäie^Zo lupulinÄ 
I^u^erne, NsäleaZo 8ativs., unZÄri80üs 
AUs obk.iste!iönljgkz iOsvpsrtien gsisniiert ssiciefiki. 
X!ee-Au88!ek8el 
bestsdsnä ÄU8 kotklsö, La8tg.räl!lss, ^6i88kl66, ?I-
niotk^ und (?6lbkI«Z6. Kkindöit oirea. 85°/g, vsr-
^6NäbN.r S.18 ^Ä(ZÜ8S.3.t kür ^1S86N 
L. 8sdr viel 8ek.^vä,elisi' 9.I8 obsn8tsli6ii6s3, mit visi 
Unkraut 
Mk8kllNrÄ8sr. 
"I ?k1suin pr-Ätsn86 I 
I5liAu!Kl'A8, I)g.et^1j8 Alomsi'Äta, surop. und ainsril!. . . 
Xng.ulAr^8 Z.U8 ^SU-LsölÄNcl ^virä Äl8 kür UN8 UNASSIKNßt 
niedt vsrkaukt. 
I^rANTösisekes ^vsna slatior . 
Ois 8ag.t sntüült 4"/ Xng.u1ZrÄ8. 
V^ieserisek'MinAe!, ?s8tuLÄ xrg.tsn8i8 . . 
^ieseniuekssekxv^nx, ^Iop6Luru8 xrg.t6N8i8 
^VelLerti^espe, öromu8 3rv6N8i8 
Wiesen-^ispenA'i-AS, ?oa xrÄt6N8i3 . . . 
(gemeines Kispen^l'gls, ?oa trivialis . . 
I^itZrin^ras. ^.Krostis 8to1oniksrÄ 
Xa.mm^Z'A«, <H^n08urus eri8t,Ätu8 .... 
Weieke ^resxe, Lromu8 1N0IH8 .... 
I^n^Iiselie« I^oliuin psrsnne . . 

































































R.K1. Kop, Kop. 
kuttkrrunkkil'üdkll-SäÄ 
von döQk8tl!uItivi6rt6n Mnisodsn Ltännnsn, ^voleds Siek bei 
den 6äni8«zdon 8tÄg.t8V6r8aedsn als sr8tl!lN.88iA6 or^iossn kabon. 
IZIvvetliAM, lanZ-. rot 80—85 10 — 30 
Kalles, daldlan^, Zsld 80—85 10 50 30 
Lekenclol ^ er, kaldlanZ, Zold (kisssn^val^s) 80—85 10 50 30 
60 äo rot 80—85 10 
— 
30 
ZMävkv, Wdrkll, (Ädg6ri6d6Q6 8aay. 
LelKian, lanZ, KrünköpkiK, vsrdosssrt. . . 75—80 16 — 50 
Oksmpion, tialblÄNA, Zslb. Lsdr ?.a omptsklon .... 75—80 35 
— 
1.00 
?U5Nlp8, (Mglisods l^uttsrrüdöQ). 
Lorttel^ler, lanK, A6lb. Vor^üZliek 95 12 — 35 
OissMdriAo ^aatsrnts sskr knapp. 




kANAkolm, ruriä, AsldrotköpkiA 95 10 
— 
30 
Lrdzs» M Melcell. 
^aZssxrois britzkliek. 
Xleine Arüne IZrksen 
Xleine weisse Lrdsen 
8ekwgrxe Wieden 
8ü8se ^valöker Wieke» 90 1 75 
Ilojietovvn Dieken 90 1 50 
I^elusekken 
Ilivsrss. 
(Belker 8enf 95 4 50 
(Frosser ^pör^el, LporZula maxima 90 3 50 
Kümmel 
ffslösssts«. 
Kietei'n, ?inu8 8i1v68tri8, livl. u. kinnisolisr 75—80 50 1.50 
I^ie^ten, ?i<ZSN. 6xeßl8a, livl. 65 12 40 
k^^eltanne, ^.di68 8idirioa. 40 ? 00 
8ssiliorll. 
I^iAOwo-Hater', livl. ^ig.edvvaed8 8ekxvsä. Laat .... 90 1 35 
Uvitlin^ „ „ „ „ „ . . . . 90 1 35 
(Werste, 6 A. „ „ „ „ . . . . 90 1 25 
RvA^en, ?otku86r, Original 90 1 85 
bisksrunA ^.nkanA ^.uZU8t. 
lio^KeN) ?stku8sr, livl. ^lacd^ueÜ8 90 1 25 
bisksrunK ^.nkanK ^.UKU8t. 
Die obengenannten ?reise verstehen sieb brutto für netto 06er netto mit 
Vergütung 6er Emballage, loco Lisenbabnstation ^urje-^v (I^ivlan6) gegen öar-
Gablung. 'Weniger als 1 ?fun6 vvir6 nicbt abgegeben. V/ir schicken 6ie Laat 
nur auf Kecbnung un6 Kisiko 6es Käufers. Das (^esebäit 6es Verban6es stellt 
unter 6er Kontrolle 6er Versuchsstation 6es I^iv-Lst1än6iscben öureau für I^an6es-
Kultur, un6 garantiert 6em Käufer 6ie aufgegebene ^nal^se mit Lrstattungspfliebt. 
(I^laebanal^se, Kontroll- un6 (^aranties^stem betreisen6, siebe „Mitteilungen un6 
?ub!icationen 6es Laltiscben Zamenbauverban6es 1906". j Die lünsen6ung für 
I^aebanal^se muss innerbalb einer Moebe naeb Empfang 6er 3amensen6ung statt-
Kn6en. Die notierten kreise sin6 obne Verbin6licbl<eit, ist aber 6er ?reis ge­
stiegen, bevor eine Or6re eingegangen ist, so vver6en 6ie Lesteller sofort 
benacbricbtigt. 
In 6en Keimfäbigkeitspro^enten für Kleesaaten sin6 6ie sogen, „barten 
Körner" mitgenommen. 
SaltmlM Zamendsuverdani!. 
Entwurf fü»- öie 8amenmi8vkung, bereeknet in pfunäen pro üvl. 
l.of8telle ^ Vs lZk88ätine. 
2 — 4^ ülir, Xlss- u.KraskelÄsr ^Viesen Meiden. 
L 6 w "3 ^ 8 
IS Z O .L O O O cv ^ ZN 
s c-> L 
Z im -ö 
Q Z -s WM 
kotklss (^ritoliuin prs.t6N86) .... 10 10 10 4 3 3 3 3 3 3 
'VVsiLskIeö (Trifolium repsns) 1 2 2 2 — 1 1 2 2 2 
Lastaräklss «Trifolium li^briäum) . 3—4 3—4 3 4 5 5 5 3 3 3 
I'imotd^ (?k1suin pra.t6N86l .... 3—4 3—4 3 3 3 4 3 2 2 1 
Knaulgras (I)aetM8 Aloinsrata) . . . 3 3 3 4 4 5 4 3 3 3 
l^ran?!ö8i8eli68 ka^Kra8 (^vsna slatior) 2 3 4 — 3 — 3 2 2 3 
^1S8tzN8eK>vjNKSl (^68tUL3. prat6N8I8) . 3 3 — 4—6 6 6 3 2 2 — 
^is8sntuek88ekwan2 (^lopseur. pratsn8.) 
XVis8snri8psnKra8 (?oa praton8i8) . . — — — — 2 1 2 3 5 3 
(?6in. MspsnZras <?oa trivig.li8). . . 
— — — — 1 1 — 2 1 1 
^iorinKras (^.Kro8ti8 stolonifsra) . . — — — — 1 V. 1 1 1 2 
Kammgras (0^n<)8uru8 e.ri8tatu8) . . 
— — — — V. V. V. 2 1 1 
^eksrtrssps (ör()mu8 g.rv6N8i8) . . . 2 2 2 2 2 2 2 2 2 2 
lZnKli8eli68 (I^olium xsrsnns) . 
27—29 29—31 27 23—25 30V,!29^27'/2 27 25 24 
Obenstehender schematisierter Vorschlag für Laatenmischungen enthält 
nur solche Klee- und (^rassorten, die hier genügend ausprobiert sind, und sich 
für unser Klima als geeignet erwiesen haben. (^elbklee, Wundklee, englisches 
und italienisches Ka^gras sind nicht berücksichtigt worden, weil sich diese (^at-
tungen in 6er grossen Praxis nickt bewährt haben. Während italienisches Ka^-
gras und Wundklee stets ^u vermeiden sein dürften, kommt es doch vor, dass 
englisches Ka^gras und Oelbklee sich nickt als gan^ nutzlos erwiesen haben, und 
stellt es ^a den Zerren frei, die mit diesen beiden Gattungen bessere Erfahrungen 
gemacht haben, dieselben ^u berücksichtigen. 
Weil in diesem ^ahre Wieseniuchsschwan? nur in sehr schwacher Aua-
lität geerntet und ausserdem sehr teuer ist, dürfte es sehr unvorteilhaft sein dieses 
(^ras im kommenden Frühling in die Nischungen hineinzubringen, und haben wir 
auch in obenstehendem Zchema gan^ davon abgesehen. 
Die eingegangenen Antworten auf einen vom Verband ausgeschickten 
Fragebogen beweisen, dass Lastardklee in allen Mischungen unentbehrlich ist, 
und dass gleichfalls Wiesenschwingel, Knaulgras, /^.ckertrespe, und unter gewissen 
Bedingungen französisches Ka^gras, vorzügliche Ernten geben. 
Kür 2-^'ährige Kleefelder wird vielfach folgende vereinfachte Nischung 
angewandt: 
io T Kotklee 
Z—4 „ Lastardklee 
2 „ /^ckertrespe 
4 „ ^imoth^ 
Z „ Wiesenschwingel. 
Wir bitten dringend um baldigste Linsendung der Bestellungen, wodurch 
uns ermöglicht wird dieselben vor Abgehen der Zchlittenbahn ^u eKektuieren. 
l)as filislkontor äes Kalt. Zsmenbauverdanäes in KiZa, (Zrosse 8ck!oss-
str. M 16, empfZnZt ebenfalls VestellunZen suk Klee- A (ZrassaZten, sowie 
suk ttülsentrücbte A 8astZetreiäe, unä sincl Proben aller Lorten auck äort 
auLZestellt. Die Vrieksäresse lautet: kaltiscker 8amenbauverbanä — kiZa, 
postkack 4ZZ; äie l'eleZrammaäresse: 8amenbsuverbanä — KiZa. 
Weil die meisten livländischen (^üter eine gute Krnte von Kotkleesamen 
^u verzeichnen haben, war es anzunehmen, dass auch der livländische Lauer viel 
Zaat auf den Narkt bringen würde. Das ist aber nicht der Kall gewesen und 
scheint es, dass die diesjährigen Verkauispartien von livländischer Lauernsaat 
nicht grösser sein werden als die vorjährigen. Kine Erklärung hierfür ündet man 
in dem imstande, dass der langwachsende Kotklee in der Keinkultur (wie er oft 
bei Kleingrundbesit^ern gebaut wird) so stark lagerte, dass er für Zamengewin-
nung ungeeignet wurde. ^Vus diesem (Grunde gehört ein viel grösserer Kro^ent-
sat^ als gewöhnlich von livländischer Lauernsaat ^um Krühklee, weil diese Zorte 
überall eine reiche Zamenernte ergeben hat. X^on Seiten des Verbandes wird 
auck deshalb die livl. Lauernsaat nur als solche verkauft, ohne dass 
näheres üder Zpät- oder Lrühreife angegeben werden kann. Ähnlich, aber etwas 
günstiger, liegen die Verhältnisse in Kurland. Viele Oüter haben dort eine sehr 
reiche lernte von Lrühklee gehabt und gilt dasselbe auch von den Dauern in 
I^ord-Kurland. In Züd-Kurland hat 6er Verband durch eigene /^iMäuler einen 
Losten Zpätklee direkt von den einzelnen kleinen Lrodu^enten -usammenge-
kauft, für dessen (Qualität er einstehen kann. 
Der Verband hat in diesem fahr von mehreren Produzenten grossere 
P a r t i e n  Z p ä t k l e e  e r h a l t e n ,  P a r t i e n ,  f ü r  d e r e n  O ü t e  e r  e i n s t e l l e n  
kann, und wird man im Preisverzeichnis des Verbandes dieselben durch ver-
schieclene Nummern bezeichnet linden. Oer Verband hat schon mehrere ^sahre 
daraufhin gearbeitet, über eine sichere gleiclnnässige Produktion von Zpätklee ^u 
verfügen, und glaubt iet^t soweit ^u sein, dass er wenigstens in normalen fahren 
seinen ständigen Abnehmern das erreichbar beste an Zpätklee liefern kann. Die 
einzelnen Zpätkleepartien werden nur unter einer Kummer verkauft, ohne Le-
Zeichnung des /^.nbauorts, weil die Erfahrung gelehrt hat, dass ein Lerühmtwerden 
der Produzenten nur 2!u unnützen Preistreibereien beim Einkauf führt. Die Zerren 
Konsumenten werden gebeten, sich die Nummern der belogenen Kleepartien 
merken, weil dieselben Partien (d. h. Partien von denselben Produzenten) auch 
in künftigen fahren unter der nämlichen Kummer ?um Verkauf gelangen werden. 
Da es ein Ding der Unmöglichkeit ist den Käufern von Lotkleesaat eine 
Oeldgarantie ^u bieten für Lortenreinheit — Zpätreife, Frühreife, Winter-
festigkeit etc., weil diese Begriffe noch immer ^u abstrakt sind, um in Lubel und 
Kopeken eingeschätzt ^u werden, auch weil die verschiedenen Loden- und Klima-
Verhältnisse, sowie verschiedenartige Düngung, Deckfrucht und Kultur^ustände 
gan? verschiedene Lrnteresultate mit einer und derselben Aussaat ergeben, so hat 
der Verband mit der Versuchsstation der Livl. Ök. Zo^ietät ein einwandfreies 
Kontrolls^stem verabredet. Dieses Z^stem besteht kur^ in folgendem: 
„Von ^eder Zpätkleepartie wird, während sie noch in vollem Lestande 
auf dem Lager des Verbandes liegt, von Seiten der Versuchsstation eine Durch-
schnittsprobe im (Gewicht von i Lud 10 Llund genommen. Die Versuchsstation 
erhält ein genaues Verzeichnis von den Abnehmern der einzelnen Lartien und 
verschafft sich von einzelnen derselben wieder Kontrollproben. Die genommenen 
Lroben werden im (harten der Versuchsstation ausgesät, und ist letztere auch 
bereit den Lstländischen sowie anderen Versuchsstationen Lroben abzutreten. 
Die Versuchsstation verteilt von ^jeder genommenen Lrobe ^e io //. an 4 ver-
schiedene Oüter: 2 in Estland und 2 in Divland, so dass auf Gedern Out eine Loi-
stelle mit ^jeder Lartie besät werden kann, um so die in kleinem Nassstabe im 
Versuchsgarten gewonnenen Resultate Kontrollieren ?u können. In Lallen, wo ei 
Käufer meint, dass die von ihm belogenen Laaten nicht seinen gerechten /^n-
forderungen entsprechen, wird er sich nicht an den Verband, sondern an die 
Versuchsstation ^u wenden haben, und kann er durch letztere erfahren, welche 
Resultate mit dem /^nbau der von ihm beanstandeten Kleesaat erhielt sind, ^u-
gleich kann er erfahren, welche anderen Landwirte von demselben Klee erhalten 
haben, und steht ihm so die Möglichkeit offen, sich bei diesen ^u erkundigen, ob 
sie ähnliche oder andere Erfahrungen mit demselben Klee gemacht haben. Der 
Verband glaubt hierdurch sich einem Kontrolls^stem unterworfen ^u haben, 
welches an keiner anderen Lirma der Welt auch nur annähernd ausgeübt wird-












V ellow l^nkarä 
Kohlrabi. 
Langbolm 
M8kv unä Ricken. 
Kleine grüne Lrbsen 
,, weisse ,, 
Winterwicken (Vicea, villosa) . . . 
Zcbwar^e Wicken 
Züsse Wicken 
I^opetown Wicken .... 
?eluscbken 
Merze. 
Oelber Lenk . . . . 
Orosser Zpörgel . , 
Lupinen 
VMzsstell, 
Kiefern, livl. nn6 Knnl. . 
siebten, livl 
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kilialkontor grohe 5ckloh-5trahe IS. 
eManä. 
ssucb in diesem Zabre vertritt Herr Lärsenmakler?aul 
Kock-Keval den Zaltiscben 6amenbauverband für (stland 
und ist bereit, Abteilungen für den Verband?u empfangen, 
(ine prabekallektian unserer Maaten wird im Kantor des 
lterrn ?aul Kack ausgestellt sein. 
Vriefaclresse: Sörlenmakter?aul Kock lu Kevat. 
Kurlancl. 
V^?ir teilen bierdurcb mit, dah cler Herr Kulturingenieur 
tt. ttenrikten - Mitau sicb aucb in diesem Jabre bereit er-
klärt bat, die Interessen des Valtiscben 5amenbauverbandes 
in Kurland ^u vertreten, und will tlerr Henriksen in tragen 
betr. Saatenmiscbungen und äaatengattungen für Kleefelder, 
vauerwiesen, Meselrviesen, vauerweiden etc. den tlerren 
Auskünfte erteilen. 
Sriefadrelle: Kulturingenieur tt. ttenriklen, 
Kreäitverem, Mitau. 
Das dei cler Kaiserlichen, 5ivlänclisctlen LemeinnMÄgen unä 
ökonomiscken Zo^ietät bestekencle 
Liv - Estläncliscke Sureau kür 
Landeskultur 
abernimmt ctie Anfertigung von Meliorationsprojekten 
klir wirtsckaftlicke unä tecknisclie Zwecke aller Art, wie 
forst- uncl Moor-6ntwässerung, tnt- unä Bewässerung 
van Ncker unc! Wiesen, Kanal- unc! Ltrassenanlagen, 
klussregulierungen,Uferbefestigungen, Wasserleitungen, 
lortexploitierung, rieick- uncl kisck-uckt-klnlagen, Nl-
vellementsautnakmen uncl öoäenuntersuckungen tllr 
Expertisen, Sauten, exploitierung von Lekm- unä Kalk-
lager etc.; ferner aller Art revisorisclie Arbeiten wie ver-
Messungen, Sren-regulierungen, Wirtsckattseinteilun-
gen — wie auck trigonometrisclie Aufnahmen in grossem 
Mahstabe kür stäätisclie Projekte (Wasserleitungen, l<ana-
lisationen etc.). 
Die in Ansckluss an obige Arbeiten ertorclerlidien 
Soäen- unä Wasseranal^sen, ttei^wert- uncl Volumbestim-
mungen von lort etc. werden von c!er Versucksstation 
<jes Sureaus ausgetülirt. 
Aufträge weröen angenommen sowokl im Zentral-
Lureau 
(A6r.: tanäe5kuttur-Sureau, vorpat, 
Scklo55-6tra55e I), 
als aucb in 6er Male für (stlancl 
(Aclr.: Lanäeskuttur-Sureau, Keval, vom). 
